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Vorbemerkung. 





Di im Vorwort zum erſten Bande S. VII. ausge- 
Iprochene Hoffnung, daß ſich für bie weitere Heranegabe 
biefer Homilien über das Evangelium bes Johannes viel 
leicht neue Duellen aufthun würden, bat fich beftätigt und 
wir ſehen uns im Stande, aus ben von bem Herrn Ver⸗ 
Ieger erworbenen Nachfihriften bes Herren Prebigers Ko⸗ 
nig in Brandenburg a. 9. ben Breunben und Verehrern 
Schleiermachers hiemit bie Vorträge über bie folgenben 
zehn Kapitel barzubieten. Ueber bie Möglichkeit und Weife 
einer Fortſetzung biefer Mittheilungen vom ficbzehnten Ka— 
pitel an bis zum Schluß des Evangeliums muß eine wei⸗ 
tere Benachrichtigung vorbehalten werben. 


Berlin, im April 1847, 


Der Herausgeber. 
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XXXVI. 
Am Sonntage Sexageſimaͤ 1825. 


Zert, Joh. 7, 12 13. 


Darnach zog Jeſus umher In Galilaͤa, denn er wollte 
nicht in Judaͤa umherziehen, darum daß ihm die Juden 
nach dem Leben ſtelleten. Es war aber nahe der Juden 
Feſt der Laubrüfl. Da ſprachen feine Brüder zu ihm: 
Mache dich auf von dannen und gehe in Judaͤam, auf, 
daß auch deine Jünger fehen die Werke, die du thuſt. 
Niemand thut etwas im Verborgenen, und will doch 
frei offenbar fein. Thuſt du ſolches, fo offenbare dich 
vor der Welt. Denn auch feine Brüder glaubten nicht 
an ihn Da fpriht Jefus zu ihnen: Meine Zeit iſt 
noch nicht hie; eure Zeit aber iſt allewege. Die Welt 
kann eu nicht haften, mich aber hafiet fie, denn ich 
zeuge von ihr, daß ihre Werke böfe find. Gehet ihr 
hinauf anf dieſes Zeftz ich will noch nicht hinaufgehen 
auf diefes Heft, denn meine Zeit iſt noch nicht gefüllet. 
Da er aber das zu ihnen gefaget, blieb er im. Valilaͤa. 
Als aber ſeine Bruͤder waren hinaufgegangen, ir ging 
er auch hinauf zu dem Feſt, nicht offenbarlich, ſondern 
gleich heimlich. Da fuchten Ihn die Juden am Zeit und 

Hom. ib. Er. Joh. II. 4 
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ſprachen: wo iſt der? Und es war ein großes Gemur—⸗ 
mel von ihm unter dem Volk. Etliche ſprachen: Er iſt 
fromm. Die andern aber ſprachen: nein, ſondern er ver— 
fuͤhret das Volk. Niemand aber redete frei von ihm um 
der Furcht willen vor den Juden. 


M. a. F. Hier ſehen wir unſern Herrn in mancherlei Ver⸗ 
hältniffen zu den Menſchen die ihn näher oder entfernter an⸗ 
gingen; wie er in der Zeit feines äffentlichen Lebens durchging 
buch gute Gerüchte und durch böfe Gerüchte, 

Zuerſt fagt der Evangelift von ihm, er wäre feitbem, 
nachdem er jene große Menge Volks gefpeift und darauf in der 
Schule von Kapernaum die Rede gehalten Hatte, worauf viele 
von feinen Jüngern ihn verließen, fo wäre er dennoch in 
Baliläa geblieben, denn in Judäa hätte er nicht 

‚nerweilen wollen, weil ihm bie Juden nad dem 
Leben ftellten. 
Schon damals waren feine Feinde alfo auf feinen Unter . 
„gang bevacht, und ed war ihm dieſe ihre Abſicht nicht unbe» 
kannt. Wenn wir nun hier hören daß er dieſe fcheut und des⸗ 
wegen nicht in Judaͤa verweilen will: fo feheint das ein anderes 
Betragen zu fein als welches er fpäterhin beobachtete, wo er 
‚nicht nur wußte daß fie ihm nach dem Leben fanden, fondern 
auch. feinen Süngern beftimmt vorausfagt daß er in Jerufalem _ 
‚würde in die Hände feiner Feinde fallen und von ihnen dem 
Tode überliefert werden, und dennoch hinging. 

Wenn wir nun fragen, worin mag denn wohl der Grund 
biegen zu diefem verfchievenen Betragen des Erlöfer8? fo fehen 
‚wir gpohl aus dem was er hernach that, Daß wenn er in dieſer 
Zeit ſAnen Verfolgern aus dem Wege ging, dies feine Furcht: 
famfeit war; fondern wie wir alled was er that immer fu an- 
fehen müffen, daß er es nicht in Beziehung auf fich felbft ges 
than, fondern nur in dem Bewußtſein der Beflimmung feines 
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Daſeins auf Erden und des großen. und göttlichen Berufes 
bejielben, immer in der vollfommnen genauen Erkenntniß von 
tem Willen feined Vaters im Himmel: fo müffen wir uns denn 
auch auf diejelbe Weile und aus demfelben Grunde fowol das 
eine als das andere erflären. 

Wenn wir uns nun erinnern aus jener fpätern Zeit, als 
er in die Hände feiner Feinde gefallen war, wie er auch da noch 
in dem Augenblift feines Todes zu feinem Vater im Himmel für 
tieielben betete, Daß fie nicht wüßten waß fie thun, und 
erihnen deshalb vergeben möchte *): fo fehen wir, daß 
er auch jeine Feinde jederzeit mit feiner Liebe umfaßt hat, und 
Daß fie davon eben fo wenig ald irgend ein anderer Theil des 
menjchlichen Geſchlechts, zu deſſen Hell er gefommen war, aus« 
geihloffen waren. Wenn er alfo damals ihnen aus dem Wege 
ging, fo war das eigentlich das natürliche; denn wenn er fie ta 
eben fo mit feiner Liebe umfaßte, fo mußte er auch alles thun 
was in feinen Kräften ftand, um fie von der großen Eünte, 1 
welcher fie Immer näher hingezogen wurden, fo viel er nur 
fonnte abzuhalten. Das konnte nun auf verſchiedene Weife ge 
ſchehen; zu der einen Zeit dadurch, daß er ihnen aus dem Wege 
ging, wenn er Urſache hatte zu beforgen, daß wenn er fid) unter ° 
ihnen fehen ließe, die Nerfuchung für fie, ihre böfen Abfichten 
auszuführen, zu groß fein möchte; zu der andern Zeit aber da« 
durch, daß er fich ihnen entgegenftellte mit aller Kraft der Rede 
und des Handelns, wenn er glaubte dadurch daß er fie auf- 
merfjam machte auf ihre Entfernung vom rechten Wege des 
Hals und auf den großen Unterſchied zwiſchen feinem Thun, 
welches auf die Leitung der menſchlichen Seelen zur Gemeinfchaft 
mit Bott abzwekke, und zwiſchen dem ihrigen, welches nur ein 
felöftfüchtigeö ſei, dadurch geſchuͤzt zu fein vor ihren verderhlichen 
Abſichten, und indem ſo ſeine Rede vielleicht in ihre Herzen 


») Luc. 23, 34. 
12 


rc 
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draͤnge auch keinen Verſuch unterlaſſen zu haben, der ſich ihm 
darbot, um ſie zuruͤckzubringen von dem verkehrten Wege, auf 
welchem weiter fortgehend fie unvermeidlich in das tiefſte Verder—⸗ 


. ben gerathen mußten. Wenn er aber am Ende in ihre Hände 


fiel und das fchon lange vorher wußte: fo können wir e8 uns . 
nur dadurch erklären, daß er nicht anders fonnte Denn 
wir koͤnnen freilich fagen, er habe wohl gewußt, daß es feine 
Beftimmung fei zu leiden und zu fterben, und er habe gewußt, : 
daß die Zeit gefommen fei wo ihm Died nach dem ewigen Rath- 
ſchluß des Vaters begegnen müjfe. Aber fo genau wir auch das 
erfte wiffen aus feinen Reben, und er felbft das zweite beftimmt : 
fah: fo fehen wir doch aus andern Aeußerungen, daß das letztere 
nur ein gemwöhnliches menfchliched Worherwiffen in ihm war, 
worüber er ein ſolches Wiſſen wie das welches fich darauf bezog 
was der Wille feines Vaters fei, nicht gehabt hat, weil er noch , 


rz vorher, ehe er in bie Hände feiner Feinde fiel, feinen Vater 


bat, daß er wenn ed möglich fei den Kelch des Todes , 
noch an ihm möchte vorübergehen laffen *. Alſo aus - 
Liebe, um fie vom Verbrechen abzuhalten, wollte der Erlöfer in - 
dieſer Zeit nicht nach Judäa gehen; und wenn er am lezten 


” Ofterfefte, wo er beflimmt wußte daß fie ihn den Heiden 


überantworten würden **), doch hinging: fo müffen wir 
fügen, er habe es nicht vermeiden koͤnnen ohne feiner Pflicht und 
feinem Beruf entgegen zu handeln. Denn das fehen wir aus 
unſerm Texte, mit welcher eifrigen Erwartung das Volk feiner 
harrte auf dem Feſte, wie ed denn auch die Pflicht eines jeden 
Frommen unter dem Volle war, an den großen Feften in der 
Hauptftabt des Volks mo möglich zu erfcheinen, und im Tein- 
pel am den gemeinfamen öffentlichen Gottesdienſt Theil zu 


‚ nehmen: 


N 
®) Matih, 26, 39. °*) Luc, 18, 32. 
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Unſer Evangeliſt erzählt nun weiter, daß als das Feſt 
ber Zauberhütten nahe war, feine Brüder ihm zus 
sedeten, dort hinzugehen. 

Was fie damit meinten wenn fie fagten: made dich auf 
von dannen, auf daß auch deine Jünger die Werfe 
fehen, die du thuſtz niemand thut etwas im Verbors 
genen und will doch frei offenbar fein; thuft Du 
ſolches, fo offenbare dich vor der Welt: fo giebt und 
ver Evangelift, nachdem er vieje ihre Worte vorgetragen, die 
Rachricht, daß auch feine Brüder nicht an ihn geglaubt hätten. 


Eben diefe Nachricht m. g. %. muß für und manches auf⸗ 


fallende haben, und wir koͤnnen nicht anders ſagen, als daß dies 
ganz beſonders muß ein Schmerz für unſern Herrn geweſen 
fein, daß diejenigen welche ihm natürlicher Weife jo nahe waren, 
geiftiger Weiſe fo fern von ihm fanden, ohnerachtet fie vor allen 
andern Gelegenheit hatten Zeugen feines Lebens und feinee, 
Wirkens zu fein, und alfo auch ihnen die Herrlichfeit des eins 
gebornen Sohnes vom Bater*) ganz vorzügli in bie 
Augen hätte leuchten müffen, wenn fie fahen, wie daſſelbe was 
in den großen und bewegten Augenbliffen feines Lebens und in 
dem weiten Gebiet feines Berufes fo herrlich hervortrat, ſich auch 
in den kleinern und engern Kreifen der Gemeinfchaft und in den 
mehr ftilen Augenbliffen feines Lebens nicht verläugnete. 

Wie aber der Herr anderwärts fagt; ein Prophet gilt 
nirgends weniger als in feinem Baterlande**); wie 
wir es jehen aus andern Erzählungen in der Stadt wo er ers 


.' 


zogen war, daß die Leute fich wunderten, woher doch jenem Diefe - ' 


befondre Weisheit komme, deſſen ganze Bamilie fie von langer 
Zeit her Fannten, und nie etwaß beſonders ausgezeichnetes an 
ihr wahrgenommen hatten **): fo befchränkt fich dies auch auf 


— mu 


*) Job. 1, 14, ee) Matib. 13, 57. ob. 4, 44, 
“) Matth. 13, 84 - 87. 
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ben engften Kreis feiner Verwandten, daß auch feine Brüder 
nicht an ihn glaubten 
Allerdings muß das dem Erxlöfer eine befonvers fchmerzliche 
Empfindung geweſen fein, und wir dürfen es wohl rechnen zu 
dem Theil feines Leidens, der fich durch fein ganzes Leben hin, 
durchzog. Wie aber der Erlöfer, fo follen gewiß auch wir daruͤber 
milde urtheilen, und nicht glauben, daß der Unglaube feiner 
Brüder und Verwandten eben deswegen weil fie ihm äußerlich 
jo nahe fanden auch ein tieferes inneres Verderben habe jein 
müffen, al8 der Unglaube andrer. Denn wir wiffen es ja, wie | 
viel weniger hiebei auf äußere Umftände anfommt, ald auf den ' 
innern Grund des Herzens, und wie wenn wir darauf fehen ' 
wir es müffen natürlich finden, was der Erlöfer nicht anklagend, 
wenn auch nicht ausprüfftich entfchuldigend, über diefes Verhälts 
niß ſagt. Denn der Menfch ift immer am wenigften geneigt in 
denen etwas großes anzuerkennen, denen er in den aͤußern Ber: 
hältnifien des Lebens fo nahe fteht. Worin hat das feinen 
Grund? Im nichts anderm als in dem Hochmuth des menjch- 
lichen Herzens, der fo fehr eine Quelle und eine fo natürliche 
3 Wurzel jenes Mebels ifl. Denn wenn wir einem nicht abfprechen 
können daß er fich fehr vor und auszeichnet, daß ihm eine ftärs 
fere Kraft des Willens, ein hellerer Blikk des Geiftes, eine größere 
Gewalt über menschliche Gemüther zu Theil geworben ift als 
wir befigen: fo find mir eben geneigt den Grund davon in Au- 
ern Berhältniffen zu fuchen, und zu unferer eigenen Entſchuldi⸗ 
gung und Rechtfertigung zu fagen, Died oder jenes fei ihm vor- 
* güglich zu ftatten gekommen, uns aber habe e8 gefehlt. Können 
wir das nicht, fondern müffen und geftehen, Diefelben Gelegenhei- 
ten die er gefunden und benuzt hat find auch uns gegeben wor- 
den, auch ihm find feine andre Hülfsmittel zu Theil geworden 
als die welche in der menfchlichen Gemeinfchaft allen zu Gebote 
ftehen: fo find wir doch nicht geneigt dag gute und große in 
andern zu erkennen und gehörig zu würbigen, weil wir am 
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wenigſten die Kraft. des Geifles und beſonders die Kraft des 
Willens über die &emüther der Menfchen anzuerkennen willen. 

Ob die Brüder des Herrn fpäter von ihrem Unglauben an 
ihn find .erlöft worden, ob er bunch fein Leiden und feinen Tod 
auch ihre Herzen gewonnen hat, das wiffen wir nicht gewiß, 
haben aber Urfache uns deſſen zu getröften, weil in ber Folge 
in der Gefchichte der Mipoftel auch ſolche vorkommen unter den 
Belennern feines Namens, die feine Brüder genannt werben. 

Was fie aber hier wollen, indem fie ihn antreiben auf das 
Feſt zu gehen: fo ſcheint dies fich fo zu verhalten: Sie fagten, 
er wolle offenbar fein, weil er ja lehrte, weil er ſich mit 
feiner Lehre den gewöhnlichen Meinungen oft ſtark und nad» 
brüfflich entgegenftellte. Nun aber, fagten fte, thue er was er thue 
im Berborgenen, weil er eine lange Zeit hindurch Galiläa 
zum Schauplaz feine Wirkſamkeit gemacht habe, und fie meinten, 
die Wunder welche er daſelbſt thue kämen doch nicht vor die 
Ohren derer die darüber entfcheiven müßten wie das Bolt ihn 
anzufehen Habe, ob für ben lange erwarteten göttlichen Geſandten 
oder nur für einen gewöhnlichen menfchlichen Lehrer. Und darum 
reden fie ihm zu, wenn er wollte offenbar werden, fe 
follte er fich nicht verbergen, fondern auf das Feh® * 
gehen, wo er Gelegenheit hätte feine Werke zu zeigen, und me , 
zugleich alle feine Jünger und Anhänger zuſammenſtroͤmen nö 
ven, um feine Werfe zu fehen; und wenn fo das ganze Wolt 
feine Aufmerkſamkeit auf diefelben lenkte und Zeuge davon wäre, 

(0 würde er offenbar fein. 

Aber m. g. F. das hätten fie eben fo gut fagen fönnen,, * 
wenn fie an ihn glaubten — denn es war ja nichts m " 
deres als eine gewöhnliche menſchliche Art und Weife die Dinge 
anzufehen, daß wenn er Glauben forverte an fich felbft, wie In 
jener Rede die er in der Schule zu Kapernaum an das verfams 
melte Wolf hielt, und die uns der Evangelift in Dem vorigen 
Kapitel erzählt hat, daß er dann auch die Menjchen fo viel als 
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moͤglich in den Stand ſezen mußte an ihn zu glauben, und alle 
feine ausgezeichneten göttlichen Werke fo offenbar thun als moͤg⸗ 
lich — das hätte, fage ich, eben fo gut ihre Rede fein Fönnen, 
wenn fie an ihn glaubten, ald fie es jebt in dem Zuflande des 
Unglaubend fagen Tonnten. 

Aber wie bringt doch der Evangeliſt died in Berbindung 
mit ihrem Unglauben? Er erzählt myßf aber num bei dieſer 
Gelegenheit ihren Unglauben, damit wir ihre Rede nicht an⸗ 
ders deuten möchten, ald fie biefelbe gemeint haben. Wir dürfen 
fie aber nicht anſehen ald hervorgegangen aus einer feindfeligen 
Bewegung ihres Innern gegen ihn; denn fie muntern ihn nur 
auf des Feſtes wegen nad Judäa zu gehen. Zu andern Zeiten 
finden wir freilih, daß fie fuchen ihm zu entfernen, wenn jich 
aus dem Bolfe viele um ihn herumbrängten, und zwar in 
ſochen Gegenden die ihrem eigenen Wohnſize und ihrem eigenen 
Lebendfreife nicht fern gelegen waren; hier aber lag etwas 
feindfeliged gar nicht zum Grunde Mit ihrem Unglauben aber 
kann diefe Rebe der Brüder des Erlöfers fo zujammenhangen, 
daß fie die Sade endlich einmal wollten zu einer 
lauten und öffentlihen Entjheidung zu bringen 

" Yuhen Hätte dann das ganze Bolf den Herm anerfannt, weil 
„ee feine Werke offenbar gethan, und mit feiner Lehre auch immer 
Eee de herausgetreten wäre und immer tiefer in tie Gemü- 
ther ber Menjchen eingerrungen: dann würden fie fih auch 
nat geiheut Haben ihn anzuerfennen. Sie wollten nur eine 
recht laute und entjcheitende Etimme über ihn hervorrufen, um 
« ſelbſt in fih und in Beziehung auf ihr ganzes Berhälmis zu 
ihm aus dem Unglauben herauszufommen. 

Und dad m. g. 5. ift die mie Art, wie wir den Un⸗ 
glauben der meiften Menſchen, die allerdings von 
dem Erlöfer wijjen, anzujehen haben; nidt, wie man 
gewöhnlich dazu geneigt if, als einen entjchieenen Has und 
Widerwillen gegen den Herm, fenbern ald Unwifienheit, die ihren 
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Grund eben darin hat worin der Unglaube jener Einwohner von 
Razareth, wo der Kerr erzogen war, gegründet war. Denn daß 
er auf der einen Seite, indem fie bemerftn er ſei Joſephs 
Sohn, ihnen gleih das Wort vorhielt, daß Fein Prophet 
angenehm jei in feinem Vaterlande, auf der andern 
Seite aber doch für nichts geringeres wollte genommen fein, als 
wofür er fich immer Kesgab, für den eingebornen Sohn des 
Höchften, das kann in nichts anderm feinen Grund gehabt haben, 
als in der Ungewißheit die er im ihnen bemerkte in Beziehung 
auf feine hohe Wuͤrde und feinen heiligen Beruf. Diefe Unger 
wisheit if immer in dem Unglauben; aber wir dürfen fie doch 
“nicht Schlimmer deuten, als fie wirklich ift: nicht als ob durch 
diefe Ungewißheit Eönnte das menfchlihe Herz zum Glauben 
fommen; auch nicht als ob die Dauer derfelben und berechtigen 
bürfte zu einem Urtheil über die Art und Weije der göttlichen 
Führungen; denn wenn fte bei dem einen länger dauert und bei 
dem andern nur eine kurze Zeit, fo konnen wir dem nicht nachs 
forfchen, da wir uns nicht herausnehmen dürfen die Wege Gote 
ted in dieſer Beziehung wiflen zu wollen. Sondern ung fei es 
genug das Verderben des menfchlichen Herzens zu begreifen, und 
dann dem zu danken, von weldhem alle gute Gabe 
fommen *), wenn wir fehen wie fchon viele unter unſci 


Brüdern zu dem lebendigen Glauben an den Erlöfer ber Weck - 


gefommen find, aber auch was diejenigen betrifft welche biefen 
einfachen Weg immer noch nicht zu finden vermögen, Das als 
unfre erfte Pflicht anzuerkennen, daß wir, alles thun was in 


mfern Kräften ſteht, um fie für das Heil, welches auch ihnen ' 


jugebacht ift, zu gewinnen. 

Der Erlöfer, indem er von biefem Unglauben jeiner Brüder 
weiß, will ed ihnen num leicht machen und fagt zu ihnen, es 
wäre ein Unterfchied zwifchen ihm und ihnen; ibre Zeit ſei 
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allewege, die ſeinige aber ſei noch nicht hier; die 
Welt koͤnne fie nicht haſſen, ihn aber haſſe fie des— 
halb, weil er von ihr zeuge, daß ihre Werke böfe 
find; fo lange fie alfo an feinem Zeugniß Fein Theil 
nähmen, würde fie der Haß der Welt nicht treffen 
Fönnen; er gehe noch nicht hinauf auf das Feſt, weil 
feine Zeit noch nicht erfüllt ſei a Wir die rechte Gelegen- 
heit, wenn ex fie dermalen gebrauchen wolle, noch nicht da fei. 
Was er nun damit gemeint hat, daß feine Zeit noch 
nicht erfüllt fei, das ift etwas ganz natürliches. Der Evan» 
gelift jagt nämlich, fpäterhin wäre der Erlöfer auch auf das Yeft 
gegangen, aber nicht offenbar fondern insgeheim. Er 
fagt alfo dies, daß feine Zeit noch nicht erfüllt fei, aus keinem 
andern Grunde, als weil er wußte daß die Einwohner von Je⸗ 
rufalem, und befonders diejenigen welche an der Spike des Volks 
ftanden ud die Angelegenheiten deſſelben leiteten, ihm nad) dem 
Leben trachteten; fo wollte er nicht unter dem großen Gebränge 
welches den Weg erfüllte, und mit einem großen Aufjehen und 
gleihfam im voraus fchon angefündigt nach Ierufalem fommen; 
‚alfo aus demfelben Grunde aus welchem er nicht wollte in Jus 
daͤa umherziehen. Als ver große Haufen des Volks, der ſich zu 
Ger Zeit der hohen Zefte in ver Hauptſtadt des Landes verfam- 
elle, feinen Weg ſchon angetreten hatte, da ging er in ber 
Stile hinauf, um jo unbemerkt zu erfcheinen, und damit im 
voraus Feine Anftalten in Beziehung auf ihn getroffen werden 
fönnten. So ift es wieber diefelbe Liebe gegen die Menfchen, Die 
ihn trieb die Menfchen von der Simde, in welche fie Gefahr 
liefen fich zu verflechten, zurüdzuhalten und jede Gelegenheit zu 
benuzen die ihm dies leicht machen konnte, aber freilich nur fo 
weit als es mit feiner Pflicht und feinem Beruf fich vereini- 
gen ließ. 
Und fo lange es noch ähnliche Verhälmiffe unter den Men- 
fchen giebt, fo fünnen wir nicht anders als diefe menfchenfreund- 
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liche Weisheit des Erloͤſers nachahmen. Durch heftigen Troz und 
ftarren Eigenwillen gegen diejenigen welche fih als Feinde des 
einen oder des andern darftellen, weil fie entgegengejezte Anfich- 
ten und Hanblungsweifen haben, verleitet man fie gar leicht zum 
böjen, und ladet dadurch gewiß einen nicht geringen Theil der 
Schuld auf fi, die darin beſteht, daß ſie gehindert ſind das 
gute und rechte überall zu erkennen und zu thun. Umfaſſen 
wir fie aber mit der Liebe die das Kennzeichen aller wahren 
Jünger des Herrn iſt, und fehen au fie an ald Glieder an 
dem Leibe Des Erlöferd: fo werden wir auch alles thun was 
wir vermögen, um ihnen das Auge des Geifted zu öffııen, und 
ihrer Schwachheit dadurd) zu fehonen, daß wir jte nicht zum 
böfen reizen, ſondern durch jenes fanfte und die heftigen Bewe— 
gungen der Seele zügelnde Betragen fie davon abziehen daß fie 
nicht das Unrecht thun. 

Weiter nun erzählt der Evangelift, was der Ankunft ves 
Herrn in Jeruſalem voranging, nämlich daß Die Suden uuter 
einander gefragt hätten und geforfht, wo er denn 
bliebe, und daß auch unter Dem großen Haufen ein 
Gerede von ihm entftanden wäre, indem etliche ges 
fagt hätten, er fei fromm, andre aber, er verführe 
das Volk, alle jedoch fo daß Feiner frei heraus von 
ihm geredet Hätte um der Furcht willen vor den 
Juden. | 

DO m. g. 5. wel ein Bild ift das von der Schwäche und 
Gehrechlichkeit des menſchlichen Weſens, wie es fich noch immer 
darſtellt wo um etwas wichtiges und beveutendes geftritten 
wird, aber fo: daß die welche die Macht in Händen haben ſich 
ſchon erklärt haben für das eine oder das andre. Unter Juden 
verfteht der Evangelift Hier, wie es auch gewöhnlich der Hall ift 
in feinem Evangelio, diejenigen welche In der Hauptftadt des 
Landes ein großes Anſehen hatten, indem fie als Xeiter und 
Führer des Volks in jeinen geiftigen Angelegenheiten an ver 
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Spize defielben flanden, die Hohenpriefter alfo und Schriftgelehr- 
ten und die ihnen fonft noch anhingen. Das Volk war dann 
bei folchen Gelegenheiten die aus allen Gegenden des Landes 
zufammengefloßne Menge, um das hohe, Feft zu feiern. Unter 
diefen waren denn die verfchiedenften Anfichten und Urtheile über 
den Erlöfer. Die einen fagten, er fei fromm; die andern 
laͤugneten dies und behaupteten, er verführe das Volk. 

Aber alle, die fo und anders über ihn urtheilten, Hatten 
doch von feinen Wundern gehört und waren zum Theil Zeugen 
derfelben geweſen; allein indem ſie fo verfchienen von ihm urs 
theilten, fo beurtheilten fie ihn nicht nach feinen Wundern, fons 
dern nad der Art wie fich fein ganzes Leben ihnen darftellte. 
Die einen fagten, er fei fromm, weil fie wußten daß er in 
feinen Reden die Menjchen zu nichts anderm als zum treuen 
Gehorfam gegen den göttlichen Willen auffordert. Die andern 
fagten, er verführe das Volk, deswegen weil er fich der 
berrfchenden Lehre, in welcher die Gebote des Herrn durch taus 
fend Menfchenfazungen getrübt und verunftaltet- waren, fo viel 
als möglich entgegenfezie, und fie glaubten daß er unter dem 
Volke Unruhen erregen wollte, indem er fie aus dem gewöhns 
fihen Gange des Lebens, aus der gewöhnlichen Geftalt ihrer 
Berhälmiffe und aus dem Gehorſam gegen das hergebrachte und 
alte zu einer neuen Art des Lebens und zu einer neuen Stufe 
des Glaubens und der Ootteöverehrung, worin aber Fein götts 
licher Grund fei, zu führen fuche. Das war der Streit der zu 
den Zeiten des Erlöferd über fein Werk unter den Menjchen 
ftattfand. 

Und fo fehen wir m. g. %. es geht noch immer fo, daß die 
welche die göttlihe Wahrheit verfündigen von andern verfannt 
werden deswegen weil fie Nebenabfichten haben, vie oft da ent⸗ 
fiehen, wo über böfes und gutes, über wichtiged und gering: 
fügiged im menfchlichen Leben geftritten wird. Aber das ift 
natürlich und Tann nicht anders fein; leicht wird bei einer ſolchen 


— 
— 13 — 


Bewegung das Urtheil der Menſchen auf eine gewaltſame Weiſe 
von der Hauptfache abgelenkt auf Nebenſachen. Die da urtheilten 
Jeſus fei fromm, die bleiben bei der Hauptfache ftehen; bie 
aber fagten er verführe das Volk, die ließen fih von dem 
rechten Wege ablenken durch Nebenfachen und durch äußere Ver⸗ 
hältnifie. Das ift nicht felten Die Art wie die Menfchen in ihrem 
Innern beftimmt werben, und unter folchen Umſtaͤnden ift nichts 
zu thun ald daß man fuche die Menfchen von den Nebenabfich— 
ten abzulenken auf die Hauptſache. 

Aber die übelfte Schwachheit ift die, was der Apoftel sulegt 
fügt: So fpradhen fie von ihm, aber ed war nur ein Ge— 
murmel, frei von ihm zu reden aber wagte niemand 
aus Furcht vor den Juden. 

Wer m. g. 5. wer handelte nun wohl richtiger in Bezie— 
hung auf diejenigen welche die Gewalt Hatten unter dem jüdis 
fchen Volk, der Herr, der auf alle Weife fuchte ihnen Feine Vers 
anlaffung zum böfen zu geben, und fie fo zu bewahren vor ber 
Sünde welche fie in Begriff waren zu thun, aber auf der andern 
Seite auch ſtreng und grade mit der Wahrheit gegen fie heraus- 
trat; oder diejenigen, welche felbft noch nicht wiſſend was fie 
thun follten, uͤnd felbft unter einander verfchieden urtheilend über 
das Werk und den Sinn des Erlöferd, dennoch, weil auch fie 
nicht anders als durch einen gegenfeitigen Austaufch der Gedan⸗ 
ten hätten zur Wahrheit kommen Eönnen, fich fuchten herauszu⸗ 
winden aus der Verpflichtung nach einem feften und beftimmten 
Urtheil zu fireben aus Furcht vor den Juden? 

Wenn der Apoftel darüber klagt im Anfange feines Briefes 
an die Römer, daß die Menfchen fo lange Zeit hindurch die 
Wahrheit aufgehalten Haben in Ungerechtigkeit *): fo ift gewiß 
eine eben fd große und noch öfter fich wiederholende Klage die, 
daß die Wahrheit fo oft aufgehalten wird durch Furcht, daß 
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wir durch Furcht außer Stand geſezt werden freie und treue 
Diener der Wahrheit zu ſein, da dieſe doch ein gemeinſames Gut 
iſt, welches Gott allen denen anvertraut hat denen er eine leben⸗ 
dige vernuͤnftige Seele gegeben, und die wir doch wiſſen daß 
wir den Menſchen keinen beſſern Dienſt leiſten können als wenn 
wir fie einen Schritt näher fördern der Wahrheit, und daß es 
fein heiligeres Band giebt, wodurch die Menfchen zufammenges 
halten werden, als die Einheit der Vernunft, die über wahres 
und falfches, über gutes und böfes urtheilt, aber in uns allen 
das iſt woburd wir vermögen aus den Werfen den Schöpfer 
zu erfennen und fo zur Erfenntniß feines Sohnes und der gött- 
lichen Offenbarung in ihm hinübergefördert zu werben. Diefes 
Vermoͤgen des reinen Flaren wahren Nrtheild, wenn wir das den 
Menfchen zu erhalten zu verbefiern zu ftärfen im Stande find, 
fo ift das der größte Dienft den wir ihnen leiften können. Aber 
ohne ein eigenes freied Heraustreten mit der Wahrheit, ohne 
einen wahren und treuen Dienft der Wahrheit ift das nicht mög- 
lih. So lange wir noch von Furcht und Knechtſchaft gehalten 
werben, können wie durch die Wahrheit nicht frei gemacht wers 
den. Eind wir nun felbft durch die Wahrheit nicht frei, fo fönnen 
wir auch Fein freied Zeugniß von ihr ablegen. Und das m.g. 5 
ift die herrliche Frucht davon, wie der Herr felbft fagt, daß wen 
der Eohn des Menfchen frei macht, der fei recht freis). Wie 
will der alfo ſich rühmen frei zu fein, wie hoch auch feine Mei- 
nung von dem Erlöfer fei, der noch von Zucht gehalten wird! 
wie will er fich der Sreiheit rühmen, wenn er nicht die Wahrheit 
hat die da iſt in dem Fleifch gewordenen Worte. Das ift alfo 
das Zeugniß gegen den Erlöfer, wenn wir und von ihm noch 
nicht haben frei machen lafjen. Und gewiß war das Die größte 
Berfchuldung des Volks zu der Zeit des Herrn, daß fie fo aus 
Furcht nicht wagten frei heraus von ihm zu reden. Denn hätten 
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fie den Glauben, wie er vielleicht als ſchwacher Funke in ihnen 
war, frei heraus gerevet: fo würden fie die Öberften, die doch oft 
felbf in Ungewißheit und in Bewegung waren, abgehalten haben 
von dem Werke welches fie nachher vollbrachten; fo aber nahmen 
fie Theil daran, und verdienten den Vorwurf den ihnen die 
Apoftel machen, daß fie den Yürften des Lebens gefreuzigt *), 
deswegen weil ſie Knechte waren aus Furcht und unterthänig 
waren menfchlicher Verkehrtheit. 

So möge der Here fein Werk in den Seelen der Menfchen 
immer mehr dahin führen daß er fe frei mache von der Knecht 
(haft der Furcht, daß er fie frei mache als folche welche Diener 
deſſen find den der Höchfte frei gemacht hat vom Tode. So 
werden wir ed immer mehr fühlen, daß der Herr uns allen ven 
größten Dienft geleiftet hat, und wie werden ihm fein zum Preis 
und Ruhm in dee rechten Freiheit der Kinder Gottes! — Amen. 


Va —⏑ . 


Apoſtelgeſch. 3, 15 


XXXVII. | 
Am Sonntage Invocavit 1825. 


Tert. Joh. 7, 14—24, 

Aber mitten im Feſt ging Jeſus hinauf in den Tem⸗ 
pel und lehrete. Und die Juden verwunderten fich und 
fprachen: wie Tann dieſer die Schrift, fo er fie Doch 
nicht gelernet Hat? Jeſus antwortete ihnen und fprach: 
Meine Lehre ift nicht mein, fondern deß, der-mich gefandt 
hat; fo jemand will deß Willen thun, der wird inne 
werben, ob diefe Lehre von Gott fei oder ob ich von 
mir felbft rede. Wer von ihm felbft redet, dee fuchet 
feine eigene Ehre; wer aber fuchet Die Ehre deß, der ihn 


geſandt hat, der ift wahrhaftig und iſt Feine Ungerechtig- 


feit an ihm. Hat euch nicht Mofes das Gefez gegeben? 
und niemand unter euch thut das Gefez Warum fuchet 
ihr mich zu tödten? Das Volk antwortete und fprach: 
Du haft den Teufel, wer fucht Dich zu tödten! Jeſus 
antwortete und ſprach: Ein einiges Werk habe ich ges 
than und es wundert euch alle. Mofes hat euch darum 


gegeben die Beſchneidung (nicht daß fie von Mofes 


fommt fondern von den Vätern), noch befchneivet ihr den 
Menſchen am Sabbath. So ein Menſch die Beſchneidung 
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annimmt am Sabbath, auf daß nicht das Geſez Mofes 
gebrochen werde: zürmet ihr denn über mich, daß ich 
den ganzen Menfchen habe am Sabbath gefund gemacht? 
Richtet nicht nach dem Anfehen, fondern richtet ein rech⸗ 
tes Gericht. 


M a. % Wir treten jest in diejenige Zeit des chriftfichen 
Jahres, die gang beſonders der Betrachtung der Leiden unfers 
Harn gewidmet ift. Wenn wir nun demahnerachtet in diefer Zeit 
forfahren in der angefangenen Erklärung unſers Evangeliums: 
fo fann das deshalb fehr wohl angehen ohne dieſer allgemeinen 
Griftlichen Sitte Eintrag zu thun, weil fi} mehr oder weniger 
alles in dem Leben unſers Herm auf fein Leiden bezieht; und 
das gilt denn auch von dem Abfchnitt den wir jezt mit einander 
gelefen haben. 

Der Evangelift hatte uns am Anfange dieſes Kapitels ges 
gt, Jeſus Habe nicht mehr wollen in Judäa wan— 
deln in der Nähe von Jerufalem, darum daß fie ihm 
nah dem Leben trachteten, und er habe fich deshalb 
in Galiläa aufgehalten Nun aber die Zeit des 
sches gekommen und unter dem Volke ein großes 
fragen nach ihm war, ging er demohneradtet auf 
das Feſt hinauf nach Jeruſalem. Was ihm aber dort bes 
gennete und auch hier, die Reden welche gehalten wurden zwi⸗ 
hen ihm und ihflen am Anfange feines Aufenthaltes. dafeldft, 


das alles führt uns mehr oder weniger darauf zurüff, wie feine 
nadmaligen Leiden und fein Tod eine Folge waren der Sünde; 


und wie er während feines Lebens nichts verfäumt hat darauf 
die Aufmerkfamkeit der Menſchen zu richten und fie in die Tiefen 
ihres Herzens einzuführen, auf daß er unfchuldig wäre an der 
Sünde die fie an ihm begingen. 
So ift gleich das Erſte Als er am Feſte hinaufging 
in den Tempel um zu lehren, fo fagten die Juden unter 
dom, üb. Ev. Joh. IL, B 
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einander: wie kann diefer die Schrift, fo er fie doch 
nicht gelernt Hat? 

Wenn unjer Evangelifi die Juden fagt, fo verfteht er 
Darunter nicht ſowol das Volk überhaupt, denn wir fehen aud) 
in den verlefenen Worten, wie er beide von einander unterfchei- 
det, indem er einmal von den Juden fpricht und dann wieder von 
den Bolfe Wenn er aber fagt die Juden, fo verfict er 
Darunter vorzüglich die Oberften des Volks und diejenigen welche 
ihnen zunächft anhingen und in einem unmittelbaren Berhältnifie 
mit ihnen ſtanden. Diefe nun wunderten fi, wie body dieſer 
die Schrift fenne, da er fie nicht gelernt habe. 

Die Berwunderung m. g. F. die war der Anfang ımb dem 
Anfcheine nad ein noch ziemlich unfchulviger Anfang; aber fie 
fam nicht aus einem reinen Herzen, und darum artete fie je 
länger je mehr aus in eine Eiferfucht derer denen die Obhut 
über die Schrift, über das Erhalten der Erfenntniß derſelben 
auf eine ausgezeichnete Weile anvertraut war, gegen den Herrn, 
der die Schrift lehrte, oßmerachtet fie fagten Daß er fie nicht 
gelernt habe. 

Das m. g. F. ift nun buchftäblich genommen gewiß falſch 
geweien. Denn vom Anfang des Lebens unferd Herrn an erzählt 
uns die Geſchichte, daß er zugenommen habe an Weis: 
heit *), das Heißt alfo daß er gelernt habe, daß es in feiner 
Seele zugegangen fei in biefer Beziehung wie in jeder menſch⸗ 
lichen Seele, und allmählig Erfenntniß und Bewußtfein der Wahr- 
heit ſich mehr in feiner Seele entwiffelt habe; und das heißt 
lernen. Wenn fie aber fagen, er habe die Schrift nicht 
gelernt: fo meinen fie dies, Daß es nun damals befondere An- 
ftalten gab, wo die Erkenntniß der Schrift fortgepflanzt wurde, 
und da wußte man, weil es nur eine befchränfte Anzahl des . 
Volks war die ſich derfelben widmete, wer die Lehrer waren und 
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wer die Schüler. In einer ſolchen Schule Hat nun der Her 
nicht gelernt, und daher wunderten fie ſich woher er die Kennmiß 
der Schrift Habe. Diefe Verwunderung gedieh aber bald dahin 
daß fie fürchteten, wie der Evangelift fpäter erzählt, daB wenn 
alles Volk fortführe Chriſto anzuhangen*), und immer mehr die 
Bewunderung wüchfe gegen die Weisheit feiner Lehre und das 
Gefühl von der Klarheit derfelben, fo würde ihr eigenes Anfchen 
ſinlen; und Das war ber erfie Keim von dem Haß den fie gegen 
ven Erlöfer Hegten, und was nun in feine Verfolgung und in 
kine ungerechte Anklage auslief. 

Die Schrift m. g. F. war auch damals fchon etwas nicht 
von felbft verfländliches; die Sprache des Volks Hatte fich ſchon 
bedeutend geändert von jener Zeit Ber, in welcher die heiligen 
Bücher gejchrieben waren; die Geichichten worauf fie ſich bezo⸗ 
gen waren keinesweges mehr allgemein befannt. So fonnte aljo 
die Schrift ihren Zwekk nicht erreichen, weshalb Gott fie gegeben 
hatte, wen es nicht Anftalten gab in weichen die Schrift gelehrt 
wid gelernt wurde. 

Noch viel mer m. g. F. iſt dieß unter uns der Gall. Denn 
unſre heiligen Bücher find gefchrieben in einer Sprache die uns 
und allen chriftlichen Voͤlkern fremd iſt — denn fie lebt nicht 
mehr jondern ift ausgeftorben — und darum kann es nicht ans 
ders fein, es muß Anſtalten geben in welchen die Schrift gelehrt 
und gelernt wird. Aber wir wiffen aud), daß der Geift Gottes 
an freiwaltendes Weſen ift und feine Gaben vertheilt ohne fich 
an menſchliche Anftalten, und wären fle auch mitten in der chrift- 
lichen Kirche wie diefe entitanden, zu binden und einzufchränfen. 
Und wohl uns daß unter uns die Meinung nicht fo feft fteht, 
dag um die Schrift zu wiſſen fie gerade in dieſen beftimmten Ans 
alten müfle gelernt fein. Denn was war damals vie traurige 


Folge davon? daß beinahe der größte Theil des Volks in Un⸗ 
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wifienheit blieb, und von der größen göttlichen Wohlthat, die ih⸗ 
nen zu Theil werden konnte und follte in dem Lichte welches in 
den heiligen Schriften, die man damals mehr als je zu erforfchen 
fuchte, auf den hinwies der da kommen follte, nichts genoß, fon 
dern nur beſchraͤnkt wurde auf die leere Beobachtung des Buch⸗ 
ftaben in dem Geſez. Ja in jenem Falle wo es nöthig war zu 
wiſſen was das Geſez geböte oder verböte, da nahmen fie ihre 
Zuflucht zu denen welche die Schrift gelernt hatten, und dieſe 
ftanden alſo, flatt die Wahrheit zu verbreiten und “Diener derfel- 
ben zu fein, fo zwiſchen dem Volke und der gemeinfamen Duelle 
der Wahrheit, daß diefe nicht anders als durch fie jenen gereicht 
wurde. Wie nun auf der einen Seite dadurch das Außere An- 
ſehen aber deswegen aud) der innere Hochmuth derer wuchs, Die 

fo aus dem Volke herausgehoben über der Schrift fanden und 
wie der Herr fagt die Schlüffel des Himmelreichs hatten und 
auf dem Stuhle Mofes faßen: fo wurde nun dadurch auf der 
andern Seite die Entfernung zwifchen diefen und dem Bolfe eben 
in demfelben Maaße immer größer, und diefed verfanf immer tie 
fer in Unmwiffenheit, fo daß ihnen der Schaz der göttlichen Offen- 
barungen unzugänglich war. 

Das ift denn auch leider in der chriftlichen Kirche Tange ge- 
nug geſchehen; aber Gott hat uns geholfen aus dieſer Aehnlich- 
feit mit jenen Zeiten; und wenn wir gleich willen, daß es noth- 
wendiger Weife, fol die Schrift allen geöffnet werben, Anftalten 
geben muß, auf daß fie gelernt werde; wenn wir gleich dies nie- 
mals und nirgends in Abrede ftellen, daß eine mannigfaltige Fülle 
menjchlicher Kenntniſſe und Wiffenfchaften dazu gehört: fo ift Doch, 
auf dag die Gefahr der Unmiffenheit und der Verbunfelung auf 
der einen Seite und des Hochmuths und der Anmaßung auf der 
andern Seite abgewenvet werde, in unfrer evangelifchen Kirche 
das Beflteben darauf gerichtet daß fo viel als irgend. möglich ift 
die Schrift allen geöffnet werde, und was aus den Forfchungen 
bie dazu gehören zu ihrer Befeligung nöthig ift, immer mehr zur 
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Erkenntniß aller Chriften kommen könne und ihnen allen darges 
boten werde. Wenn wir nur an dem Worte halten, welches ber 
Here gefagt Hat, Ihr follt euch nicht laſſen Meiſter nens 
nen, fondern Einer iſt euer Meifter, Chriftus, und 
ihr unter einander feid alle Brüder*): fo werden wir 
auch frei bleiben von einer folhen Spaltung innerhalb der Ges 
meine des Herrn, die borzüglich Eins fein fol und worin die 
Gleichheit das herrfchende Gefühl aller fein fol; und dann wird 
auch immer mehr von und und aus und entfernt werden dasje⸗ 
ige was eben in jener Zeit in den Tagen des Herrn die erfte 
Beranlaffung wurde zu der Sünde, welche fich die Vorfteher des 
Bolfes gegen ihn zu Schulden kommen ließen. 

Was jagt nun der Herr zu diefer Verwunderung, woher er 
venn wol die Schrift wife, da er fie doch nicht gelernt Habe? 
Er fagt: meine Lehre ift nicht mein, fondern deß der 
mich gefandt Hat. 

Nämlich wenn nun das fich nicht laͤugnen ließ, daß er die 
Schrift nicht gelernt hatte da wo ſie eben gewoͤhnlich gelehrt 
wurde: ſo fragt ſich, woher er denn das Verſtändniß derſelben 
hatte? Und da bleibt nur zweierlei uͤbrig, entweder er hatte es 
aus ſich ſelbſt, oder es war eine göttliche Gabe. Nun ſagt er, 
er habe es nicht aus fich ſelbſt; meine Lehre, fagt er, ift 
nicht mein, fondern deß der mich gefandt hat. 

Wenn wir dies num aber genau nehmen: wie fonnte denn 


: te in welchem die Fülle der Gottheit wohnte") und 
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der das Ebenbild der goͤttlichen Weisheit wart**) 
wie konnte der jagen, feine Lehre ſei nicht fein, fondern deß ber 
im gefandt hat? 

Wir müflen nur immer bevenfen m: g. %., daß der Herr 
zu den Menfchen doch nicht anders reden konnte als eben: wie fie 
| m zu yerfichen im Stande waren nad) den Beziehungen in 





*) Matih. 233, 8. **) Col. 2,9. ***) Col, 1,15. Ebr. 1,8. 
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welche fie ſich zu ihm geſezt hatten. Er ſtand ihnen nun gegen⸗ 
über in feiner Mewfchheit; und wenn fie fagten, wie weiß dies 
fer Menſch die Schrift, da er fie doch nicht gelernt: 
hat: fo fonnte er darauf auch nicht anders antworten. Aber 
keinesweges hat er jemald das andre geläugnet, fondern eben fo 
oft und deutlich gefagt, ih und der Bater find Eins*); 
und nur indem wir dies beides zufammennehmen, können wir das 
was er hier fagt richtig verfiehen. Wenn er alfo fagt, meine 
Lehre ift nicht mein, fondern deß der mich gefandt 
Hat: fo meint er eigentlich: Wenn ihr mich betrachtet wie ich 
euch gegemüberftehe, ale Menſch, und nach ver eigentlichen Duelle 
meiner Erfenntniß fragt: fo muß ich euch fagen, daß ich die 
Schrift eben fo wenig von einem andern gelernt als ich die Er⸗ 
kenntniß derfelben menfchlicher Weife felbft gefunden Habe, fondern 
fie ift eine Gabe deſſen der mich geſandt Hat, aber nicht auf die⸗ 
felbe Weiſe gefandt wie alle frühern Werkzeuge und Diener Gots 
tes, fondern fo daß ich felbft das fleifchgewordene Wort, daß die 
göttliche Weisheit und Erbenniniß mein Eigenthum ift, weil ich 
Eins bin mit dem Vater. 

Können wie m. g. F. auch von diefen Worten eine Anwen- 
dung finden auf ung felbft? Allerdings, denn auch wir fönnen 
einen Unterfchied machen. zwifchen dem was in unfrer Seele ‘auf 
der einen. Seite von andern hergeholt wird, auf der andern Seite 
von ſelbſt und aus ihrer eigenen Kraft ſich entwiffelt, und zwi- 
fen alle dem was in berfelben die Gabe des göttlichen Geiftes 
if, der in des chriftlichen Kirche waltet. So nun einer fein ans 
deres Berftändniß der Schrift hat, als was er von andern ges 
lernt hat: der ift gewiß Der geringfte, fo wie auch der Herr nicht 
hätte können Erlöfer der Welt fein, wenn er fein Verftänpniß der 
Schrift nur gehabt hätte von Menfchen oder menfchliihen Lehrern. 

Sp aber einer meint, es for feine eigene Einficht: fo ift er um 


*) ob, 10, 30, 
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ſo uͤbler daran, als ſeine Meinung wahr iſt; denn dann verun⸗ 
reinigt er das goͤttliche Wort durch menſchliche Gedanken und 
menfchliche Empfindungen, in welchen immer von der menfchlichen 
Gebrechlichfeit und der Verdunkelung der menjchlichen Seele et 
was fein muß. Wenn wir .aber fagen können, was wir haben 
von dem Verſtändniß des göttlichen Wortes, das ift die Gabe 
des göttlichen Geiſtes, womit wir gelernt Haben auch dasjenige 
unterfheiden was überall in dem Berftännniß der Schrift der 
Virfung des Herrn angehört, von dem was das Werf menfch- 
licher Einſicht iſt: wolan, dann find wir in demfelben Verhält- 
niß wie der Erlöfer, und können nad) Maaßgabe ver Kräfte des 
Geiſtes, die der Herr uns gegeben hat, arbeiten an feinem Werfe. 

Run aber fährt der Herr fort und giebt uns die wichtige 
Belehrung darüber, wie fein muß überall wo gelehrt wird das 
Perhältniß beider, derer die da Ichren und die da Lehre annehs 
men. Er fagt: So jemand will deß Willen thun — 
nämlich deß der mich gefandt Hat — der wird inne 
werden, ob diefe Lehre von Gott fei oder ob ih von 
mir felbft rede Wer von ihm felbft redet, der fucht 
feine eigene Ehre; wer aber fucht die Ehre dep der 
ihn gefandt hat, der ift wahrhaftig, undift Feine Un: 
geredhtigfeit an ihm. Ä .. 

Er. fagt alfo, derjenige werde inne werben, ob ſeine Lehre 
von Gott ſei oder ob er von ſich ſelbſt rede, welcher den Qi 
len Gottes thun wolle, 

M. g. F. Wenn wir uns in Gedanken an Die Stelle der⸗ 
jenigen verſezen, welche Zuhörer des Herrn waren in den Tagen 
feines Fleiſches: fo find wir oft in Verſuchung fie glüdlich zu 
preifen vor und auf ber einen Seite — denn ich will nicht fa- 
gen zu beneiden — auf der andern Seite müflen wir aber befen- 
nen und Gott danken, daß wir beffer daran find als fie. Denn 
damals ftand der Herr da als eine neue Erfcheinung, und wie 
wir e8 neulich gefagt haben, ging vom Anfang feines Lebens an 
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durch gute und boͤſe Gerüchte. Und die armen Menſchen ſollten 
nun ſelbſt darüber beſtimmen und die Entſcheidung finden, ob 
feine Lehre von Gott fei ober ob er von ſich ſelbſt rede, ob fie 
ihm folgen follten ald einem göttlichen Geſandten, oder ob er cin 
folder fei der nur ſuche jeine eigene Ehre. Wir m. g. F. find 
freilich Hierin viel beiier daran; der Erlöjer und jein Wort iſt 
und nicht eine neue und fremde Ericheinung, er fieht nicht einzeln 
vor und da, jondern jo wie wir von ihm erfahren, empfangen 
wir zugleich von ihm den Segen ven er und jein Wort jeit ei- 
ner Reihe von Jahrhunderten dem menſchlichen Beichlecht gebracht 
hat; und von Kindheit an wird er und vorgeflellt als der Ges 
genftand der höchiten Verehrung und der innigiten Liebe, jo daß 
wir gleichſam ſchon für ihn gefangen werden und unjre Seele 
für ihn gewonnen, che wir zu einer freien Wahl gelangen Tön- 
nen. Aber freilich ſoll auch jever zu dieſer Wahl fommen auf 
eine antre Weile, es foll jever in jeinem Herzen gewiß jein, daß 
er den Glauben an den Herrn Hat nit ald eimus ererbies und 
burd) die Gewöhnung von Kinpheit an angenommened, jontern 
mit derjelben Gewißheit, mit welcher die eriten Jünger ſagten, 
wohin jollten wir gehen? Tu allein bak Worte des 
Lebeng3*), ſoll jeter unter und wigen, daß fein andrer 
Rame ren Menſchen gegeben if, darin jie jollen je- 
lig werden, denn allein der Name Jeſu Ehrifti**). 
Aljg, wenn wir es freilich darin auf Der einm Seite beſſer ha⸗ 
ben als jene, jo ift doch tie Aufgabe wiederum weientlich dieſelbe; 
auch wir müfen zu einer ſolchen feſten und innigen Ueberzeuguug 
gelingen. Was jagt nun der Herr, wie die Frage entſchieden 
werben joll: hat er jeine Lehre von fich ſelbſt, oder if ſie jein 
Beat wie das jedes andern den Gott gejandt hat, oder if fie 
eine bejontre und yigenthümliche Gabe von chen? Wer ſoll tieie 
Entſcheidung reifen? Wer ta will dep Willen thun, ver 


*) Zeh. 6, 68. **) Apefichzeichinhte 4, 12. 
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vird es inne werden. Alſo darauf geht er zuruͤck, es muͤſſe 
in der menſchlichen Seele der Wille fein den Willen Gottes 
m thun, eine innere Luft und ein inneres lebendiges Streben nach 
golgſamkeit und Erfüllung des göttlichen Willens. Wo das fei, 
da werde auch bald die fefte Meberzeugung und bie unerfchütter- 
liche Gewißheit von der Göttlichfeit feiner Xehre entftehen, da 
werde der Menfch inne, daß fie nicht Menſchenwerk fei, fondern 
ine Gabe von oben. 

Was fehen wir nun daraus m. g. F.? Der Herr jest. wan⸗ 
veind mitten unter denen bie ihm fchon damals übel wollten und 
(don auf dem Wege waren ihn zu verderben, und auf der ans 
bern Seite unter dem Volle, welches fo felten in den eigentlichen 
innern Sinn feiner Lehre einging, und nicht einmal fo viel Bes 
urtheilungsfraft hatte, daB es wie die vornehmeren des Volks 
wiſſen konnte und verftehen die Schrift; fo zwifchen Befchränfts 
heit und Unwiſſenheit geftellt auf ver einen Seite und zwijchen 
Bosheit und Tüffe des menfchlichen Herzend auf der andern 
Seite, Hatte er doch ein klares Bewußtſein von der Bedingung, 
unter welcher die Menfchen inne werden fonnten, ja inne 
werden mußten, ob feine Eehre von Gott fei oder ob 
er von ſich feldfi rede. Denn wäre Feiner da gewefen, ver 
ben Willen gehabt hätte den Willen Gottes zu thun: fo Fonnte 
auch Feiner inne werden, ob feine Lehre von Gott fei oder ob er 
von fich felbft rede. Konnte aber Feiner, Inne werden, ob feine 
Lehre von Gott fei oder ob er von fich felbft rede: fo war er 
auch umfonft da und feine Erfcheinung vergeblih. Wiewol er 
alfo gefandt war unter ein verderbtes Gefchlecht, ex der das Reich 
Gottes ftiften follte: jo Hält er doch die Ueberzeugung feft, daß 
in der menfchlichen Seele nicht untergegangen fei und niemals 
untergehen könne das Verlangen den Willen Gottes zu 
thun, und daran knuͤpfte fich feine ganze Wirffamfeit fo wie 
die Hoffnung und die Zuverficht Daß er nicht vergeblich erfchier . 
nen fei und baß feine Beſtimmung werde erreicht werben. 
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Wenn wir nun auf der einen Seite das glauben mit der 
innigſten Ueberzeugung, daß keiner zu ihm kommen Tonne, 
er werde denn gezogen von dem Vater“), und daß es 
niht Fleiſch und Blut fei fondern der Bater im Him⸗ 
mel, der dem Menſchen das offenbart, daß er allein 
der Sohn Gottes Worte des ewigen Lebens hate3 
wenn wir feft überzeugt find, daß der Glaube nicht jeders 
manns Ding ift**) und nit Menſchenwerk auf der einen 
Seite: jo müflen wir doch auf der andern fagen, ber Herr felbft 
giebt uns Hier die ſicherſte Gewährleiftung dafür daß das unrich- 
tig ift und nicht mit feiner Lehre übereinſtimmend, wenn wir 
glauben, der Menfch wie er von Natur iſt Habe ganz und gar 
alle Luft und Freude an dem göttlidhen Willen aus dem inners 
ften feines Herzens verloren, fondern, wie auch der Apoftel Baus 
Ins fagt, das ift der Zuftand des natürlichen Menſchen, daß er 
eine Luft Hat an Gottes Befezt). So wie er nur ver 
nimmt den Ton des ewigen göttlichen Willens, fo regt fich Pie 
Luft und die Freude daran in dem Innerften feines Gemuͤths. 
Iſt fein tiefftes Gefühl das nicht, und vernimmt er nicht die 
Stimme des göttlichen Willens: fo kann er auch nicht inne wer 
den, ob die Lehre Ehrifti von Bott ſei oder ob nicht. 
Aber dennoch ift das wahr, daß wir das Vollbringen nie; 
mals finden H, And. daß wir ohnerachtet diefer Freude Des 
innerſten Menfchen an dem Geſez Gottes, ohnerachtet des Ber: 
langens und Beftrebens den Willen Gottes zu thun, exlöft wer 
den müffen, wie der Apoftel fagt, von dem Leibe dieſes To- 
des ), welche Edlöfung aber bei dem iſt, in welchem allein wir 
nicht bloß Ruhe und Freude finden, fondern der auch allen das 
Licht und Die Wahrheit und Der Weg zum Leben gewors 
den iſt 1D). 





*) Joh. 6, 44. **) Joh. 6,6.8. *) 2 Theff.3, 2 +) Röm. 7, 22, 
44) Rm.7,18. +44) Römer 7, 4. HH) Joh. 14, © 
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Aber eben fo ſagt der Herr, wie es ſtehen muͤſſe um bie 
Lehrer. Er fagt: Wer von ihm felbft redet, der fucht 
feine eigene Ehre — und dies beides erklärt er für eins 
und daſſelbige; der Menfch kann nicht etwas reden und thun ale 
fin eigen, ohne feine eigene Ehre zu fuchen; und wer feine eis 
gene Ehre fucht, der redet und thut auch von fich felbft — wer 
aber fucht die Ehre deß der ihn gefandt hat, der if 
vahrhaftig und ift Feine Ungerecktigfeit an ihm. 

Laßt und recht merken m. g. F. auf diefe tieffinnigen Worte 
des deren. Denn wenn er die beiden einander entgegenftellt, den 
der von ihm ſelbſt redet und feine Ehre ſucht, und 
wiederum den der Die Ehre deſſen fucht der ihn gefandt 
hat, und von dem leztern fagt, er fei allein wahrhaftig: fo 
folgt auch, daß der erftere nicht wahrhaftig ift; und wenn er von 
vem lezteren fagt, In dem allein fei Feine Ungeredhtig- 
keit: fo folgt, daß in dem erfteren die Yngerechtigfeit if. So 
wie Died eins und daffelbige ift, von ſich felbft reden, ein Herold 
feiner eigenen Weisheit ‘fein, und feine eigene Ehre fuchen: fo iſt 
auch von beiden unzertrennlich die Unmwahrhaftigfeit und die Un⸗ 
gerechtigfeit. Wenn alfo der Herr vorher fagte, daß in der Seele 
des Menfchen fein fann und fein fol und zur Erkenntniß ber 
Wahrheit auch fein muß ein Wille den Willen Gottes zu thım: 
io fagt er hier zugleich, daß in der Seele ves Menſchen, wenn 
er ſich nicht ganz ſelbſt verlaͤugnet, und ganz allein fuͤr den und 
durch den fein will, der alle Wahrheit von oben ſendet, fo ſei 
keine Wahrheit in ihm fondern Lüge, und feine Gerechtigs 
feit fondern Ungerechtigkeit; denn es iftIingerechtigfeit, wenn 
bee Menfch ſich über andre erheben will, weil alle gleich find vor 
Gott, da fein Fleiſch vor Bott gerecht ift, und alle des 
Ruhmes ermangeln den fie bei Gott haben follten*). 


Und eben. fo iſt es wahr, wenn der Menfch von fich felbft redet 
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und jeine eigene Ehre fucht, fo ift Feine Wahrheit in ihm; denn 
ex weiß nicht und hat feine Kenntnig Davon wie das nicht fein 
eigen if; ex weiß nicht wie das nicht ausichließend bie Frucht ift 
feiner eigenen Anitrengung, fondern wie eben viele von außen 
mitgewirkt Hat zu der Entwilfelung feiner Sede; er weiß nicht 
wie äußere Umflände zujammengetreten find mit ber innern Ihä- 
tigfeit jeiner Seele, und wie die welche von den Tagen jeiner 
Jugend an auf ihn gewirkt einen wejentlichen Antheil Haben an 
allem was er geneigt ift als jein eigen zu betrachten. So wie 
sum der Herr eben deswegen der rechte Lehrer war, weil er wußte 
und fühlte, was er ſage und thue fein die Worte feines 
Baters und nur was er von dem Bater gejehen*): 
fo auch wir, wenn wir an der Wahrheit halten wollen und kei⸗ 
nen Theil Haben an der Ungerechtigkeit die den Herm zum Tode 
gebracht Hat: jo müſſen auch wir alles nur thun und reven in 
dem Geiſte der fid) uns in der chriftlichen Kirche offenbart, und 
alles was und aus dem reichen innern Leben derfelben entgegen 
tritt, erfennen als die Wahrheit dejjen der feinen Sohn und vurd) 
feinen Sohn den Geift gejandt Kat in die Herzen der Gläubigen; 
fo münen auch wir es fühlen, daß alle Bahrrheit nicht unjer ift 
fondern jeine, und daß auch weder uns noch irgend einem andern 
Menichen die Ehre gebührt, fondern ihm allein; denn alles an- 
bee wäre Unwahrheln Sb Ungerechtigkeit Denn darım Hat er 
uns Dazu verbunden ‚= Daf feiner joll fi) über den andern erhe⸗ 
ben, und feiner des andern Meifter jein, jondern alle Brüder, 
und als Brüder alle glei unter dem ver allein aller Meifter if. 

Auf der andern Seite fommt der Herr auf eine andere Quelle 
feines Leidens, nämlich auf ſich ſelbſt, injojern nämlich vie 
Menjchen feiner Zeit ihm gegenüberianden in feinem Berhält 
niß zum mojaifhen Geſez. Diejes Geſez hatte ihnen Gott 
durch Die Hand ſeines Dieners Moſes gegeben, damit fie es hiel⸗ 
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| m; aber niemand unter ihnen konnte fich der forgfältigen und 

genauen Erfüllung vefielben rühmen; aber den Erlöfer fuchten fie 
m töbten als einen Webertreter des Gefezes, weil er jenen Krans 
fen, von welchem ums der Evangelift im fünften Kapitel erzählt 
hat, am Sabbath gefund gemacht hatte; und nun führt er ihnen 
m Gemüthe was fie unter andern felbft am Sabbath, thäten und 
durch das Gefez felbft rechtfertigten, daß es am Sabbath) gefche 
ken könne; dennoch aber wollten fie ihn tödten um des einzis 
gen Werkes willen, welches er am Sabbath gethan, 
und welches doch ungleich wichtiger war als ihr Ihun und 
Treiben. 

Und das ift der erfte Anfang geweſen feiner Leiden, daß bie 
Verke welche er that nichts anderes waren als der vollfommene 
Ausdrukk defien was er von feinem Vater gefehen und gehört 
hatte, und daß erBfich in der reinen Ausübung feines Willens, 
ver Eins war mit dem göttlichen, nicht wollte ftören laffen durch 
Menfchenfazungen, welche die angefehenen unter feinem Volke in 
blindem Eifer und mit einem verfehrten Herzen aufrecht zu er⸗ 
halten fuchten, fo daß fie, was nichts anderes als ein Werk der 
Liebe war und ein Erweis feiner göttlichen Kraft, ihm zur Sünde 
rechneten, und in dieſer Verfennung des guten und göttlichen 
immer weiter gingen, bis fie endlich dahin famen, daß fie im 
Namen des Gefezes, freilich fälfchlicher Weiſe, ven Erlöfer zum 
Zope verurtheilten. Aber das ift auch der Hrund gewefen, wes- 
halb der Apoftel Baulus fagen konnte: So nun ih durch das 
Geſez dem Geſez geftorben bin, weil ih mit Chriſto 
gelreuzigt bin, fo lebe ih nun weder dem Geſez noch 
mir felbft, fondern allein ihm*). 

Aber mn. g, F. es giebt gewiß kein deutlicheres Beiſpiel 
menſchlicher Ungerechtigkeit und Unwahrheit, als was der Herr 
hier aufftellt; allein es Hat feinen Grund darin daß die Men- 
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— 2 — 

fchen ihre eigene &hre fuchten; fie wollten nicht bloß das götts 
liche Gefez aufrecht erhalten, fondern auch Die Menfchenfazungen, 
die ihnen überliefert waren, und auf denen ein großer Theil des 
Anfehens beruhte welches ihnen zu Theil wurde; fie wollten das 
gleichgültige und unbeveutende auf die gleiche Linie mit dem 
großen und wichtigen ftelen, und was Dagegen gethan war 
eben jo betrachten und behandeln, ald was gegen das göttliche 
Geſez felbft gefündigt war. Der Herr nun ftellte ihnen auf’s 
Harfte das ungereimte des Widerfpruches dar, in welchen fie be 
griffen waren; Doch er hatte das umfonft gethan, fle gingen im⸗ 
mer weiter in ihrem Wahn, und fuchten und fanden darin den 
Grund ihn zu tödten, und nach Dem Geſez, welches er nicht 
uͤbertreten hatte, dem Tode zu überliefern. 

So m. g. F. kann es denn geſchehen, daß die göttliche Wahr: 
heit dem Menfchen erft ein todter Buchftabe wird, daß dann Das 
menfchliche gleiche Rechte mit dem göttlichen fordert, und ber 
Unterjchied zwiſchen beiden fich ihm immer mehr verwirrt, und 
daß auf diefe Weife alles was dem Menfchen zum Heil und Ses 
gen gegeben iſt ihm zum Fluch ausichlägt, wie e8 denen gejche- 
ben ift, die im Namen und unter dem Vorwande des Geſezes 
den Herrn zum Tode verurtheilten. Darum m. g. 5. kommi al- 
les darauf an, daß Wahrheit und Gerechtigkeit in dem Menfchen 
fein. Wo die nicht find und fich erhalten, da find alle göttli- 
hen Gaben umſonſt, und auch die evelften die fchönften und 
herrlichſten, auch Die welche am wmeiften ein Bolf vor dem andern 
auszeichnen, wie das Volk der Juden ausgezeichnet war vor al: 
- Ien andern Völkern durch die göttlichen Offenbarungen in feiner 
Mitte, gereihen dann dem Menjchen nicht zum Segen, fonvern 
zum Derberben. Wahrheit und Gerechtigkeit ift aber - nicht 
in denen die ihre eigene Ehre fuchen, fondern nur in Denen 
die nit an fich felbft ihre eigene Freude haben, und vie 
an fich felbft nichts edleres und beſſeres kennen als die Freude 
an dem göttlichen Willen und die Luſt denſelben zu voll 
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hingen. Wenn wir dann is diefem und burch diefen in Ge 
meinfchaft kommen mit dem der die Wahrheit ift und das Licht, 
und von ihm die Worte des Lebens vernehmen welche Geift und 
Kraft find, und durch feine Wahrheit frei gemacht werben von 
der Gewalt jedes tobten Buchftaben: ja dann wird immer mehr 
aus unfrer Seele alles dasjenige entfernt werben, was die Ur- 
ſache geworden ift von den Leiden und dem Tode des Herrn, 
und dann Fönnen wir auch getroft eingehen in die Gemeinfchaft 
feiner Leiden, wie ed von jeher alle feine treuen Diener gethan 
haben, um das Werk der Wahrheit uud der Gerechtigkeit, wel⸗ 
des er gegründet hat, zu fördern. Dazu wollen wir uns denn 
auch felbft ihm immer mehr weihen; denn wir find es ihm 
ſchuldig! — Amen. 


.s 


XXXvVIII. 
Am Sonntage Oeculi 1825. 


Tert, Sob. 7, 25— 86, 


Da fprachen etliche von Serufalem: Iſt das nicht der, 
den fie fuchten zu tödten? Und fiehe zu, er redet frei, 
und fie fagen ihm nichts. Erkennen unfre Oberften nun 
gewiß, daß er gewiß Ehriftus ſei? Doch wir wiflen, von 
wannen biefer iſt; wenn aber Ehriftus kommen wird, fo 
wird niemand wiflen, von wannen er if. Da rief Je 
fus im Tempel, lehrete und ſprach: Ja ihr Fennet mich 
und wiſſet von wannen ich bin; und von mir felbft bin : 
ich nicht gefommgn, fundern es ift ein wahrhaftiger ber 
mich geſandt hat, welchen ihr nicht kennet; ich kenne ihn * 
aber, denn ich bin von ihm, und er hat mich geſandt. 
Da fuchten fie ihn zu greifen, aber niemand legte bie 
Hand an ihn, denn feine Stunde war noch nicht ges 
fommen. Aber viele vom Volk glaubten an ihn und 
fprachen: Wenn Chriftus kommen wird, wird er auch 
mehr Zeichen thun als diefer thut? Und es Tam vor die 
Phariſaͤer, daB das Volk folches von ihm murmelte. 
Da fandten die Pharifäer und Hohenpriefter Knechte 
aus, daß fie ihn griffen. Da fprach Jeſus zu ihnen: 
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Ich bin noch eine kleine Zeit bei euch, und dann gehe 
ich hin zu dem der mich geſandt hat; ihr werdet mich 
fuchen und nicht finden, und da ich bin koͤnnt Ihe nicht 
hinfommen. Da fprachen die Juden unter‘ einander: 
Wo will diefer hingehen, daß wir ihn nicht finden fol 
len? will er unter die Griechen: gehen, die hin ımb: her 
zerſtreut liegen, und die Griechen Ichren? was iſt Das 
für eine Rebe, daß er fagt: Ihre werdet mich fuchen und 
nicht finden; und wo ich bin, da koͤnnt 9 min * 
kommen. 
er DR | 
M a. F. Der magememme Gndeult, den ber. eben verleſene 
Abfchnitt auf und macht, iſt wol gewiß der: auf der einen Selle 
jehen wir menfchlihe Schwachheit, Unentfchlofienheit und Wan⸗ 
kelmuth, Unvermoͤgen das wahre zu befefligen und. an dem. was 
die Seele dunkel ahndet feſtzuhalten, ohne es wirklich zu ergreb 
fen; auf der andern Seite den beſtimmten und ſchon hoch geſtie⸗ 
genen Widerwillen gegen ‚ven Erlöfer, welcher ihn in fein Leiden 
‚| und in feinen Tod Hineinführte, nur daß feine Stunde ‚noch nicht 
„| gefommen war;..ziwifchen beiden aber das fefte Wort und den 
‚ reinen Sinn des Herrn, der wohl wiſſend was ihm bevorftand 
und welchem ‚Ende er entgegenging , doch Zeugniß gab von fich 
I und von dem der ihn geſandt hatte, um_auf alle Weife die Men- 
{hen an fih zu ziehen und vor der Sünde u warnen, in welche 
fie zu verfallen in. Begriff waren. 

Aber es lohnt,daß wir. uns dieſen ofgemeinen Eindrutt nun 
noch im einzelnen mehr ausbilden nach Anleitung der Worte des 
Evangeliften felbf. J 

Zuerſt alſo ſagt er, wie Chriſus auf. ‚dem Fr war und 
dort redete und lehrte, fo wie. wir es neulich mit einander betrach⸗ 
tet Haben, da hätten..etliche von den Einwohnern Jeruſalems — 
dag. waren. nämlich die einzelnen, welche wiſſen konnten was bie 
Oberſten gegen den Erlöfer im Sinne führten. — ‚die hätten ge, 

Hom, üb, En, Joh. IL & 
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ſagt: iſt das nicht der den fie ſuchten zu tödten? und 
fiehe zu, er redet frei und fie fagen ihm nichts; ers 
kennen unfreOberften nun gewiß, daßer gewiß Chris 


Rus fei?. | 


=: Gier m. g. F. fehen wir eine gewiſſe Neigung zum Glau⸗ 


ben an ven Erlöfer;. aber woran hängt fie? An der. Selbftän- 


digkeit des Herrn freilich auf der einen Seite, der freimüthig re⸗ 


dete ohne irgend einen Menfchen gu jcheuen; aber auf der an- 


dern auch wieder. nicht ſowol daran felbft, ald an dem Erfolg 
den der Erlöfer bis jezt gehabt Hatte. Er redet frei, und fic thun 
ihm nichts; fie müflen ihn gewähren laflen gegen ihren Willen 
und ohne daß ſie das Beftreben geäußert haben ihn zu tödten. 


ud, daran ſollten nun fo wie fie die Oberſten erkennen, daß er 


Chriſtus fei, an diefer geheimen unſichtbaren Gewalt, welche er 


ausübte über fie felbfl, die ſein Verderben wollten und fich doch 


nicht entſchließen Tonnten es Berbeizuführen. 

Freilich m. g. F. daß ber ‚Exlöfer fo.that, Teinen Menfchere 
fsheute, ſich durch nichts, was er. wußte von ben Anfchlägen fei- 
ner Feinde gegen ihn, irre madjen ließ in dem Beruf welcher der 


Mille feines. himmliſchen Vaters in ihm und an ihm war, das 


‚gehört mit zu: feiner Herrlichkeit, welcher feine Juͤnger zwar fir 


chen ſollen afpilich Ju werden, aber ihn doch auch darin nicht 


erreichen köͤnnen. Aber. an dem Erfolg zu hängen, das war ed 


nun, woraus doch Fein wahrer Glaube an ihn entſtehen Tonne. 


Was folte nun aus diefen Menfchen werden, welche allerdings 
etwas. vernahmen von der hohem MWürbe bes Erlöfers, wenn fpä- 
terhin die Oberften des Volks ihn doch: nicht: frei reden Iiefien, 
und obwol fie ihn Hier nicht griffen, weil feine Stunde noch 


‚acht: gekommen wan, doch fpäterhiw mit Gewalt fich, feiner be 


mächtigtem md: ihn zum: Tede brachten? Wenn ihr Glaube: daß 
 Chrifiusfei darauf ruhte, daß die ..mächtigen bie ihn. anfein 
‚beten nichts uͤber ihn vermtochten: fo ruhte er. auf einem ſchwa⸗ 
hen Grunde, und war. ein: Glaube; der nur in folcdyen : fein 


u... u 
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Iomnte, denen das Kreuz Chriſti ein Aergerniß und 
eine Thorheit werden mußte*), wie die Apoſtel dies fo 
oft jagten von dem größten Theil der Menfchen. 

Aber m. 9. F. auch in diefen Worten ift doch wieder eine 
geheime und höhere Wahrheit, die wir uns nicht verbergen kön 
nen. Der Herr felbft fagt: das Fleiſch ift Fein nüze, die 
Worte die Ich rede fin? Geift und Leben") So 
war auch fein irdiſches Leben in der Welt gleichfam nur die Hülle 
des Wortes welches vom Himmel kam, und konnte auch nicht 
länger dauern, als nothwendig war damit dieſes ausgefprochen 
wirde auf eine nicht mehr vertilgbare Weife unter den Menfchen; 
ud wenn gleich in der Yolge Chriftus felbft fein Leben laſſen 
mußte nach dem Willen feines Vaters, fo ift doch wahr, das ges 
hört mit zu feiner Würde und mit zu der Görtlichfeit des Glau⸗ 
bens, defien Grund er gelegt hat, daß die Welt ihn muß frei re 
ben laſſen und ihm nicht wehren fann, wenn fie es auch noch fo 
ſehr will. Wie oft von Anbeginn an haben nicht die Feinde die⸗ 
fer ewigen und göttlichen Wahrheit gefucht die Verfündigung ders 
flben zu hemmen und das Licht des Lebens wieder auszulöfchen! 
aber Feine menſchliche Gewalt Hat es vermocht. Den irdiſchen 
Mund des Herrn fonnten fie wol verftummen machen, aber als 
biefer gejchloffen war und er hHingegangen war, wie er hier 
fagt, zu feinem Vater: da öffnete fich der Mund feiner Apo⸗ 
el; und wie viele auch von feinen Zeugen eben fo zum Tobe 
gebracht wurden ald er: das Wort war einmal lebendig gavors 
den und konnte nicht wieder untergehen, frei mußten fie e8 veben - 
md gewähren lafien vor allen Menfchen, und es wird auch nicht 
mtergehen bis an das Ende der Tages; und daß es fo als ein 
unendliches ungerftörbares über alle menjchliche Gewalt fiegendes, 
alle Räume und alle Zeiten erfüllendes ausgegangen iſt von dem 
ber es zuerſt geredet hat, das beweiſt und zeugt dafür, Daß er 


°) 1 Cor. I, B. 9. **) En, Joh, 6, 63. 
@2 


wirklich das göttliche Wort war, welches in ihm menfchlidhe Ge 
ftalt und menfchliche Natur angenommen hatte; das zeugt dafür, 
daß er das Wort der Wahrheit und des Lebend geworden ift. 

. Andre aber fagten: ja wenn Chriftus aber fommen 
wird, fo wird niemand wiffen von wannen er ift, 
von biefem aber wiffen wir von wannen er ift, alfo 
fann er nicht Chriſtus fein. 

Als Herodes die Schriftgelehrten befragte, von wannen ber 
Meſſias kommen follte: fo fagten fie nicht, wenn Chriſtus kom⸗ 
men wird, fo würde niemand wiflen von wannen er ift, fondern 
fie hielten fih an das Wort der Weiffagung in den Schriften 
des alten Bundes, daß Chriftus kommen müffe aus dem. Haufe 
Davids, und daß fein Stammort, möge er geboren fein wo er 
wolle, doch das Haus Davids: fein müfle Aber neben diefem 
Worte der Weiffagung muß eine foldde Rede unter dem Bolfe 
gewefen fein, daß wenn Chriftus kommen werde niemand wiſſen 
würde von wannen er ift, eine Vorſtellung wahrſcheinlich aus 
den Zeiten her, wo der Mund der Weiffagung unter jenem Volke 
ſchon verftummt war, aber viele heilige und von dem Weſen ber 
Schrift durchdrungene Gemüther gerichtet waren auf die Erfüls 
lung defien was unter jenen Weifjagungen und Berheißungen 
das größte war. 

Und m. 9. F. da finden wir auch hier Wahrheit und Irr⸗ 
thum, das oberflaͤchlichſte fo wie das tieffte und geheimnißvollſte 
in einander verflochten und mit einander verbunden. Sie glaub⸗ 
. ten, fie wüßten von wannen er iſt, und meinten dies nur irdi⸗ 

ſcher und menfchlicher Weife; fie nannten ihn nämlich Jeſum von 
Nazareth und’ hielten ihn für einen Galiläer, und meinten fie 
wäüßten ſehr wohl bon wannen er ifl. Aber auch das wußten 
fie nicht einmal, ſondern fie irrten ſich darüber, wie wir Das wifs 
fen aus ber Erzählung unſrer heiligen Buͤcher. Was fie alſo 
zu wifen glaubten von dem Außern Herfommen und dem menſch⸗ 
lichen Urfprung des Erloͤſers, das war noch dazu ein Irrthum. 
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Aber daß niemand wiſſen würde von wannen er iſt, 
darin lag nun wieder ohnerachtet jener Weiſſagung des alten 
Bundes eine tiefe Wahrheit. Denn das machte ihn nicht zum 
Erloͤſer, daß er abſtammte aus dem Haufe Davids, ſondern daß 
ee von oben geflommen war von feinem Bater herab, 
das machte, Daß ex Tonnte der Erlöfer der Menfchen fein. Aber 
das wußte niemand und konnte niemand wiffen, fo weit hatte 
auch der Geiſt das geiftige Auge ver alten Diener Gottes nicht 
geöffnet, um ihnen das Geheimniß von der Verbindung des goͤtt⸗ 
lichen Wefens mit einem Menſchen zu offenbaren; und von wars 
nen Chriſtus in dieſem Sinne war, das hatte vorher niemand 
gewußt, er allein Fannte es verfündigen, und nur indem der Glaube 
an ihn Die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater ers 
kannte, Tonnte das Wort feiner eigenen Verfündigung eine bleis 
bende Stätte finden. | 

Und fo tritt nun der Here mit feinem feften Wort und fele 
nem unmittelbaren Zeugniß in diefe menfchliche Verwirrung ber 
Gedanken Hinein, indem er fagt, ja ihr Fennet mich und 
wißt von wannen Ih bin, wodurd er ihnen gleichfam zu 
erlennen giebt, daß das ein falfcher Wahn ſei und eine leere Eins 
bildung, als ob fie, was das wefentliche der Sache betrifft, et⸗ 
was davon wüßten; denn, fagt er, von mir felbft bin ich 
niht gefommen, Er galt aber, betrachtet als Ausleger der 
Schrift und als Lehrer des göttlichen Wortes, allerdingd für ei 
nen folchen der von ihm felbft gefommen war, weil er nämlich, 
wie ihm feine Gegner oft zum Vorwurf machten, die Schrift 
nicht gelernt hatte auf die hergebrachte Weife. Er Fonnte alfo 
nicht nachweifen weder von fich felbft, von wannen er gekommen 
wäre, noch von feiner Lehre, von wein dieſe wäre und auf weflen 
Anfehen fie eigentlich beruhen follte. Aber nun fagt er, Ich bin 
nicht von mir felbft gefommen, fondern es ift ein 
wahrhaftiger Der mich gefandt Hat, welchen ihr nicht 
lennet. 
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Naͤmlich m. g. F. wenn auch die Propheten des alten Bun⸗ 
- des das hätten fagen Fönnen, daß Ehriftus der Herr von Gott 
dem Bater im Himmel herabfommen würde, wenn fie das auch 
Hätten fagen Fönnen: fo hätte doch niemand gewußt von wannen 
er num gefgmmen fei, weil fie eben alle den der ihn geſandt Hatte 
felbft nicht Fannten. Und das m. g. F. ift freilich wahr. Wenn 
unter dem Volke, welches das Volk des Herm, das Volk des 
alten Bundes genannt wird, eine wahrhafte und reine Erkennt⸗ 
niß Gottes geweien wäre: fo wäre es nicht möglich geweien daß 
fie den Fürften des Lebens hätten fünnen zum Tode vervammen*), 
fo wäre es nicht möglich geweſen daß fie das Wort Gottes ges 
redet aus feinem Munde nicht hätten erfennen follen und ans 
nehmen; aber fie fannten eben den nicht der ihm gefandt Hatte, 
und ed gab auch in ber fündigen Welt Feine Erfenntniß Gottes, 
welche der Wahrheit gemäß geweſen wäre, und fonnte feine ge 
ben als die, welche Chriſtus felbft erft in dem Verftande und in 
dem Herzen der Menfchen anzündete und fie damit innerlich er 
leuchtete. Davon geben uns ja die Bücher des alten Bun 
des ein gewiffes und deutliches Zeugniß, welches eben auch durch 
biefe und ähnliche Worte des Herrn fo fehr beftätigt wird. Koͤn⸗ 
nen wir wol fagen, daß da eine ſolche Erfenntniß Gottes ſei wie 
der DVerfaffer unfers Evangeliums fie in feinem erften Briefe in 
Diefe wenigen Worte zufammenfaßt, daß Gott die Liebe ift*"? 
ericheint er wol anders denn nur ald der Herr, im allgemeinen 
der Herr deswegen, weil er gefchaffen hat, in befonderer Bezie- 
hung auf das Volf felbft als der Herr deswegen, weil er fie 
herausgeführt hat aus der Knechtfchaft, und weil er ihnen unter 
der Beringung des Gefezed welches ihnen Mofes gebracht das 
Land ihrer Väter wiedergegeben hatte Da war alfo ein ganz 
anderes DVerhältniß der Menfchen zu Gott, ald das welches ver 
Erlöfer verfündigte, und eben deswegen weil die Menfchen doch 


*) Npoftelg. 3, 15. ») 1 Joh. 4, 8 
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diefelben waren, eine ganz andere Vorſtellung von Bott, womit 
eben ein folches. Verhaͤltniß zwifchen ihm und den. Menfchen ber 
Rand, Alſo wie fehr ſie auch forfchen mochten in der Schrift, 
ſo fonnten fie doch den Gott den der Erlöfer verfündigte und 
von dem er ſagte daß er ihn gefandt babe, den Fonnten 
fie doc nicht erkennen. Darum fagt der Erlöfer auch ganz vor 
glich immer von den Schriften des alten Bundes, daß fie 
Jeugniß ablegten von ihm”). Berichlofien war auch ihr 
nen das innerfte das heiligfte und tieffte von der Erkenntniß 
Gottes, das wahre lebendige Bewußtſein von der ewigen Liebe, 
das regt ſich da. nicht und geht nicht deutlich zu Tage hervor, 
fondern iſt verſchuͤttet und begraben unter der Furcht des Herm; 
aber auf ihn zugleich weifen fie bin, von ihm zeugen fie, auf 
den richten fie Die Seele des aufmerkfamen Leſers, der da kom⸗ 
men fol, auf das hohe Gut der Freiheit und das Licht der Freis 
heit, welches aber damals noch nicht offenbar war. Und mit dem 
Gefühl dieſer Unwiſſenheit wollte der Exlöfer die Menſchen erſt 
recht erfüllen, er konnte es ihnen: nicht oft und deutlich genug 
fügen, wie fern fie wären von der Erfenntniß Gottes, zu der fie 
gelangen follten, und wie fie an ihn fich Halten und durch ihn 
in die lebendige Erkenntniß Gottes ſich müßten einleiten laſſen, 
und durch ihn zum Vater fommen, weil ed einen andern Weg 
um Bater nicht gäbe. Und darum konnte er ſich auf nichts ans 
deres als auf fich felbft beruferr und ein gutes Zeugniß von fich 
ablegen und fagen, daß ohnerachtet er von fich felbft zeuge, fein 
Jugniß Doch wahr fei**), weil e8 das Zeugniß des Baterd war, 
mit welchem er Eins zu fein wußte und behauptete, 

Aber nachdem er das gefagt hatte, da ergrimmten nun bie 
Menfchen und fuchten ihn zu greifen; aber niemand legte 
die Hand an ihn, denn feine Stunde war noch nicht 
gefommen. 


e) Ev, Joh. 5, 39. **) Ev. Joh. 8, 14. 
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Was war es denn m.g.%., was in diefen großen und eben 
fo einfachen als erhabenen Worten des Herrn die menfchliche Leis 
benfchaft fo aufregte? Ja es war freilich das, daß die Oberften 
des Volks, von: welchen. allein das. gefagt fein kann, daß fie fuch- 
ten ihn zugreifen, von fich felbft glaubten die rechte lebendige 
Erkenntniß Gottes zu haben, und eben deswegen ſich ſelbſt hoch⸗ 
müthig über andre erhoben und fich unterfchieven von dem Volke, 
von welchem fie wie wir bald hören werden fagten, es fei vers 
flucht, weil es von: dem Gefez nichts wiſſe 9. Im dieſem geiftir 
gen Stolz und Hochmuth ergrimmten fie, als der Herr ſo ſchlicht 
und einfach, ohne irgend eine Ausnahme zu machen, ohne. einen 
Unterſchied zuzugeben zwifchen ven gelehrter und dem Wolfe, 
fagte, niemand fenne den der. ihn gefandt habe, von 
dem er gefommen fei, und fie wußten wol wen: er meinte, 
denn er Hatte es ihnen oft genug gejagt. Statt daß fie alſo 
hätten follen in fich gehen und die Wahrheit erfennen der Worte 


‚Die er fprach, fo ergeimmten fie und fuchten ihn zu greifen; aber 


ihr Zorn war ohnmächtig und ihre Bemühung vergeblich, weil 
feine Stunde noch nicht gefommen war. 
Was fehen wir aber hieraus? daß es Feinen gefährlicheren 


Feind giebt des wahren menfchlichen Wohle, der reinen Seligkeit 


die wir in Chriſto haben, als eben der geiftige Stolz und Hod- 
muth, der da glaubt etwas zu fein durch fh felbit, und ber 
wenn er auch meint daß Licht und Kraft, Wahrheit und Glaube,. 
Leben und Seligfeit von oBen gefommen find, Doch jenen Feinden 
des Heren darin ähnlich ift, daß er fich über andre erheben will 
und fich einen Vorzug vor andern beilegen. Das war ja eben 
bie Sünde welche am meiften die Menfchen trieb den Fürften des 


Lebens zu tödten, das war es ja, was bie Feindſchaft gegen ihn 


in ihren Herzen .aufregte, und je länger er unter ihnen wandelte, 
befto mehr fich entzünete, bis feine Stunde gekommen war und 





" Ev. Joh. 7, 49 
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menichlicher Weiſe zu reden fie ihren Willen an ihm thun konn⸗ 
m. So giebt es auch für uns feinen größern Feind als jenen 
geiſtigen Hochmuth, und feine: größere Sicherheit dafuͤr als die 
da liegt in der brüderlichen Liebe, in welcher Chriſtus uns ver- 
bunden hat, Indem Feiner fich foll über den andern erheben, fons 
vom alle ſich gleich fegen, weil wir alle nur aus einer Quelle 
Köpfen Tönnen, weil nur Eine Seligfeit für uns alle iſt und 
nur Einer der fie fpendet und der ſie gern niebt. 

Aber, heißt es weiter, viele vom Volk glaubten an 
Im und fprachen: wenn Chriſtus kommen wird, wird 
es auh mehr Zeichen thun als biefer? Und es fam 
vor die Juden, Daß das Volk folches von Ihm mur⸗ 
melte; da fandten ſle Knechte aus, daß fie Ihn griffen. 

Was fie alfo zuerſt thaten wegen feiner fie felbft treffenden 
Vorte, daß fie Ihn nämlich zu greifen ſuchten, das thaten fie 
nun wieder, weil das Volk unter fih murmelte, ee möge doch 
wol Ehriftus fein, ofmerachtet fie felbit, die Vorſteher des Wolke, 
es hartnäffig Iäugneten. Ten anfangenden Glauben wollten fie 
nun befämpfen in dem, der der Glegenftand deſſelben war; weil 
das Bolf von ihm meinte er fei Ehriftus, fo fuchten fie ihn ſelbſt 
zu greifen, um ihn fobald als möglich dem Wolfe aus den Yus 
gen und aus dem inne zu bringen, damit fie fortfahren koͤnn⸗ 
im das Volt zu leiten wie bisher. 

Das m. g. %. iſt denn freilich nichts anderes als wieder 
daſſelbe. Unter der Herrfchaft des Geſezes da waren fie ficher 
daß ihr Anfehen nicht konnte gefchmälert werben; denn das Wolf 
Inte unmöglich alle einzelne Vorfchriften des Befezes und was 
ſich noch von Menfchenfasungen daran gehängt hatte und was 
Diejenigen welche die Menge leiteten dem göttlichen Geſez felbft 
gleihftellten, das konnte das Volt nicht willen und im Gedaͤcht⸗ 
niß bewahren, fondern es mußte feine Zuflucht zu denen nehmen, 
die Daraus ein eigenes Geſchaͤft ihres Lebens machten. Das 
drohte ihnen nun unterzugehen, und eben deshalb fuchten fie den 


Ad 


Glauben an den Erlöfer in feiner, erſten Glut zu ertödten. Da 
haben wir wieder das Beſtrehen eine geiftige Ungleichheit unter 
den Menfchen aufrecht zu erhalten-und dadurch eine Gewalt über 
die menfchlichen Gemüther und über das innerfte Leben der Mens 
fen auszuüben. Das war ed, wovon diejenigen nicht laſſen 
fonnten, welche am meiften äußerlich angefehen die Feinde des 
Herrn waren, und darum iſt das Beitreben eine folche geiftige 
Ungleichheit feftzuhalten immerfort noch die Feindſchaft gegen ven 
Erlöſer. Wo der wahre Glaube an den ift, da kann es Feine 
andere Ungleichheit geben, ald die zwifchen dem Erlöfer und ven 
erlöften. Wie fehr fih auch die Iezteren von einander unters 
ſcheiden mögen, es find das alles doch nur menſchliche Unter 
ſchiede. Iſt einer mehr begabt, der andre weniger, hat der eine 
Gaben, mit denen er vor den Menfchen und der Welt glänzt, 
der andere dagegen unjcheinbare: wie mannigfaltig auch die Ga- 
ben find, es ift doch nur Ein Geiſt. Iſt ver eine auf diefe der 
andere auf jene Stelle gefezt, Hat der eine ein großes der ans 
dere ein geringes Amt: wie vielerlei Aemter auch find, es ift doch 
nur Ein Herr. Im diefer Gleichheit, die keinen andern Unter 
fchied erfennt, in Beziehung auf unfer Verhältniß zu Gott nicht 


. zur, fonden auch in Rüdficht alles deſſen was den wahren 


Werth des Menfchen vor Gott ausmacht, wenn wir in dem Ges 
fühl diefer Gleichheit bleiben: dann bleiben wir auch In dem rich, 
tigen Berhältniß zu dem Erlöfer, dann ift er der einige Herr den 
Gott gefandt Hat, und unter ihm find wir alle Brüder. Das iſt 
tie brüderliche Liebe, das Band des Glaubens, und wo fie vers 
foren geht, da läuft der Glaube felbft Gefahr; wo einer fich 
über die andern erheben will, da leidet die ausjchließliche Ehrs 
jurcht vor dem Einen der allein über allen ftehen foll. 

Da nun der Herr das merkte, fo fprach er: Sch bin noch 
eine Eleine Zeit bei eu, und dann gehe ich Hin zu dem 
der mich gefandt Hat; ihr werdet mid ſuchen und 
nicht finden, und da ich bin Fönnt ihr nicht hinkommen. 
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“ 


Das m. g. 5. war nun das fichere Vorwiſſen des Herm 


| son dem was ihm bevorfland, deutlich genug fprach er fih dar- 


Zn 


über aus; aber fie verftanden ihm doch nicht, fondern ſprachen 
unter einander, was ift das für eine Rede, daß er fagt, 
ee wolle hingehen wo wir ihn nicht finden follen? 
will er etwa aus dem Lande gehen zu den Juden, die 
unter den Griechen hin und her zerfireuet wohnen, 
um diefe zu lehren? was will er vamit fagen, wenn 
er meint, wo Ih bin da koͤnnt Ihr nicht hinkommen? 

Und doch waren diefe Worte des Herrn leicht zu durchdrin⸗ 
gen; aber warum verftanden die Menfchen fie nicht? Eben des⸗ 
wegen weil der Anfang des Glaubens, der in ihrer Seele war, 
darauf ruhte, was wir fchon in den erften Worten unjerd Tertes 
gelefen haben, Ift das nicht der den fie ſuchten gu töd- 
ten? aber er redet doch frei, und fie fagen ihm nichts; 
follten fie daran nit erfennen daß er gewiß Chri— 
ſtus fei? Sie glaubten alfo, und darauf ruhte ihr Glaube, das 
werde immer fo fort gehen und auf irgend eine Weife werde er 
bob, wenn auch im menfchlichen Einne, feine Feinde überwinden, 
und darum konnten fie feine Worte nicht verftchen. 

So ift e8 aber m. g. F., fo lange der Glaube des Menfchen 
an den Herrn nicht auf dem rechten Grunde ruht, ſowol was 
feine’ geiftige Wirkſamkeit als auch befonders was feine Wunder 
betrifft, fo daß Man noch fagen kann, wenn Chriftus kommen 
wird, fo wird er noch mehr Zeichen thun als dieſer; fo lange 
ver Glaube nicht auf dem einen Grunde ruht, daß der Erlöfer 
bad lebendige Wort ift, welches Fleiſch ift geworden, 
dag wir in ihm ſchauen die Herrlichfeit des einge- 
bornen Sohnes vom Vater: fo lange Tann alles andere 
und die Wahrheit felbft dem Menfchen mehr zum Verberben ges 


reichen ala zum Heil, mehr ‚zur Verdunkelung als zur Erleuch⸗ 


tung feines Innern Darum verftanden fie diefe Worte nicht 
md wurden von dem Wege abgeführt, den fie ſchon betreten "hats 
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ten. Indem er fagte, Ich bin noch eine Fleine Zeit bei 
euch, fo wollte er, daß fie achten follten auf jedes Wort feines 
Mundes, daß fie feine Einladung annehmen möchten, Kommt 
her zu mir die ihr mühfelig und beladen feid, ih will 
euch erquiffen*), daß fie die Eöflliche Zeit, die für fie noch 
war, nicht verfaumen follten. Aber in dieſem Irrthume ihrer Ge⸗ 
danken, in diefer Berfehrtheit ihrer Wünfche, in dieſem Wechſel 
zwifchen Glauben und Unglauben befangen, verftanden fie ihn 
nicht, und viele unter ihnen gehörten zu denen Die noch Hinz 
ter ſich gingen, vielleicht zu denen für die feine ganze Erfcheinung 
auf Erven vergeblich war. 

Darum m. g. 3. rufen auch andere Worte der Schrift Denk 
Menfchen fo ernft und dringend zu, die rechte Zeit der Gnade 
nicht zu verfäumen**), den Sinn zu richten auf alles herrliche 
und große was und durch Chriftum gegeben ift und was in ver 
Gemeinfchaft mit ihm liegt, mit der ganzen Kraft des Gemuͤthes 
immer tiefer einzubringen in fein Wort, und aus ber Quelle zu 
fchöpfen die uns in ihm eröffnet ift, daß fie nicht verrinne unter 
den Menfchen, um die Furze Zeit zu benuzen die einem jeden .ver 
liehen if. Kurz war die Zeit die der Herr auf Erden lebte, hier 
ahndete er fchon fein Leiden, und nur noch wenige Feſte waren 
es, fo kam das, welches ihn dem Tode überlieferte. Seitdem m. 
9. 3. ift das Wort des Erlöfers feſt und Hat Feine folche zeitliche 
Grenze mehr, wie der Tod des Herrn war fir fein irdiſches Le 
ben. Aber jeder Augenblilk ver Gnade ift koͤſtlich und foll nicht 
verfaumt werden, und jeder verlorne Augenbliff bringt uns Scha⸗ 
den. Denn je früher wir reif werden in der Erkenntniß Chriſti, 
und wie der Apoftel Baulus fagt, zur Aehnlichkeit des vollfom- 
menen Alters Chriſti gelangen, vefto eher geveiht auch in ber 
Seele das Leben in Gott und Chriſto und alle Seligkeit deſſel⸗ 
ben. Je mehr wir zaubern und uns den nichtigen Beſtrebungen 


*) Matth. 11, 28. **) Ebr. 12, 15. 
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4 ver Welt hingeben und unſere Gedanken an das vergaͤngliche 
il fetten, deſto mehr verlieren wir den Sinn für das einfache und 
Hare Wort des Herrn, und werden immer mehr einer Verwirrung 
hingegeben, die freilich noch zu Iöfen tft, aber doch immer einen 
ki e8 größeren oder geringeren Theil des Lebens für uns verlos 
ren geben läßt. Darum m. g. F. ift das ein Wort, welches 
wie uns alle follten gefagt fein laſſen. Es ift freilich immer 
daſſelbe Wort des Herrn, welches uns ruft und lofft und dem 
wir folgen follen, aber jedes an und für fich betrachtet iſt eine 
Heine Zeit bei und. Jeder Augenbliff der Gnade ift ein Mittel 
der Gnade, welches wir nicht. verfäumen -folfen, jede Art wie der 
| Her fich uns darftellt in feinen Wirkungen auf menſchliche See— 
Im und in feinem liebevollen Gebot, ift etwas was wir nicht 
follen vorübergehen laſſen, fondern mit der ganzen Kraft der Seele 
| ergreifen ehe es zu fpät iſt. Und deß follen. wir immer einges 
Jdenk fein, daß wir von allem. mas der Herr zu uns redet, fei es 
in feinem Wort, fei ed in der Art wie diefes unfere Seele ers 
feuchtet amd erfüllt, ihm Rechenſchaft geben follen. - Und wohl 
dem, der das Eöftliche Wort nicht überhört, der bie Turze Zeit 
nicht verfaumt hat, fondern alles fich zu nuze gemacht für feine 
Seele. O dann werden wir dem immer aͤhnlicher werben, ver 
feinen .Augenbliff war ohne den Willen feines Vaters im Him⸗ 
mel zu thun und ohne die Worte zu hören, die er in feine Seele 
hineinredete. Dann ‚werden auch wir feine Worte hören, denn 
biefe find Geift und Leben, Das allein iſt Seligfeit. Amen. 


XXXIX. 
Am Sonntage Judica 1825. 


Text. Joh. 7, 37—58.. 


Aber am lezten Tage des Feſtes, der am herrlichſten 
war, trat Jeſus auf, rief und fprach: wen da bürfte 
der komme zu mir und trinfe; wer an mich glaubt, wi 


22. die Schrift fagk, von deß Leibe werden ‚Ströme des le 


benvigen Waflers fließen. Das ſagte er aber von bei 
Gef, weichen empfangen follten die an Ihn glaubten 


.. . ‚denn ber heilige Geiſt war noch nicht da, denn Jeſu 
war noch nicht verklärt. Diele nun vom Bolf, die biel 


Rede ‚hörten, .-fprachen: dieſer iſt eim rechter Prophe 


“Die andern fprachen: er tft Chriftus. Etliche aber fpra 
. then: fol Chriſtus aus Galtlda kommen? fpricht wid 


die Schrift, von dem Samen Davids und aus dem Flel 
fen Bethlehem, da David war, folle Chriſtus Fommen 
Alſo ward eine Zwietracht inter dem Volk über ihr 
Es wollten aber etliche ihn greifen, aber niemand legi 
die Hand an ihn. Die Knechte Tamen zu den Hohen 
prieftern und Phariſaͤern. Und fie fprachen zu ihnen 
warum habt ihr ihn nicht gebracht? Die Knechte ant 


worteten: e8 hat nie Fein Menfch alfo geredet wie bie 
| 2 | 
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fer Menſch. Da antworteten ihnen die Pharifäer: feib 
ihr auch verführet? glaubt auch irgend ein Oberfter 
oder Phariſaͤer an ihn? fondern das Volk, das nichts 
vom: Gefez weiß, iſt verflucht. Spricht zu ihnen Niko⸗ 
demus, der bei der Nacht zu ihm Fam, welcher einer un- 
ter ihnen war: richtet unfer Gefez auch einen Denfchen, 
ehe man ihn verhöret und erfennet was er thut? Cie 

“ antworteten und fpracdhen zu ihm: bift du auch ein Gas 
lilaͤer? forfche und -fiehe, aus Galiläa fteht Fein Pros 
phet auf. Und ein jeglicher ging alfo heim. 


Waꝛ⸗ wir mit einander geleſen haben m. a. F., das zerfällt 
md ganz von. felbft in drei verfehlebene Abſchnitte. Das erfte 
R das was uns Johannes berichtet von ver Rede Ehrifti am 
lezten Tage des Feſtes; das zweite find die Gefühle des Volks 
über ihn; und endlich das dritte find die Verhandlungen um- 
ter dem hohen Rathe und den Oberften des Volks. 

1. Bas nun das erfte betrifft, fo erzählt uns Johannes, 
am lezten Tage des Heftes, welcher der herrlichfte fei geweſen, 
habe Jeſus gefprochen, wen da dürftet, der fomme zu mir 
und trinfe; und wer an mich glaubt, von def Leibe 
werben Ströme des lebendigen Waffers fließen. 

Es war nämlich dieſes Feſt das Feſt der Laubhütten, wels 
bed auf der einen Seite ein Danffeft war für die lezte und fpä- 
leſte Ernte von den Früchten der Erde und für die Hoffnungen 
des Tünfligen Jahres, auf der andern Seite aber auch zugleich 
de Erinnerung an das ehemalige Leben des Bolfes in ver 
Vüße, che es die feften Wohnſize in dem verheißenen Lande ge⸗ 
fanden hatte; und es gehörte zu den Gebräuchen dieſes Feſtes, 
daß täglich‘ Morgens ein Prieſter aus einer heiligen Quelle Wafs 
fer fchöpfte und daſſelbe mit Wein vermiſcht im Tempel ausgoß. 
Am lezten Tage des Heftes aber war alled dies mit bejonverer 
Beierlichkeit verbunden und deshalb der Gegenfland der größten 

" * | 
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Zheilnahme. Darauf bezieht fich die Rede des Herrn, von wel: 
cher uns Sohannes nur einige wenige Worte aufbehalten Hat, 
in denen er fich darftellt als die Quelle des lebendigen Waſſers, 
indem er fagt, wen da dürſtet, der komme zu mir und 
srinfe, und dann hinzufügt, wer an mid glaubt, von deß 
Leibe werden Ströme des lebendigen Waffers fließen. 
Wir fehen überall m. g. F., daß der Erlöfer von dem al- 
ten, an welchem fein Volk immer noch fefthielt, dafjelbe bei jeder 
Gelegenheit Hinweift auf Das neue. Wenn die Samariterin ihn 
fragt, welches denn der rechte Gottesdienſt fei, der in Serufalem 
ober der auf dem Berge Garizim, und alfo auf eine alte Streit 
frage des Volks zurüdgeht: fo verweifet er fie Darauf, es werbe 
eine neue und herrlichere Weife Gott zu dienen von nun an vor 
Banden fein, nämlih ihn anzubeten im Geift und in der 
Wahrheit*). Wenn dad Bolf in der Reve, die uns Johan⸗ 
nes in dem fechften Kapitel feines Evangeliums aufbehalten hat, 
ihn darauf zurüdführt, was für Wunder Gott der Herr an dm 
Vätern gethan in der Wüfte, und wie er ihnen die Nahrung 
vom Himmel gegeben: fo fagt er, eure Väter Haben Manna 
gegeffen in der Wüfte und find doch geftorben; id 
aber bin das Brot vom Himmel gefommen, auf of 
wer davon iffet nicht fterbe, fondern lebe in Ewi 
keit**). Eben fo hier bei biejer heiligen Handlung, vie fi 
auf die alte Gefchichte des Volks bezieht, weifet er. Die, welde 
ihn hören wollen, indem er dazu kommt wo das, ganze Boll 
verfammelt ift, mit lauter Stimme auf das geiftige Leben Bin, 
indem es fagt, wen da duͤrſtet, der folle fich nicht fäts 
tigen in der Erinnerung an. alte Gebräuche und Bug 
berthaten Gottes, jondern zu dem hinzutreten, ‚waß 
Gott durch ihn thue Wen da bürflet, wer ein, Verlangen 
hat in ſelꝛer Seele, das befricrigt werden ſou, der komme 





„Ja “ 
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nir nnd trinke. Aber was er hier fagt, Das ift etwas weit grö- 
zeres als was wir in jenen andern Stellen finden. Zu ber 
Samariterin fagt er, als er fi) mit ihr am Brunnen Jakobs 
befindet und fie bittet ihm au teinfen zu geben, er habe Waſſer, 
von welchem wenn einer tränfe ihn nie wieder dürften werbe. 
In der Rede die ich vorhin erwähnt habe fagt er auch, nur wer 
von dem Brot des Lebens efien werde, welches zu geben er ge 
fommen fei, der werde dadurch Das ewige Leben haben. Hier 
aber fagt er mehr, nicht nur wer zu ihm fomme werde feinen 
Dur Löfchen und auf eine hinreichende Weife Löfchen, fo daß er 
mer aus feiner andern Quelle zu fchöpfen brauche, ſondern er 
fügt etwas viel größeres, wer fo im Glauben an ihn den Durft 
ber Seele von ihm und durch ihn Löfchen werde, der werde felbft 
eine lebendige Quelle in feinem Innern hervorfprubeln fehen, fo 
daß ihm felbft niemals wieder dürften und Etröme des lebendi⸗ 
gen Waſſers in einem geiftigen Sinne erquiffend von ihm fließen 
werben. Johannes Hatte jene frühern Reden alle entweder uns 
mittelbar oder aus Erzählungen des Erlöfers mit andern, und 
gewiß Hatte er es wie alles andre außer Gott nur feinem Herrn 
und Meifter zu verdanken, daß er felbft davon die Erfahrung in 

er Seele gemacht hatte. Denn er gehört zu denen, die es 
an früheften einfehen lernten und an fich ſelbſt erfuhren, daß Je 
fi von Nazareth allein Worte des ewigen Lebens 
habe*), und die von Anbeginn an entfchloffen waren nie wieder 
von ihm zu gehen. Wenn alfo der Herr jenes Wort ausfprach, 
war er fich der Wahrheit davon ſchon aus feiner eigenen Er: 
ung bewußt; er Hatte den Glauben an feinen Herrn und 
Baer, er fühlte das höhere geiftige Leben in der Gemeinfchaft 
wit ihm, er wußte auch an ihm bewährte fich das Eöftliche Wort, 
daß wer aus diefer Quelle fchöpfe nichts anderes bevürfe um 
ffinen Durft zu. löfchen; wer von Diefem Brote eſſe das ewige 


) Ev. Sob. 6, 68. 
Hom. üb. Ev. Joh. I. "* D 
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Leben haben werde. Aber hier ſagt der Herr: wer da trinkt, 
von dem werden Ströme des lebendigen Waſſers 
fließen. Das hatte er noch nicht erfahren. Aber wieviel mußte 
damals noch gejchehen als & das hörte! was für eine Herrlich» 
feit follte an den gläubigen offenbar werden, die noch nicht ers 
ſchienen war, und der er nun gewiß entgegenharrte, fich des geis 
fligen Lebens in der Gemeinjchaft mit feinem Herrn erfreuend, 
bis die Stunde kommen würde, wo ſich ihm auch das offenbaren 
und er auch davon die Wahrheit erfahren follte. Aber nicht cher 
geichah es als am Tage der Pfingften, wo die Verheißung in 
Erfüllung ging, daß feine Jünger follten angethan werten mit 
Kraft aus der Höhe auf eine ſolche Weife, daß fie follten feine 
Zeugen fein auf Erden. Da erfuhr er es, wie aus des Petrus 
und aller übrigen Munde, indem fie die großen Thaten Gottes 
riefen, die Ströme des Iebendigen Waſſers fich ergofien, wie ihre 
Rede in die Herzen der Menfchen einprang, fo daß fie in ſich 
gingen umd fragten: ihr Männer, lieben Brüder, was 
follen wir thun daß wir felig werden*? Da alfo 
wurde er inne nicht nur ber ihm felbft beſchiedenen Kraft, die 
ihm von feinem Herrn und Meifter zum Genuß eines ftillen fe 
ligen Lebens geworben war, ſondern auch der Kraft, andern bie 
Seligfeit zu geben, nach welcher ihr Herz verlangte. 

Und wie konnte er anders, als indem er die Worte des 
Herrn nieberfchrieb, lange nach der Zeit wo er fie aus feinem 
Munde vernommen hatte, wie fonnte er anders fagen als: das 
fagte er von dem Geift, welchen empfangen follten 
die an ihn glaubten; damals aber war der heilige 
Geiſt noch nicht ausgegoffen, denn der Herr war noch 
nicht verflärt. 

Damit nın m. g. 3. will er uns zu erfennen geben feine 
eigene Einficht von dieſem Ereigniß, daß jene höhere Kraft, jene 
ausftrömende Kraft des geiftigen Lebens den Juͤngern des Herm 

% 
) Apoſtelg. 2, 37. er 


ucht eher Habe einwohnen können, als bis erfelbft verflärt wors 


wu. ww. 


. 


| den. Aber unter biefem Verklaͤrwerden verficht er nichts ande 


red als die Aufnahme des Herrn in die Herrlichkeit feines Va⸗ 
ters und fein Berfchwinden von der Erde. Und wahrlich, wir 


| werben geftehen muͤſſen daß auch dies wahr und richtig und mit 


ven Worten des Herrn übereinftimmend iſt; denn bald werden wir 
hören in unferm Evangelio, wie Chriftus felbft jagt auf fein Leis 
vr und feinen Tod hinweifend: das Weizenforn, wenn es 
siht erftirbt, bleibt allein; wird es aber in die Erde 
gefenft und erflirbt es, dann bringt ed viel Frucht H. 
Bas war nun aber anderes die Frucht die das Leben des Herrn 
bringen follte, als eben dies, daß die Fülle ver Gottheit, die im 
ihm wohnte, hernach auf die Gemeine der gläubigen, auf die 
ganze Gemeine des Herrn übergehen follte, fo daß ver Geiſt 
Gottes, auf ihr ruhend und in ihr waltend wie er in ihm felbft 
gewohnt Hatte, ihr Leben werben follte, die Kraft welche fie bes 
wegte und trieb, wie fie ihn getrieben hatte nichts zu thum aus 
feinem eigenen Willen, fondern nur den Willen des Vaters zu 
erfüllen, auf nichts zu fehen ald auf die Werfe die der Vater 
ihm zeigte, auf nichts zu hören als auf die Worte die der Das 
ter zu ihm redete. So lange der Herr lebte, Tonnte ex allein es 
fein, von weldyem dieſe belebende Kraft ausftrömte; feine Jün⸗ 
ger, auch die welche ihn am beften verftanven, konnten nichts thun 
als ihn immer aufs neue empfangen und ſich immer inniger 
durchdringen lafien von feiner göttlichen Kraft. Als er aber von 
Ümen genommen war, da geichah es, daß die Verheißung Die er 
vom Bater empfangen hatte an ihnen in Erfüllung ging, da 
Rrömte Die gefammelte Kraft des göttlichen Wortes von ihnen 
aus und wurde eine Duelle des Lebens für andre, 

Aber der Apoftel fagt das num nicht nur von fich felbft und 
feinen Gefährten an jenem Tage der erften Exrgießung des Geis 
Prö, fondern er fagt: Das fagte der Herr von dem Geift, 

2) Ev. Joh. 12, 24. 
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welchen empfangen ſollten die an ihn glaubten; alſo 
als ein gemeinſames Gut aller derer die an den Herrn glaub⸗ 
ten ſpricht er dies aus. Seitdem er ſelbſt der Herr nicht mehr 
auf Erden war, ſoll jeder der an ihn glaubt, und der wenn ihn 
dürftet zu ihm kommt, ein ſolcher werden, von welchem Ströme 


des lebendigen Waſſers ausgehen, der auch wieder im Stande | 


ift die todten und ſtarren Eindrüffe in andern zu befruchten, ven 
Durft der Seele in andern zu Löfchen, das ihm ſelbſt mitgetheilte 
Leben in andern hervorzurufen. 

Und gewiß m. 9. F. iſt das nun das rechte Kennzeichen 


aller derer die an den Heren wahrhaft glauben, und den Durſt 


der Seele wahrhaft aus ihm, aus feinem Worte und Leben zu 


löfchen verftehen. Weil fie göttliche Kraft ift, fo kann es auch 


nicht anders fein als daß fie göttlich d. h. Schaffen überall wirkt 
wo fie iſt; und ſchaffen kann fie nichts anderes ald Leben aus 
Gott, wie fie felbit göttliches Leben if. Wer göttliches Leben 


von dem Herrn empfängt, von dem ſtroͤmt ed weiter und bewegt - 


ſich lebendig durch ihn hindurch und verbreitet ſich über andre, 
und wie es von ihm ausſtroͤmt, ſo kehrt es reicher und ſchoͤner 
wieder zu ihm zuruͤkk, um ſich von neuem zu ergießen. Das iſt 
die Art und Weiſe wie von Anfang an die Gemeinde des Herrn 
ſich verbreitet hat und noch fortfährt ſich zu verbreiten; das iR 
die Art und Weife wie ein Geſchlecht der gläubigen fich an 
das andere verliert, und ein Raum fih an den andern anfchließt, 
bis hinauf zu dem von welchem alles ausgegangen ift, Jeſu 
von Nazareth. | 

IL Aber m. g. 3. in was für eine trübe Zeit führt uns 
nun die weitere Erzählung des Apoftels zurüff! Doch nicht vers 


geblich ift das hier neben einander geftellt. Wenn wir uns beis 


fen erfreuen mit inniger Dankbarkeit gegen Gott, daß auch in 
ung und aus und der Geift des Herrn mächtig ift, um das Le 
ben in Ehrifto fefter zu begründen und weiter zu verbreiten: o fo 
laßt und ja mit rechter Aufmerkfamfeit und Auspauer auf alles 
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achten was der Verbreitung dieſes Lebens im Wege ſteht. Was 
aber eben damals die Wirkfamfeit des Herrn fehwächte und hin: 
derte, daß in fo vielen Menfchen fein Wort Feine Frucht brachte, 
wie fleißig er auch bedacht war es in ihre Herzen auszufäen, 
das iſt daſſelbe zu allen Zeiten, was die Verbreitung ber rechten 
Kraft Des geiftigen Lebens Hindert. Und wie das Feft zu Ente 
ging, auf welchem der Herr geweſen war in der Hauptftabt-fel- 
ned Volfes, und alle aus allen verſchiedenen Gegenden des Lan, 
des, welche hinauf gekommen waren, nun im Stande waren zu 
jagen, Daß fie ihn gehört hätten, und wie er diefenige Zeit, in 
welcher alle Gemüther befonders aufgelegt waren ihr Verhältniß 
zu Gott, ihrem Herrn und Schöpfer, in dem Innern ihres Ges 
müthes - zu erneuern und feiner Wohlthaten von ihm fich zu er⸗ 
freuen, wie er diefe Zeit am meiften benuzen wollte um den 
Samen des göttlichen Wortes auszuftreuen, wovon und der 
Evangelift fchon in dem vorigen Kapitel feines Evangeliums eine 
Brobe gegeben Bat: fo faßt er Hier zufammen, was die Folge 
geweſen fei von Diefer Rede des Herrn. 
Da erzählt er denn zuerſt, was die Folge geweſen fei bei 
dem Bolfe, wie dieſes davon ergriffen worben auf verfchienene 
Beife. Die einen fagten, weniger aber ‚mit der rechten gott 
gefälligen Richtung des Gemüthes auf das Reich Gottes, wel- 
ches zu fliften der Herr gefommen war, als vielmehr in ihrem 
iriichen und weltlichen Sinne, die einen fagten: dieſer ift 
ein rechter Prophet; die andern, - in denen das Wort auf- 
Maangen wär, welche der Here geredet hatte, fagten: er ift 
nicht nur ein rechter Prophet, fondern er ift Chriſtus; 
die aber wider den Herrn ſich auflehnten, die ſagten: ſoll denn 
Chriſtus von Baliläa kommen? — denn von da kam Chri⸗ 
' fs bisher immer nach Jeruſalem, und feine Juͤnger hießen deshalb 
| die Saliläer — foll er nicht aus Bethlehem fommen, da 
: David war? Und fo entftand eine Zwietracht unter dem Volke 

über ihn. Statt daß alle Hätten follen einig fein, ftatt Daß der Glaube 
| 


r 
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an ihn, die innige Liebe zu ihm, die lebendige Wahrnehmung 
der geiſtigen Kräfte die in ihm walteten, alle hätte verbinden 
folfen: ftatt defien entfland unter ihnen eine Zwietracht über ihn. 

Und worin m. g. F. hatte diefe ihren Grund? Offenbar 
in nichts anderm als darin, daß fie am meiften über den Herm 
uxtheilten nach äußern Merkmalen und Beziehungen, auf äußere 
Wirkungen defielben vorzüglich fahen, und nach Außern Umſtaͤn⸗ 
den und Erfcheinungen beurtheilen wollten, was eigentlich von 
‚ihm zu Halten fei. Aufgelegt war die ganze damalige Zeit zur 
Erwartung des Meflias, und ed war der allgemeine Glaube, 
daß dem vorhergehen werbe einer oder mehrere der alten Pro⸗ 
pheten. Wenn alfo die einen fagten, er ift ein rechter Bros 
phet, und die andern, er if Chriſtus: fo wollten fie aller 
Dinge Die allgemeine Erwartung mehr oder weniger auf ihn bes 
ziehen. Aber wenn wie fragen, was dachten fie fich von Cyriſto? 
und warum hielten ihn doch die meiften nicht für Chriſtum, 
fondern für einen Propheten der vor ihm hergehen follte? fo 
müflen wir fagen, weil fie verbiendet waren darüber und mein- 
ten, das Reich Gottes werde fommen mit Außerlichen 
Zeichen und Geberden, *) fo oft auch der Herr das Ge 
gentheil davon geäußert, und Johannes fein Vorläufer die all 
gemeine Erwartung beftritten hatte. Sie erwarteten in dem ber 
da kommen follte einen Retter von Außerm Druff und irbifchen 
Zrübfalen, einen Wiederherftellee des äußern langes, den Das 
Bolf früher gehabt hatte. Darauf waren fie gerichtet; und fo 
. meinten denn die meiften, auch die welche gutes von ihm dach— 
ten, er ſei ein Prophet, Der rechte welcher vor dem Erfcheinen 
des Meſſias auftreten follte, weil fie die Lehre die Das gute 
vom ſchlechten fcheiden follte nur für eine Vorbereitung hielten 
und meinten, wenn Chriftus felbft Fomme, jo werde die Samıns 





*) Luc.. 17, 20, 
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Ing des Volks zu jener großen Trennung vor ſich gehen, und 
dafielbe in feinen alten Glanz wieder hergeftellt werben. Und 
auch die welche meinten er fei Chriftus, vie fahen hoch bloß 


auf das Äußere, und wollten fo ſchnell als möglich über bie 


Lehre und über die geifligen Wirkungen hinweg, und warteten 
au auf den Augenbliff wo der Here fie zur äußern That aufe 
fordern werde für fein Reich und zur äußern Theilnahme an 
ben Angelegenheiten defielben. ‘Denn fonft hätte darüber Feine 
Zwietracht entftehen können, daß einige fagten, er ift Chriſtus, 
andre aber, der ift von Galiläa, Ehriftus aber fol ja nicht von 
Galiläa kommen, fondern aus der Stadt Bethlehem, da David 
war. Darauf legten fie einen folshen Werth eben wegen dieſer 
äußern Beziehungen, indem fie meinten, Chriftus folle ven Thron 
Davids wieder aufrichten, ben alten Blanz des Volkes, den es 
unter David und Salomo gehabt, wieder herftellen, e8 von allen 
feinen Feinden befreien und die andern Völker der Erde unter 
feine Yuße legen; und weil dem David bie Verheißung gegeben 


war, daß niemald einer fehlen folle auf feinem Throne vom 


Stamme Juda, fo hielten fie daran. Aber fie irrten nun darin, 
daß fie meinten Ehriftus fei wirklich aus Galilaͤg und nicht aus 
dee Stadt Bethlehem. Hätte es ihnen aber etwas geholfen, wenn 
fie gewußt hätten, daß er doch aus dem Samen Davids fel? 
Sie würden fich dadurch zwar beftärkt gefühlt Haben in ihrem 
Glauben, nämlich eben in dem, daß von den Nachkommen Das 
vids der verheißene Retter zu erwarten feiz aber fie würden Doch 
wicht den rechten Meſſtas erfannt und angenommen haben, eben 
weil fie nur irdiſches im Sinne hatten. Und fo mögen wir wol 
bie göttliche Weisheit rechtfertigen, daß fle diefen Irrthum zuges 
laſſen. Denn das follte nicht der Glaube fein den der Herr 
fordern würde, darauf follte ihr Glaube an den Meſſtas nicht 
ruhen, daß er aus der Stadt Davids feiz fondern fie follten ſich 
diefe göttliche Verheißung aus dem Munde der alten Propheten 
fo rein geiftig denken, wie auch die ganze Vorftellung von Chriſto 


— 56 — 


und feinem Reiche geiflig fein follte. Aber weil fie an dem Au- 
ern hingen und nicht auf das geiftige fahen: fo war eine Zwie⸗ 
teacht unter ihnen, und das war wenn man auf das allgemeine 
fieht die ganze Frucht diefer feftlichen Rede des Herrn. 


So ift esujezt nicht mehr; In diefem Sinne ift unfer Auge | 


nicht mehr auf Außeres nnd Irbifches gerichtet. Aber m. g. F. 
wie viele giebt es nicht noch unter den Chriften, die eben deshalb 


weil ihnen das Leben noch fremd iſt und verborgen, welches der : 


Herr fo befchreibt, daß fo jemand wenn ihn dürftet zu 


- ihm Fomme und trinke, von dem würden dann felbf 


"Ströme nes lebendigen Waffers fließen, die eben des⸗ 


halb auch immer noch, wenn fie gefragt werben ober fich felbft 
fragen, was hat denn nun eigentlich Chriftus gewirkt? was ill 
durch feine Erfcheinung in der Welt hervorgebracht? nur einen 
Außen Maapftab hiezu anlegen; und wenn gefragt wird, inwie⸗ 
fern erfcheint das Gefchlecht derer die an ihn glauben beffer ed» 
ler vollfommner gefchiffter zu allem was zu dem Beruf des 
Menfchen gehört, als vie Gefchlechter welche vor ihm gewefen 
find? wenn dieſe Frage fo geftellt wird: was gefchieht anderes 
al8 daß eine Zwietradht unter ihnen entſteht! Einige bejahen 
es und fagen, es fei doch eine Vollkommenheit unter dem menfchs 
lichen Geſchlecht zum Vorſchein gekommen die früher nicht da 
war, es fei fo viel gutes und herrliches feit der Erſcheinung 
des Chriſtenthums gewirkt worden, daß man nicht denken Fönne, 
das fei ohne den Herrn gefchehen. Andre wiederum verneinen 
es und fagen, wenn man bad was unter, ven Ehriften als 
Tugend erfcheine gegen dasjenige halte, was auch unter ben 
Voͤlkern vor Chrifto ald Tugend vorkomme: fo fehe man, daß 
bie menſchliche Schwachheit auch die gläubigen nicht verlaffe; 


das menfchliche Geichlecht fei und bleibe wie vorher daſſelbe, und: 


im wefentlichen fei durch Die Erfeheinung des Herrn nichts ans 
ders geworben; und fleige man herab in das Gebiet der menſch⸗ 
lichen Aftäglichkeit und ruͤhme ſich hier beffere reinere und voll, 
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Immnere Muſter der Weisheit und Tugend zu finden: fo fei 
das nur eine Verblendung daher kommend, weil man nicht alles 
äingelne vor Augen habe; wer aber das innere Leben aus Gott 
ferne, ber bezeuge es, daß nichts in der menfchlichen Welt fo 
fü wie es fein folle, ja man finde noch zu jeder Zeit, wie ber 
große Haufe des Volks unter den Ehriften denfelben Leidenfchafs 
tim fröhne, von denen die Menfchen beherrfcht wurden che ber 
Herr auf Erden erfchin. So ift eine Zwietracht unter ven Men⸗ 
fen. Aber ver Glaube hält feft an der ftillen aber ſichern Wir⸗ 
fung des göttlichen Geiſtes; der Glaube iſt gewiß, daß bie. 
Ströme des lebendigen Waffers immer mehr von dem welcher- 
bie Duelle des Lebens ift in die Herzen derer fließen, die ihm 
ergeben find, und daß der göttliche Geiſt ofmerachtet aller Schwie- 
tigfeiten dennoch immer tiefer in die menfchlichen Gemüther ein- 
deingt und ihr ganzes Leben immer mehr heiligt; der Glaube ift 
gewiß, daß die welche in Chriſto Jeſu find das ewige Leben 
haben, wenn es auch in der Außern Erfcheinung noch nicht voll⸗ 
fommen if. Und fo warten die welche dieſes Glaubens voll 
find, bis die Herrlichkeit der Kinder Gotted ganz offenbar 
wird, und fern von aller Zwietracht find fie darin einig, Herr 
wohin follten wir gehen, du haft Worte des ewigen 
Lchens! Ja wenn wie in ihm bleiben wie die Reben am 
Weinſtokk, fo allein fönnen wir Frucht bringen und Die Krone 
des Lebens empfangend der Seele Seligkeit davontragen. 

I. Das letzte was uns der Evangelift erzählt, das find 
we Verhandlungen des hohen Raths und der Oberften des Volks 
unter einander und mit ihren Dienern über unfern Herm. Sie 
hatten Knechte ausgefandt, welche Ehriftum greifen jollten; aber 
diefe kamen unverrichteter Sache wieder zuruͤkk, und als fie ge- 
fragt wurden, warum habt ihr ihm nicht gebracht? fo fagten fie, 
es bat nie kein Menſch alfo geredet, wie dieſer 
Renſch. 

Dabei m. g. FJ. laſſet uns einen Augenblikk ſtehen bleiben 


und erfennen, was eigentlich die Kraft des Wortes und der Xehre 
Chriſti Für fich allein betrachtet if. Wir wiflen wol auf ber 
einen Seite, weil der Herr felbft das Wort genannt wird, weil 
er feldft feine ganze Wirkſamkeit fo befchreibt, daß er fagt, als 
les was du mir gegeben haft, das habe ih den Mens ! 
fhen offenbart *): fo find wir auf vorzüglidde Weiſe an ! 
fein Wort und feine Lehre gewieſen, und jeine Jünger jelbft nen 
nen das was fie an ihm fefthaltend und ihm unverwandt an⸗ 
ſchauend immer aufs neue von ihm in ihr Gemüth aufgenoms | 
men hatten, ‚nicht anders als das Wort des Lebens, web | 
Ahes er bat. Auf der andern Seite wiſſen wir wol, daß bie I 
bloße Weberlitferumg der Lehre Chriſti, die bloge Annahme ders ) 
felden als Wahrheit, die Billigung der befiern und reinern Vor⸗ 
flellungen die er uns über Gott mitgetheilt, das Verftännniß ber : 
Lehre über die menſchlichen DBerhältnifie, die wir von ihm ems 
pfangen haben, daß dies den wahren Glauben nicht ausmacht, 
fondern daß dieſer vielmehr darin befteht, daß wir in feinem 
Wort und in feiner Lehre die ganze Einheit und den linnern 
Zufammenhang feines göttlichen Lebend wahrnehmen und in und 
aufnehmen. Das war nun die Sache der Knechte nicht geweſen, 
welche die Hohenpriefter und Oberften des Volks ausgefchifft 
hatten um ihn zu greifen; aber doch indem fie fagten, es hat 
noch nie ein Menſch alfo geredet wie diefer Menfd: 
fo waren eben dadurch fie felbft gebunden geweſen von der Rebe 
des Herin, daß fie den Auftrag den fie von ihren Obern erhal 
ten nicht im Stande waren auszurichten, fondern ohne Hand an 
ihn zu legen waren fie wieder zurüffgefommen. Da fehen wir, 
bie einfeitige und gleichfam abgerifiene Wirfung der Lehre Chriſti 
fol eben die fein, daß ſie die thätige Feinpfchaft der Menſchen 
gegen ihn aufhebt, und fie Hindert Hand an ihn zu legen. 
Und das m. g. 5. ift immer etwas, fo wie es etwas noth⸗ 





*) Ev. Joh 17, 7. 8, 
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wadigeds war und den goͤttlichen Fuͤgungen gemäß, daß die 
Shmde des Herrn noch nicht gejchlagen hatte und feine Feinde 
Kb noch nicht feiner bemächtigten, ſondern fein Leben noch ein 
Heines gefriftet wurde. Und das ift das erfle Zeichen, Daß etwas 
gefundes noch in einem Menfchen übrig ift, wenn das bloße 
Bernehmen der Lehre Ehrifti eine folche Achtung in Ihm hervor⸗ 
Bringt, welche verhinvert daß der Menſch nit Hand an ihn 
legt. 

Aber auch jest noch m. g. 3. Fann Hand an Chrlftum un, 
fen Herrn gelegt werben, nämlich wenn der Menſch fucht feinen 
Birtungen entgegen zu ſtreben, wenn er fucht die Herzen ber 
Menfchen von ihm abwendig zn machen, wenn ee fucht auf alle 
Weiſe dem Glauben und der Anhaͤnglichkeit an ihn Hinderniſſe 
in den Weg zu legen. Daran num foll fchon, wenn noch etwas 
gefundes in der Seele ift, das bloße Vernehmen der Lehre 
Ehrifti Kindern; das wahre darin, Das rechte darin foll jedem 
menschlichen Gemuͤthe einleuchten und daſſelbe mit einer folchen 
Achtung erfüllen, welche wenn fie auch ven Glauben nicht her 
vorbringt, doch wenigftens alle Feindſchaft aufhebt. Und gewiß 
wenn Spott getrieben wird mit dem Herrn und feinem Dafein 
und mit feinen Wirkungen auf Erden und in den menfchlichen 
Gemuͤthern; wenn die heilige Geſchichte des Evangeliums auf 
Frevel gezogen wird und auf Scherz: fo kann das nur von ful- 
Gen gefchehen, die fo wenig Sinn haben für die Wahrheit, daß 
fe dieſelbe nicht einmal fammeln und ergreifen, wie dieſe Knechte 
des Hohenpriefterd ergriffen wurben, daß fie geftehen mußten, 
es Hat noch nie ein Menfch fo geredet wie dieſer 
Renſch. Und darum müflen wir fagen ift dies ber erſte Ans 
fang. Erſt muß der Grund gelegt werben in der Seele mit einer 
heiligen Scheu vor der Perfon und der Lehre des Herrn; gebros 
den muß werden die Neigung, indem man fürchtet welche Ges 
walt er der menfchlichen Seele antun wolle, fich diefer mit ir⸗ 
difcher und leiblicher Gewalt entgegen zu fezen. Das ift der 
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erfie Grund, daß fein Wort auf diefe Weite tie Seele bindet; 
und dann kann es gefihehen, daß wenn dies öfter wiederholt 


wird, tiefer eingeht und Wurzel faßt, fo die Seele mit dem Le⸗ 


ben aus Gott erfüllt wird. 


Daher follen wir das mit Dank erfennen; und wenn einer 


und nicht zu erfennen giebt, daß der wahre Glaube in ihm 
wohne, daß Jeſu Wort in ihm zu einem Strom des lebendigen 
Waſſers geworden fei, aber e& zeigt fich, daß er gebunden if in 
feinem Gemüthe durch die Kraft der Wahrheit und der Lehre 
des Herrn, daß er nichts Dagegen thun Tann, ſondern in ber 
Stille denkt, er wolle darauf achten, ob viefe Lehre von Gott ſei 
weil fie fo ergreift und bindet, oder dennoch von Menfchen: jo 
follen wir damit zufrieden fein, und darin den Anfıng der Wir 


tungen der göttlichen Gnade erfennen, und uns freuen daß ed 


fo weit gefommen if. Denn wahrlich wenn wir felbft ſolche 
Anhänger und Berehrer des Herm find, von deren Leibe Ströme 
des lebendigen Waſſers fließen: fo werben wir foldye Seelen er⸗ 
greifen können und darauf hinwirken, daß fie immer aufmerffa- 
mer auf die Rede des Herrn werden, bis der lebendige Glaube 
und die rechte Anerfennung und die wahre Berehrung des göfts 
lichen in Ehrifto folgt. 

Aber diejenigen ſelbſt, weldhe den Herm hatten wollen grei- 
fen lajien um feiner Wirkfumfeit ein Ende zu machen, fie fan 
den einen, vielleicht auch mehrere, obgleich der eine nur ge 
nannt wird, Die ihrem Borhaben in den Weg traten. Denn daß 
fe Ghriftum wollten greifen Iaffen, das fezt voraus, fie Hatten 
ihn ſchon bei fich felbh gerichtet, fie Hatten ſchon bei fich ſelbſt 
befchlofien, daß er nicht der fei auf den das Volk wartete, und 
wollten den von der Gemeinſchaft des Gottesdienſtes ausſchlie⸗ 
Ben, der ihn würde für den Meffiad halten. Darauf geht die 
Rede des Nikodemus: richtet unfer Geſez auch einen 
Menſchen che man ihn verhört? folt ihr nicht erſt er⸗ 


.— 
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‚ Immen was er thut, und aus feinem Munde vernehmen ob es 
ff, ehe ihr das Urtheil fället, Daß der Menfch nicht der fei 
für den er gehalten wird? Aber was haben wir darauf für eine 
Antwort? Keine andre als die wir vorher aus ihrer Rede ge- 
gen die Knechte vernommen haben, indem fie fagten, e8 glaubt 
feiner an ihn ale das Volk, welches nichts vom Ges 
jez weiß. So zeigen fie daß fie nicht befier find als das 
Bolt; denn fie haben auch keinen andern und beffern Beweis 
ad das Volf, den Außern: er ift aus Galilaͤa; forfche 
und fiche, aus Galiläa fteht Fein Prophet auf. Weil 
he fahen, daß Chriftus das Außere nicht wollte; weil fie fahen, 
daß Chriſtus nur das geiftige im Auge hatte: fo hatten fie 
feinen Untergang befchlofien und bei fich feftgefezt, er fei nicht 
ver Meſſias, und es folle Feiner glauben daß er es fe. Nur 
daß fie eben noch einen andern Grund hatten, ber gerade barin 
lag, daß ihnen die Leitung des Volks anvertraut war, und daß : 
fie diefe nicht aus den Händen laſſen wollten. Sie wollten die 
Zügel nicht fahren laffen, bis das käme, wovon fie glaubten 
daß es fich wiederholen folle, die alte Herrlichkeit des alten Le⸗ 
bens. Wer aber ein anderes Ziel den Menfchen zeigen wollte, 
den hielten fie für gefährlich, und deshalb wollten ſte Ehrifti 
Untergang. 
| Aber weil feine Stunde noch nicht geichlagen hatte: fo ge⸗ 
ſchah nichts anderes ald was Johannes jagt, fo ging ein 
jeglicher Heim. 
| Ja freilich m. g. F. iſt das das traurigfte was gefchehen 
| hm. Wenn dem Menfchen das Wort des Lebens nahe getres 
: tm iſt, wenn die Erfcheinung Chrifti feiner Seele aufgegangen " 
' it und Damit ein neues Lebensgebiet, in welches er treten foll, 
: fih ihm geöffnet hat; wenn dann auch die Fragen aufgeworfen 
' find, ob dies fei dasjenige wonach fich fein verlangendes Herz 
int, ob das fei die Kindſchaft Gottes welche er fucht, oder ob 
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er noch auf etwas anderes zu warten babe; ach und wenn 
dann nichts geſchieht, als daß jeder in ſich ſelbſt geht, ſich noch 
entſchuldigend mit der Unvollfommenheit der menſchlichen Natur, 
wie ſie iſt vor Chriſto und vor der lebendigen Gemeinſchaft mit 
ihm: — das iſt das traurigſte; und das Heimgehen, das in 
ſich ſelbſt bleiben des Menſchen, das fuͤr ſich ſelbſt leben wollen 
iſt nichts anderes als das was die Schrift ſagt, nicht leben in 
der Gemeinſchaft mit ihm, Chriſtus in uns und wir in ihm; 
und fo nicht leben wollen, das iſt nichts anderes als dem Flei⸗ 
ſche und; der Sünde leben, in dem Zwiefpalt der menfchlichen 
Natur leben, ermangelnd des Ruhmes den wir bei Gott haben 
follen. . 

Rein m. g. F., beim fol Feiner gehen zu fich felbft, der 
das Wort des Lebens vernommen hat, fondern immer mehr zu 
ihm Hingehen, immer inniger mit ihm fich vereinigen, Teine andre 
Heimat fernen ald wenn er in uns lebt und wir in ihm, und 
fo im rechten lebendigen Glauben und in treuer Liebe warten, 
bis das erfcheint wovon er felbft fpriddt wenn er fagt, id 
will eud. eine Stätte bereiten indem Haufe des 
Baters, wo viele Wohnungen find*), und was ber 
felbe Evangelift, der uns diefe Worte aufbehalten hat, fo auss 
drüdt, es ift noch nicht erfchienen was wir fein wer«- 
den, aber ed wird erfheinen. *® 

Darauf zu Haren m. g. F., aber mit der Hoffnung, bie 
nicht zu Schanden werben läßt, weil fie lebendig ift und thätig, 
und und zu erweiſen ald folche von denen Ströme des leben⸗ 
digen Waſſers fliegen — das ift der Preis für das Leiden des 
Herrn, welches davon ausging, daß während feines irdiſchen 
Lebens nur Zwietracht entftand unter dem Volk, und die beften 





*) Ev. Joh. 14, 2. **) 1 Joh. 3, 2. 
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never heimgingen zu ſich felbfl. Darin laßt uns treu bleiben, 


md und feft gründen in dem gemeinfamen Leben welches von 


Am ausgeht, und nichts walten laſſen unter uns als den Geifl, 


0: «3 .s 


da fih dann auch über ung ergießen wird als ein Strom bes 


lchendigen Waſſers. Amen. 


XL. 
Am Sonntage Mifericordias Domini 1825. 


Da redete Jeſus abermal zu ihnen und fpradh: Ich 
bin das Licht der Welt, wer mir nadhfolgt, der wird 
nicht wandeln in Zinfterniß, fondern wird das Licht des 
Lebens haben Da fprachen die Pharijüer zu ihm: Du 
zeugft von dir jelbft, dein Zeugniß iR nicht wahr. Je⸗ 
fus antwortete und ſprach zu ihnen: fo ich von mir 
felbft zeugen würbe, fo if mein Zeugniß wahr, Denn 
ich weiß von wannen ich gefommen bin und wohin ich 
gehe, ihr aber wifjet nicht von wannen ich fomme und 
wo ich hingehe. Ihr richtet nach dem Fleiſch, ich richte 
niemand. So ich aber richte, fo ift mein Gericht recht, 
denn ih bin nicht allein, fondern ich und der Vater, 
der mich gejandt hat. Auch ſteht in euerm Gefez ges. 
ſchrieben, daß zweier Menjchen Zeugniß wahr fe. Ich 
bin es, der ih von mir ſelbſt zeuge, und ver Bater, der 
mich gejandt Bat, zeuget auch von mir. Ta fprachen 
fie zu ihm: wo if dein Bater? Jeſus antwortete: ihr 
fennet weder mich noch meinen Baier; wenn ihr mich 
fennetet, fo fennetet ihr auch meimen Bater. Tiefe Worte 
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redete Jeſus an dem Gottesfaften da er lehrte im Tem⸗ 
pel; und niemand griff ihn, dem jeine Stunde war 
noch nicht gekommen. 


N a. 5. Wenn die Worte, die wir eben mit einander gele⸗ 
fen haben, ohne einen genauen und beftimmten Zufammenhang 
wit dem vorigen damit anfangen, Daß der Herr fagt, ich bin 
bas Licht der Welt: fo mögen wir freilich wol nicht wie 
die Bharifäer jagen, du ze ugſt von dir ſelbſt, dein Zeug» 
tg if nicht wahr; aber doch mögen wir uns wundern, 
ud es nicht mit feiner übrigen Art umd Weife übereinftinnnend 
finden, Daß er jo anfängt von ſich felbft zu reden. 

Wir wiflen aber aus dem was wir bisher mit einander 
betrachtet haben, daß damals der Herr in Jerufalem war auf 
wem der großen Feſte feines Volks, nämlich dem Feſte der Laub⸗ 
külten. Diefes Feſt nun, mo fich eine große Menge Menichen 
«us allen Gegenden des Landes verjammelte, und wo fich denn 
auch der gemeinfame Gottesdienſt in feiner ganzen Pracht zeigte, 
we fh dabei das Boll auf eine ganz vorzügliche Weiſe feiner 
Eyentjümlichkeit und des Unterfchiebes, der ba beftand zwifchen 
Nefem Volle des Herrn und den Bölfern der Heiden, bewußt 
wide: fo waren fie denn auch in biefer Zeit vorzüglich eben 
m dieſen Borzügen eingenommen, und es gab in berfelben 
mncherlei Gebraͤuche und andre Gelegenheiten, wobei ihnen eben 
ws vorzüglich zum Bewußtfein Fam, daß Bott fie beflimmt hatte 
a Licht zu fein für die übrige Welt, eine Beſtimmung die aber 
ich um fo weniger in Erfüllung gehen fonnte, als fie in 
Vefee Zeit vorzüglich am meiften bei der Schale fichen blieben 
u bei dem Außerlichen, ven Kern aber und das innere ber 
Mtlichen Einrichtungen nicht fuchten und erkannten. Alle Weiſ⸗ 
Mgungen aber — und eine foldhe hat der Herr hier auch in 
Ouanfen, wo in dem Propheten Jeſaias im zweiundvierzigften 
Kpitel Gott das Bolt anredet: Siehe ich Habe dich bei 
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deiner Hand gefaßt; und Habe dich behütet und did 
zum Licht der Heiden gemacht, daß du jollfi öffnen 
die Augen der Blinden, und die Gefangenen aus 
dem Gefängniß führen, und die da fizen in der Fin 
fterniß aus dem Kerfer — alle diefe Weiflagungen waren 
nun Ja und Amen in Chriſto. Eo auch in jener Stelle des 
Propheten, auf welche Höchft wahrfcheinlich der Herr mit jeinen 
Worten, die ex bier revet, anfpielt; und da war es natürlich bei 
dieſer Stimmung des verfammelten Bolfs und bei dem Beruf, 
den der Herr damals Hatte, in der Hauptſtadt ded Lanbed.gy 
Ichren, daß er das Bolf darauf Hinwies, wie alle dieſe Hoffnum 
gen und Verheißungen nur durch ihn Fönnten in Erfüllung ge 
hen, wie der wahre Borzug des Volls darin befiche, daß Der 
Heiland der Welt follte aus demjelben geboren werben, und wie 
nicht das Volk wie es damald war, jondern er, der das redete, 
und alles was fih an ihn und an jein Leben anjchlöffe, eigent- 
Gh das Licht der Welt fei. Und jo fonnte er nicht andere 
als dieſes Zeugniß von fich felbft ablegen: von nun an wer 
mir nadhfolgt, der.wird nicht in Finſterniß wandelny 
aber auch jeder der mir nachfolgt, ohne Unterſchied von welches 
Geburt und welchem Stande er fei, der wird nicht in Finſterniß 

wandeln, ſondern das Licht bed Lebens haben. 

Wir nun m. g. 5. leiten unjre Abfunft nicht her von vem- 
Bolfe welches gejezt war zu fan Das Licht der Heiden, 
fondern von denen, welche zu der Zeit ald der Herr auf Erden 
erfhien noch im Schatten des Todes faßen; wir freuen 
und dieſes Zeugniffes, welches er von fich felbft ablegt, aus 
unfrer eigenen Erfahrung, und willen, daß die welche ihm nach⸗ 
folgen nit in Finſterniß wandeln, jondern das Licht des Le⸗ 
bens Haben, daß fie in Verbindung mit ihm und an ihm ein 
ſolches lebendiges Licht haben, welches ſich niemals verbunfelt, 
und daß mm ihr ganzer Wandel fein lann ein Wandel im 
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Lichte.) Bon diefen Worten des Herrn m. g. 5. hat dieſer 
Gangelift das was er im Gingange feines Evangeliums von 
em Heren fagt, daß nämlih das Licht in die Finfternig 
gefhienen Habe, aber die Zinfterniß Habe es nicht 
aufgenommen, daß aber doch Dies das Licht fei, wel- 
des beftimmt fei von Bott die ganze Welt zu ers 
leuchten, diejenigen aber, welche durch daffelbe vie 
Finſterniß in fich vertreiben ließen, die hätten dann 
die Macht befommen dur den Blauben an ihn Kin, 
ver Gottes zu fein.**) Und eben dies, daß er den Erlöfer 
als das Licht der Welt und in Beziehung auf jeden einzelnen 
der an ihn glaubt als ein folches Licht des Lebens anfieht, wie 
der Herr felbft von fich fagt, das ergiebt fich denn auch in fei- 
nem ganzen erſten Briefe, der fich überall darin bewegt, daß 
er den Wandel im Lichte dem in der Finfterniß entgegenſezt. 
Aber m. g. F. wenn wir darauf fehen wie ex dies meint 
ud was für ihn der Wandel im Lichte ift: fo iſt das num 
weleich der Wandel in ber Wahrheit; fich felbft richtig er⸗ 
! lemen und was man ift von Gott ableiten, das iſt der erfte 
: Sefang von dem Leben des Menfchen in der Wahrheit: Nach 
| De Rede des Herrn, nun heißt das im Lichte wandeln; und 
E fo wird der Here dadurch für jeden einzelnen das Licht des 
| dehen 8, wenn er erfennt, daß er für fich allein in Finfterniß 
7 Wwobelt, daß er die leitende Wahrheit, die erhebende Kraft, vie 
Ä a ganzen Leben Feſtigkeit und ‚Sicherheit giebt und vermöge 
E io Der Menſch das Ziel feines Dafeins im Auge haben. kann 
Fr dee von demſelben abzuweichen, daß er diefe nicht von ſich 
» füR und durch fich feldft hat, ſondern daß fie ihm von dem 
> din gefommen ift, der das Licht der Welt iſt. 
Aber m. g 8. die Pharifäer, die das hörten, die gaubin 
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auch em Licht zu fein, um das Volk zu erleuchten und ihm 
ih zu machen die Orbnungen des alten Bundes und allı 
lige Worte des Herrn; fie waren auch, wie der Herr das | 
von ihnen fagt, ftatt ein Licht zu fein, nur blinde Leiter 
Blinden *) In diefem Bewußtſein aber und mit diefem 
ſpruche wandten fie dem Herm ein, als er dies von ſich 
fagte: du zeugft für dich felbft, dein Zeugniß if 
wahr. Was antwortete der Herr darauf? Das ift nur 
erfte, er fagt: wenn ich auch von mir felbft zeuge, | 
mein Zeugniß doch wahr, denn ih weiß von war 
ich gelommen bin und wohin ih gehe, ihr aber 
es nid. 

Hier m. g. F., wo der Herr ſich felbf denen zu w 
ee redet entgegenfezt, indem er jagt, ich weiß das, ihr aber 
es nicht, müffen wir wol geftehen, daß er darunter nicht 
diejenigen meint zu denen er gerabe redete und bie vor ihm 
den und behaupteten, du zeugft von dir felbft, dein 3 
niß ift nicht wahr, fondern daß er damit alle Menfche 
meint hat; denn nur daraus entftand die Rothwendigfeit, 
er von fich felbft zeugen mußte, weil feiner da war der fü 


F zeugen konnte, und das hing zuſammen damit, daß dann 


nothwendiger Weiſe fein Zeugniß von ſich ſelbſt wahr fein ı 
und gültig, weil es ſonſt gar keins gegeben hätte Es 
Zwar ein Zeugniß gegeben, ein menfchliches Zeugniß für 
Herrn; das war das Zeugniß des Johannes. Der 
war damals, ald der Herr dies ſprach, fchon nicht mehr 
den lebenden; aber auch ald der Herr diefes Zeugniß für fich | 
und wo er ſich auch fpäterhin darauf berief, fagt er Doch, 
er dieſes Zeugniß nicht bedurft Hätte **); und wir m 
auch fagen, viel Hat es überhaupt nicht ausgerichtet und kr 
es auch nicht ausrichten. Denn die Gewißheit die Johannee 


) Matth. 15, 14. **) Ev, Joh. 5, 34. 
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von Hatte, daß Jeſus Chriſtus derjenige fe auf welchen feine 
ganze Predigt ging, war eine foldhe, die da hinreichte fir ihn 
feiott, aber nach außen und für andre nichts meiter thun konnte, 
als daß fie auf die wenigen Juͤnger die ſich von ihm zu dem 
Erlöfer wandten den Eindruff machte, ven er felbft Johannes in 
von Worten audgefprochen hatte, fiche das ift Gottes Lamm, 
has der Welt Sünde trägt.*) 

Und nun m. g. F. müflen wir doch geftehen, wenn unfer 
Glaube an den Heren auf irgend einem menfjchlichen Zeugnifie 
berabte : fo wäre er nicht dasjenige worauf wir die ganze Sie 
cferheit unſers Heild bauen Eönnten. Denn wenn wir und auch 
ven vortrefflichften unter ven Menfchen venfen, von dem wir bie 
verzüglichſte Meinung haben und deſſen Einficht wir unbebingt 


- vertrauen: fo werben wir doch jagen, Das unveränberliche und 
feſte Vertrauen gilt nicht für beftändig, ſondern nur für einzelne 
Augenblikke des Lebens, weil es keinen Menfchen giebt, der fich 
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ſelbſt immer gleich ift, weil überall die menſchliche Schwachheit 
wid Gebrechlichkeit hervortritt und man nicht wiſſen kann, wie 
we Antheil fie Hat an einem Zeugniß welches einer ablegt. 


Daher fagt der Here nicht nur von fich felbft zu denen bie ihn 
damals hörten, und zu allen übrigen, fie wüßten nicht von mans 
mn er gekommen fei und wohln er gehe, fie könnten nicht aus 


kö ſelbſt erkennen was er ſei; fondern wir mögen auch das 
uch Hinzufügen ald den tiefern Sinn: feiner Rede, wie @ oft 


ſagt, es gebe kein menſchliches Zeugniß für ihn als fein eigenes; 


do aber, fagt er, ift deshalb wahr, weil ich weiß yan wannen 
4 gefommen bin und wohin ich gehe. 
In diefen Worten nun m. g. F. ſiaden wir ein voßigüftigee 


a. Jmgniß davon, wie der Here wußte und wie Died das beſtaͤn⸗ 
u ge und ewige Bewußtſein feines ganzen Lebens war, daß er 


N 





vom Bater ausgegangen fei und in die Welt ges 
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fandt*), und: daß er mit dem Vater Eins fei und t 
Bater in ihm. wohne*", wie er ſich anderwaͤrts barlı 
ausipriht. Das wußte er, woher er gefommen el, und eben 
wohin er wieder gehe; er hatte die fefte Ueberzeugung umd 1 
volle Gefühl davon, daß wenn er würde erhöht fein v 
der..Erde,.er alle die an ihn glauben zu fich zieh 
werde ***), und daß er das Heil fei für dieſes und für je 
Geſchlecht der Menfchen: Und eben-:viefes Berwußtfein von 
Hülle. der Gottheit, die in ihm wohnte +), und von b 
was ein natürliches und nothwendiges Werk dieſer göttlid 
Keaft in ihm fel; konnte er nicht anders ausſprechen als ind 
er: ein Zeugniß von fich felbft ablegte, und. dieſes Zeugn! 
fagt:er, ift wahr, weil ich derjenige bin ber ‚Davon. weiß, ı 
fein andrer davon weiß, 
- Und fo tft nun das gewiß m. g. g, aller lebendige Glaı 
an: ven Erloͤſer Hat: feinen andern Grund und Fann feinen ı 
dern. Grund haben’ als das Zeugniß welches er von fich fei 
abgelegt hat. Hätte er nicht von fich felbft gegeugt: fo wäre 
verborgen geblieben in den Tagen feines Fleiſches, und b 
würbe auch der erfte Keim des Glaubens, der durch das Zei 
niß des Taufers in einigen feiner Jünger entftanden war, b 
würde auch’ der verſchwunden und vermwelft fein, wenn nicht 
Herr duch das Zeugniß feiner felbft ihn neu belebt Hätte, : 
er zu ber vollen Ueberzeugung gereift war; Herr, wohin fü 
Ion wir gehen? du haſt Worte des ewigen Lebenstr 
wern er. nicht Immerfort gerufen hätte, Fommt ber zu m 
ih will euch erquikken und Ruhe geben für eu 
Seelen! zu fich rufend nie Mühfeligen und Belat 
nen ++; wenn er nicht immer auf fich felbft hingewieſen Mi 
und ſich berufen auf die Fülle der Gottheit die in ihm woh 
Einen andern Grund des Glaubens giebt es nicht als das Ze 
m) &x. Joh. 6, 38. **) Ev. Joh. 10, 30. 14,10, ***) En. Joh. 12, 
+) Cl, 2, 9. +4) Ev. Joh. 6,68. Ir) Maith. 11, 28. - 
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niß welches der Herr von ſich ſelbſt abgelegt hat. Die Wahr⸗ 
beit, bie in dem Herrn war und die ihn drang von fich felbft zu 
engen, die muß in jedem einzelnen Gemüthe Wahrheit werben, 
wenn: fich dafielbe des Heils in Chrifto ganz erfreuen will. Und 
Dies iſt der Unterſchied zwifchen denen die Durch das Zeugniß 
des Herrn in ihrer eignen Seele erleuchtet find, und zwifchen 
dem unvollfommnen Glauben derer, die fi) zwar auch der Heilds 
gäter in Chriſto freuen, von dem Lichte der Wahrheit, welches 
er angezündet hat, leben, und in die Gemeinfchaft der Wahrheit, 
die ex geftiftet hat, aufgenommen find, fo daß die Kraft verfelben 
fie dringt und treibt, aber die doch nicht in der unmittelbaren 


‚ Verbindung mit ihm flehen, daß das Zeugniß welches er von 


fh felbft abgelegt Hat auch in ihrer eigenen Seele die Wahrs 
keit geworden wäre, die in ihm war. Und die leztern find denn 
die, von denen im ganzen und vollen Sinne des Wortes das 
gilt was der Herr fagt, daß fie nicht in Finfterniß wan⸗ 
bein, fondern das Licht des Lebend haben, daß fein 
Acht und er felbft ald das Licht der Welt in ihnen lebendig 
geworden iſt, fo Daß er auch durch fie von ſich felbft zeugt und 
andern zum Lichte des Lebens wird. 

- Aber nun m. g. 5. laßt und auch auf das Wort der Bhas 


: Ahern zuräffgehen, du zeugſt von dir ſelbſt, bein Zeugs 
uiß iſt nicht wahr. 


Was hatte denn das für einen Grund und woher kam es? 


Ganz vorzüglich m. g. F. hatte es allerdings feinen Grund in 
; km was wir alle täglich erfahren Eönnen von der Eitelfeit und 


dem Troz des menfchlichen Herzens. Im ganzen hatten fie freilich 
Recht, Das als heilfame Regel des Lebens aufzuftellen, dag wenn 


einen von fich ſelbſt zeugt, fein Zeugniß nicht wahr fe. Die mei⸗ 


fen Menfchen erbliffen fich immer im Lichte der Eigentiebe, hal 
ten mehr von fich als in Wahrheit an ihnen ift, und geben alſo 
auch größere DVerheißungen und Verſprechungen als fie geben 
mirden wenn fie den Weg der lauten Einfalt wandelten; und 
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Daraus entftehen denn ſolche blinde Leiter der Blinden, wie ſie 
ſelbſt, die Pharifäer, waren. Aus einer ſolchen trüben Erfah 
rung des menfchlichen Lebens reden fie und ‚wenden diefelbe. auf 
den an, auf den fie nicht Fonnte angewendet. werben deshalb, 
weil die Sünde, aus welcher jene Eigenliebe und Verblendung 
des menfchlihen Herzens hervorgeht und welche ein weſentlicher 
Beſtandtheil derſelben iſt, in ihm nicht war. 

Und ſo moͤgen wir denn nun auch das gelten laſſen als 
weltliche Klugheit und Weisheit, welche Die Kinder der Welt ans 
zuwenden haben in Beziehung auf die Kinver der Welt, und welche 
auch die Kinder des Lichtes anzuwenden Urfach haben auf bie 
Kinder der Welt. Aber wenn fie doch dieſe Regel anwendeten 
auf den. Exlöfer, und dadurch fich felbft am meiften im Lichte 
fanden, daß fie fein Zeugniß deshalb nicht annehmen wollten, 
weil ed ein Zeugniß über ihn felbft war: fo mögen wir ung 
auch prüfen und fragen, follen wir auch immer nad) diefer Re 
gel handeln in Beziehung auf andre, Du zeugſt von bir 
felbft, dein Zeugniß iſt nicht wahr? 

- Wenn wir und in diefer Hinfiht prüfen m. g. F., fo wer 
den wir freilich auf der einen Seite eben das richtige an ber 
Sade in uns ſelbſt finden und aus berfelben Erfahrung finden, 
auf der andern Seite aber auch eine andre, eine beſſere Anficht 
gewinnen. Wenn wir doch das wiſſen, wie wenig der Menſch 
ſich felbft genügen fann; wen wir überall Die Erfahrung davon 
machen, daß nur eine Vereinigung der Kräfte dem böfen entges 
genftreben und das gute in der Welt fördern und erhalten Tann; 
wenn wir willen, wie die Kraft jedes einzelnen doch immer nur 
von andern gewelft und in ihrer lebendigen Ihätigfeit erhalten 
werden, und wie nur durch den lebendigen Einfluß eines jeden 
auf die andern ein recht frifches und Fräftiges Leben entfliehen 
fann; wenn wir das wiffen und Zeugniß davon geben, daß je 
der einzelne nur ein Heiner Theil ift von dieſer großen lebendi⸗ 
gen Gemeinfchaft: jo fühlen wir dann bie entgegengefezte Reis 
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gung, und wollen dem nicht beiſtimmen, du zeugſt von dir 
ſelbſt, dein Zeugniß If nicht wahr. Wenn jemand etwas 
von ſich felbft ausſagt und Zeugniß ablegt, .ald ob ex faͤhig ſei 
das geiſtige Leben zu erhalten zu nähren und zu flärfen, und 
was den andern leiften könne, wie der Herr feinen Juͤngern 
ven Auftrag gegeben, andre zu beleben und zu flärken, und nach⸗ 
dem fie felbft feft geworben in der Erkenntniß und dem Genuß 
feines Helle, auch andre darin zu befefligen; fo laſſen wir une 
das zur Ermunterung gereihen und fagen nicht, dein Zeugniß 
iR nicht wahr, fondern wir billigen es, etwas anzunehmen von 
dem der ſich dafür. ausgiebt uns etwas zu geben. 

Und gewiß m. g. F. iſt das etwas gutes und Löbliches, 
und kommen wir dadurch dem Worte nach, welches der Here zu 
den Phariſaͤern fpricht, ihr richtet nach dem Fleiſch, ich 
rinte niemand. Denn m. g. F., wenn wie nun fragen, ja 
biefe allgemeine Erfahrung, warum war fie denn in den Pha⸗ 
rifäern fo allein und einfeitig? warum war. fle nicht in ihnen 
mit der Reifung, auch gutes anzunehmen wo file es nur fans 
ben? Das, fagt der Herr, kam daher, weil fle nach dem 
Fleiſch richteten. Well fie fich felbft für das Licht hielten, 
weil fie berufen waren, das Volk, von welchem fie fagten, es 
wife nichts vom Worte Gottes, zu lehren und zu leiten, fo woll⸗ 
ten fie Keinen andern neben fich auffommen laſſen, ver nicht in 
ihrer Gemeinſchaft ftand, und deſſen Lehre und Leitung nicht fo 
beihaffen war wie bie ihrige. Es war alfo die Eitelkeit, es 
war der Wunſch ihr Anſehen zu behaupten und ſich in bem 
Einfluffe zu erhalten, den ſie auf die große Menge, welche nach 
Ihrem Urtheil vom Geſez nichts wußte, ausübten, eben dieſe Eis 
genliebe war es, die fie bewog jene Erfahrung auch auf den 
Erlöfer anzuwenden. Wenn wir nun das nicht Ihun, fondern 
ber andern befiern Neigung der Seele Raum laflen, gutes ans 
muehmen wo es fich darbietet: nun fo folgen wir dem Worte 
des Heren, nicht zu richten nach dem Fleiſch. 
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Aber: m. g. F. wenn denn doch nun alles. wahre und gute 
für. die Menfchen und imter den Menſchen nirgend anders her 
kommt als aus ber Gemeinſchaſt derer die an den Herrn glaus 
ben und denen das Licht! des Lebens anvertraut iſt, welches er 
unter den Menſchen angezuͤndet: iſt es dann wol.ndthig, Daß 
einer ein Zeugniß von ſich ſelbſt ablegt, wenn er etwas gutes 
darzubieten hat für andre, und daß er ſie auf dieſe Weiſe gleich⸗ 
ſam in Einklang ſezt zu dieſer natuͤrlichen Neigung. des menſch⸗ 
lichen Gemüths das gute anzunehmen, und:zu jener trüben Er⸗ 
fahrung, daß durchgängig das Zeugniß welches die Menſchen 
von ſich felbft Ablegen nicht wahre if? Nem m. g. F., nöthig 
haben wir es freilich nicht, und es ift ein ganz anderes, wenn 
der -Herr von füch felbft zeugt und- zeugen mußte, weil niemand 
wußte von wannen er gekommen äſt und wohin er 
geht, und wenn wir das thun. Wir haben nicht nöthig von 
ung felbft zu zeugen, fondern was der Herr feinen Juͤngern fagt 
das gilt auch uns: Ich Habe euch dazu berufen und ges 
ſezt, daß ide meine Zeugen fein follt.*) Fever m. g. F. 
des wirklich feinen Brüdern etwas gutes darbietet aus dem gu⸗ 
ten Schaz feines Herzens **), der hat nicht nöfhig von 
fich feldft zu zeugen, fonbern indem wir nur für- ihn zeugen und 
auf ihn hinweiſen, und hinmeifend auf ihn und fein Wort Die 
Ort, wie er den Menfchen zum Lichte des Lebens geworben iſt, 
ihnen nahe bringen: fo werden wir das unfrige thun, fein Licht 
immer heller anzuzünden und immer welter zu verbreiten umter 
denen. die noch nicht von demſelben erleuchtet find. Se weniger 
wie dabei von uns felbft zeugen, deſto mehr haben wir das gute 
Vorurtheil für uns, daß wir nicht auf das unfrige fehen, ſon⸗ 
dern die Sache ded Herrn im Auge haben, und befto weniger 
find. wir in Gefahr, Diejenigen denen wir gutes thun wollen 
auf falſche Wege zu leiten, und das Licht der Wahrheit, welches 





*) &. Joh. 15, 27. **) Luc, 6, 45, 


m ihnen noch nicht aufgegangen ift, ihnen lieber zu verbunfeln, 
als vielmehr von dem Einen zu zeugen, der die Quelle alles 
Lichtes, aller Wahrheit, alles Lebens ift. 

indem aber der Herr nun gefagt Bat, daß eben dies, daß 
die Pharifäer fein Zeugniß, weil es ein Zeugniß von ihm ſelbſt 
fei, nicht für wahr erfennen wollten, nur darin feinen Grund 
habe, daß fie nach dem Fleiſche richteten: fo fügt er bins 
m, ih aber richte niemand. Er fagt nicht, ich richte nie 
wand nach dem Fleiſch, fondern ich richte überhaupt nies 
wand. 

Und wie oft m. g. F. wiederholt er nicht ähnliches! Dem 
er fagt, des Menſchen Sohn ift nicht gefommen zu 
tihten, fondern das verlorne zu fuhen und felig 
zu machen 9; wenn er fagt, wer da glaubt, der fommt 
nicht ins Gericht, wer aber nicht glaubt, der ift ſchon 
gerihtet, weil er nicht glaubt **): fo lehnt er dadurch auf 
alle Weife das Gericht von fich felbft ab. 

Wie wird denn nun m. g. F. doch fo viel immer noch ges 
richtet nicht nur in der Welt; fondern auch unter denen die fich 
am lauteſten und beftimmteften zu dem Namen des Herrn bes 
fennen, als ob fie e8 für ganz ungewiß hielten, was er fo bes 
fimmt jagt nicht nur hier fondern auch anderwärts, ich richte 
niemand. Wer aber richtet, der legt immer zugleich ein Zeugs 
niß von fich felbft ab, und ſtellt fich fo, daß er feine eigenen 
Worte feine Meinungen und feine Urtheile für richtig und ges 
wiß achtet, weil er einen Gegenſaz aufftellt zwifchen fich und 
m den er richtet, und von dieſem auf fich felbft ald auf ven 
der da richten könne hinweiſt. Wie nun? follen wir nie ein 
Urtheil fällen über das was wahr iſt und faljch, über gutes 
und böfes, über das was nach unfrer innigften Ueberzeugung 
mit dem Geiſte Chrifti übereinftimmt und was nicht? Allerdings 
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find wir das ſchuldig, denn das gehört mit zu dem Zeugniß 
welches wie ablegen follen. von. Chriſto. Aber das ift auch fein 
Richten, fondern darüber urtheilen, wie das was ein Menich giebt 
und thut fid zu dem innerften Grunde feined Lebens verhalte, 
Das. ift Das Richten. von welchem der Herr redet, und das fol 
len wir nicht theilen, Wenn die Pharifäer fagten, du zgeugft 
von dir felbft, dein Zeugnig ift nit wahr: fo fezten 
fie bei unſern Herrn jenen Grund der menfchlichen Schwachheit 
und Gebrechlichkelt, jene Eitelkeit voraus, und urtheilten uͤber 
fein. Innerftes, und das war das Richten nad dem Fleifch,. 
In dieſem Sinne, fagt der Herr, richte er niemand und habe 
nicht nöthig zu richten, und in diefem Sinne follen auch wir 
nicht richten. Allerdings follen wir Immer der Wahrheit Zeug⸗ 
niß geben nach unfern beiten Kräften, und das für irrig und 
falſch erklären, was und felbft fo erfcheintz; aber nieht fo ald ob 
die welche im Irrthum begriffen find der Wahrheit widerftreben, 
nicht als ob die welche etwas thun was und nicht mit dem 
Geifte und Sinne Chriſti übereinzuftimmen fcheint auch Feinde 
EHrifti felen; denn es kann ja. wol, weit, entfernt aus ber Tiefe 
des Gemuͤths zu kommen, etwas oberflächliches: und vorüberges 
henves fein. Zeugniß follen wir ablegen überall von dem Herrn 
wo es gefchehen fann und aus dem rechten Herzensgrunde; aber 
richten follen wir niemand. So werden wir nur das gute thun, 
aber das vermeiden was die Gemuͤther trübt und flört, und den 
Keim des Verderbens in das Werk des Herrn bringt, und dafs 
felbe mehr aufhält als fördert. 

Aber nun. fagt, der Herr weiter: fo ich aber richte, fg 
ift mein Gericht recht; denn ich bin nicht allein, fon» 
dern ih und der Vater, der mich gefandt bat. Ä 

Wenn nun der Herr hier den Fall fezt, daß er doch richten 
werde: fo Hat .er dabei im Auge, was er oft genug in feinem 
Leben gethan, und wovon und biefer Fall, den und Johannes 
in feinem Evangelio aufbehalten, nur ein einzelnes Beiſpiel aufs 
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ſtellt, daß er über lebende und todte, und ſowol über das das 
malige Bolt als über die folgende Zeit gerichtet hat. Und ins 
dem er dies nicht nur von einzelnen Worten und Handlungen 
thut, fondern ganze Hamblungsweifen damit meint: fo fteht das 
in Beziehung zu jenem Zeugnißgeben und Richten, wovon er 
fagt, daß er niemals richte. Das Fonnte jemand für ein 
Richten Halten, und darum fagt er: fo ih aber richte, fo iſt 
mein Gericht reiht; denn ich bin nicht allein, fondern 
ih und der Vater, der mich gefandt hat. Bon dieſen 
Berten aus koͤnnen wir nicht anders als auf die vorigen zu⸗ 
rüffiehen. Das eine iſt das richten nach dem Fleiſch; das 
von fagt der Erlöfer, Das fei niemals recht. Ein jeves Gericht 
welches aus der Eitelkeit und dem Selbfigefühl des menfchlichen 
Herzens hervorgeht ift immer falfch. Giebt es ein rechtes Ge⸗ 
dicht: fo iſt es das, wobei der Menfch nicht allein iſt, fonbern 
wie der Herr fagt: wenn Ich richte, fo richten wir beide zufams 
men, ich und der Vater, und wenn wir beide richten, fo iſt das 
Gericht recht. In der Verbindung worin der Herr dieſe 
Berte fprach, können wir fie ja auch nur auf das damalige Les 
ben Thun und Laſſen beziehen. Das konnte nicht fehlen, daß 
nicht manches Wort welches er fprach als ein Gericht erfchien, 
ofmerachtet es nichts war als ein Zeugniß melches er von ber 
Wahrheit ablegte. Denn wie wenig er die Menfchen richtet, das 
hat er bewieſen bis zu den lezten Augenbliffen feines Lebens, 
indem er da noch von denen die ihn zum Tode brachten fagte, 
fie wiffen nicht wa8 fie thun. ) Wem der Menfch aber 
nicht weiß was er thut, fo kamn er auch nicht gerichtet werben; 
venn er kann nur verantwortlich fein für das wovon er ein 
Vewußtſein hat. Wenn der Herr alfo auch die nicht richtete, 
{0 Hatte er fich alſo des Gerichts entfchlagen. Aber es konnte 
nicht fehlen, Daß nicht die flrengen Worte der Lehre als ein Rich⸗ 
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ten erſchienen; und da ſagt er denn: wollt ihr das was ich ſage 
und thue und was ich treibe ober unterlaffe als ein Richten ans 
fehen: wolan, ich bin nicht allein, fondern ih und der 
Vater, der mich gefandt hat. Unfer Evangeliit m. g. F. 
fagt an einem andern Orte, der Herr habe nicht bedurft, 
dag man ihm fagte, was in dem Menſchen fei*), d. h. 
in ihm fei ein rechtes Gericht geweſen über alle Menſchen. Wo⸗ 
ber kommt das anders als daher weil er die volle Wahrheit war, 
und das war er nicht als Menſch nur, fondern als der göttliche 
Menſch, der die Fülle der Gottheit in fih trug. Alſo nicht ex 
allein war, fondern der Bater, göttliche Kraft und göttliches We 
fen war in ihm. Darum hatte er denn auch das gewifiefle Ges 
fühl von einem jenen Menfchen was in ihm war, darum konnte 
feiner vor feiner Seele anders erfcheinen als er war, weil nichts 
verfälfchtes in ihm war, nichts was ein verfchobenes Urtheil in 
ihm hätte veranlaffen Fönnen. 

M. g 8. wir find auch in dem Falle und werden immer 
darin fein, daß bei den mehr mit gutem und böfem gemifchten 
Aeußerungen der Menfchen durch Wort und That, in Beziehung 
auf. welche wir berufen find ein Zeugniß abzulegen von dem 
Herrn, damit ihm das nicht zugefchrieben werde, was aus den 
irrenden und ſchwachen Deenfchen hervorgeht, die feinen Namen 
bekennen, e8 nicht fehlen Tann, wenn das Zeugniß welches wir 
von unjerm Herrn ablegen als ein Richten erfcheint, Daß es oft 
auf dem Punkte fieht, als wäre es ein Urtheil über uns ſelbſt; 
und je mehr das was ein Menfch redet und thut auch auf uns 
fer Urteil über ihm zurüffweiß, deſto mehr laffet uns dafür fors . 
gen, daß wir es nicht allein find bie da richten, fondern daß 
wir noch einen andern mit uns und bei uns und in uns has 
ben, nämlich den Geift des Herrn. So oft wir für uns felbft 
richten, werden wir in Gefahr fein ein faljches Urteil zu fällen; 
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wenn aber nicht anderes in uns fpricht und richtet als der le⸗ 
bendige Eifer für das Reich Gottes auf Erden, als die heilige 
liebe zu dem, der nur ſuchen wollte und felig maden 
was verloren war”), aber nicht richten; wenn unjer Ber 
freben auf nichts anderes gerichtet iſt, als daß die Menſchen 
davor bewahrt werden, daß fie nicht unter dem Schein des gu⸗ 
ten das falfche und verkehrte aufnehmen: dann wird es der Geift 
ves Herrn fein der aus uns richtet, und durch. ihn wird unfer 
Bericht immer ein rechtes fein. Je mehr wir uns davor. hüten, 
daß nichts von Perfönlichkeiten, von Beziehungen auf uns felbit 
. a unferm Urtheil über andre Menjchen enthalten fei, fondern 
daß der Geiſt Gottes aus uns rebet, defto mehr wirb auch unfer 
Zeugniß wahr fein; und je mehr wir uns deſſen enthalten koͤn⸗ 
um, auf uns felbft zu fehen und das unfrige zu fuchen, vefto 
mehr werben wir durch unfer Zeugniß den verherrlichen ver die 
Wahrheit if. So laßt uns dafür forgen, daß der Geiſt Gottes 
nicht in uns verflumme, daß unfer Herz immer nichts anderes 
fein möge als ein Tempel ven er bewohnt, und daß, je wichti⸗ 
ger und größer etwas iſt was wir reden und thun, wir niemals 
allein feien, fonvern er mit und, der und belebe regiere und 
treibe. Alsdann werden wir mit dem Herrn fagen koͤnnen: was 
auch von uns als ein Richten erfcheint, das ift recht; denn wir 
ſind nicht allein, fondern der Geiſt Gottes IR es, ber aus uns 
richtet. 

Aber noch ein paar Worte laßt uns reden darüber, wie der 
Herr um noch etwas zu fagen Darauf hinweiſt, was. im Gefez 
geſchrieben ſteht. Wie dort gefagt wird, daß zweier Mens 
[den Zeugniß wahr fei: fo fagt der Herr hier für bie 
Wahrhaftigkeit feines Zeugnifies, zu erſt feier es, der von 
ſich ſelbſt zeuge, und dann zeuge auch der Vater, 
der ihn gefandt habe, von ihm. Die Gegner des Herrn 
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aber, die Phariſaer, wolllen nichts anderes als ein Zeugniß des 
Vaters von-ihm; deshalb ſagten fie und diejenigen welche von 
ihnen geleitet wurden oft zu dent Herrn, wenn er in ähnlichen 
Worten von ſich ſelbſt ſprach und deutlich zu erkennen gab, daß 
er von dem Vater geſandt fel: thue ein Zeichen vom Him— 
mel, auf daß wir ſehen und glauben *); ein ſolches 
Zeichen vom Himmel, ein Wunder vom Himmel’ werde Ihnen 
fein ein Zeugniß vom Vater. Em ſolches Zeugnig Hatte der 
Herr nun abgelegt. Wenn er nun fagt, indem er von fich ſelbſt 
zeuge, fei fein Zeugniß wahr, weil ex nicht allein. fei, ſondern 
er und der Vater, der Ihn geſandt Habe: fo it ja in fofern- fen 
Zeugniß und das Zeugniß des Vaters eines. und daſſelbe. Wenn 
er aber hier doch beides unterſcheidet und jagt, zuerft zeuge 
ih. von. mir,. und dann der Vater, der mich gefanbt 
hat, zeugt auch von mir: fo meint er Doch noch ein anderes 
Zeugniß. Welches denn? Gewiß m. g. %. Teiln anderes als 
was er fonft fo ausdrükkt, niemand kann zum Sohne 
fommen, es ziche. ihn denn der Bater, fo wie nie, 
mand den Vater fennt, es ſei denn daß der Sohn es 
ihm offenbare.**) Diefer. Zug bed Vaters, der das Herz 
im Glauben zu dem Sohne zieht, das ift das Zeugniß des: Va⸗ 
ters. Darauf beruft fih der Herr, daß Diefes fein Zeugniß 
begleite. Aber dadurch giebt er zu erfennen, daß wenn num fein 
Zeugniß nicht für wahr gehalten werde, es daher komme, weil 
dieſes Zeugniß noch nit in der Seele aufgegangen fei, weil 
das Zeuguiß des Vaters das Herz noch nicht ziehe zu dem 
Sohne; wo aber das Zeugniß des Vaters hinzukomme, da fel 
die volle Wahrheit. Wo das Herz durch das Zeugniß welches 
der Herr von ſich ſelbſt ablegt zu ihm hingezogen wid; wo fo 
duch das fchaffenne belebende Wort Gottes der Glaube in der 
Seele aufgeht: nur in biefem boppelten Zeugniß liegt die ‚volle 
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Bahrheit. Und das willen wir, eine. feftere gewiſſere Wahrheit 
giebt es nicht, als die auf ſolchem Wege entfteht; und wir wife 
ſen es recht gut, daß wenn der Glaube an den Erlöfer in ung 
entftanden ift, auch dies nicht unfer Werk fondern der Erfolg 
it von dem Zeugniß ded Vaters von dem Sohne, welches zu 
feinem Zeugniß von fich felbft Hinzufommt; und nur in der beiden 
Zeugniß kann die Wahrheit beftehen. 

Wolan m. g. F., auf diefer Wahrheit wollen wir feſt fte- 
hm, und in derfelben immer mehr leben, es immer deutlicher 
einiehend, daß wir das Hohe und Föftlihe Kleinod, daß 
das Herz feit werde im Glauben *), nicht von ung jelbft 
fondern als Werk Gottes haben, daß dem beftimmten Zeugniffe, 
welches der Herr von fich felbft abgelegt Hat, und welches ers 
(holen ift durch die Welt, fo daß jeder es Hören kann, nur noch 
gleihfommen muß das Zeugniß des Vaters, indem es das Herz 
bereiten muß den Glauben zu empfangen und aufzunehmen. Und 
das ift denn auch der feite Grund, auf welchen allein das chrift- 
lihe Leben fich erbaut. Das wahre Zeugniß des Sohnes von 
fh feld und das wahre Zeugniß des Vaters für den 


. Sohn, welches die Herzen der Gläubigen verklärt, der Geift, 
: welcher ruft Lieber Vater **), Das ift der Grund, auf wels 
dem bie ganze Gemeinde des Herrn fich errichten fol zu einem 
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heiligen Tempel, an welchem wir alle uns erbauen follen als le 
bendige Steine, ein Werk des ewigen Vaters durch feinen Sohn, 
deugniß gebend für ihn ſoviel wir Fönnen, vor allen Dingen 
ober bemüht unter feiner Leitung der Yinfterniß zu entfliehen, 
wd das Licht des Lebens feftzuhalten, und in dem Lichte zu 
handeln, in welchem wir das Leben ſchon haben als folche vie 
im Glauben an feinen Namen hindurchgedrungen find 
vom Tode zum Leben. ***) Amen. 





*) Ebr. 13, 9. **) Röm. 8, 15. **v) Ev. Joh. 5, 24. 
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XLI, 
Am Sonntage Rogate 1825. 


Zert. Ey. Joh. 8, 20 —29. 


Diefe Worte redete Jeſus an dem Gottesfaften, da 
er lehrte im Tempel; und niemand griff ihn, denn feine 
Stunde war noch nicht gefommen. Da ſprach Jeſus 
abermal zu ihnen: ich gehe hinweg, und ihr werbet mich 
fuchen und in eurer Sünde fterben; wo ich hingehe, da 
fönnt ihre nicht hinkommen. Da fprachen die Juden: 
will er fich denn felbft töten, daß er fpricht, wo Id 
hingehe da koͤnnt Ihe nicht hinkommen? Und er fprad) 
zu ihnen: ihre fein von unten her, ich bin von oben 
herab; ihr ſeid von biefer Welt, ich bin nicht von dieſer 
Welt; fo Habe ich euch geſagt daß ihr fterben werdet 
in euren Sünden; denn fo ihr nicht glaubet daß ich es 
fei, fo werdet ihr flerben in euren Suͤnden. Da ſpra⸗ 
- hen fie zu ihm: wer bift du denn? nd Jeſus ſprach 
zu ihnen: vor allem andern das was ich euch ſage; 
und ich habe noch viel von euch zu reden und zu rich⸗ 
ten, aber der mich gefandt hat ift wahrhaftig, und was 
ih von ihm gehört habe, das vede ich vor der Welt, 
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Sie vernahmen aber nicht daß er ihnen von dem Vater 
fagte. Da ſprach Jeſus zu ihnen: wenn ihr des Men, 
fhen Sohn erhöhen werdet, dann werdet ihr erfennen 
daß ich es fei und nichts von mir felbft thue, fondern 
wie nich mein Water gelehrt hat, fo rede ich. Und ver 
mich geſandt Hat ift mit mir; der Vater- läßt mich nicht 
allein, denn ich thue allezeit was ihm gefällt. 


N a. F. Der Apoftel bemerkt es ausbrüdlich, daß die vorhers 
gehenden Worte, die wir neulich mit einander betrachtet haben, 
und in welchen der Exlöfer fehr deutlich und unumwunden rebet 
. von feinem Berhältniß zu feinem Vater, von dem Zeugniß des 
Baterd von ihm und davon dag wenn fie ihn kenneten fie auch 
den Bater Fennen würden, daß der Erlöfer diefe Worte gefpros 
den habe an dem öffentlichften Ort im Tempel, wo immer zur 
Zeit der öffentlichen Anbetung und befonders der Ste eine große 
Mmge Menfchen verfammelt war, daß aber doch niemand im 
fer darüber, wie fie es fonft gethan hatten, verfucht habe 
Hand am ihn zu legen, weil feine Stunde noch nicht ges 
: fommen war. Und damit bringt er nun in Verbindung, daß’ 
Reſus etwas ähnliches zu ihnen gefagt habe, und dieſe Worte 
ſind es num, die wir jest mit einander betrachten wollen. 
\ Dunkel und geheimnißvoll ift vieles darin, weil der Erlöfer 
= hen die Zeit wo feine Stunde noch nicht gefommen war benuzen 
wollte, bei allen die ihn hörten anregen wollte, ob fie fähig fein 
° würden feine Lehre zu faffen, und ob auch nur andeutende Worte 
® im ihnen ein weitered Fragen und ein weiteres‘ Forfchen nad) 
» teiterem Unterricht erregen würden, fo daß er fich ihnen auf eine 
$. wahrhaft fruchtbare Weiſe näher hätte entveffen Tönnen. Das 
: M der Geſichtspunkt, aus welchem wir das dunkle in diefer Rede 
> %8 Erlöfers zu beurtheilen Haben. 
= &r fagt affo zuerſt, ich gehe Hinweg, und ihr werdet 
ı mich fuchen und in eurer Sünde fterben; wo ich hin- 
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gehe, da koͤnnet ihr nicht hinkommen. Das leztere hatte 
er auch ſchon früher auf eine ganz Ähnliche Weiſe gefagt, daß 
wo er hinginge fie nicht hinkommen fönnten; und fie hatten da 
auch ſchon ähnliches gefagt, wo will diefer hingehen, daß 
wir ihn nicht finden follen? will er etwa in die 
Fremde unter die Griechen gehen und fie lehren? * 
Indem der Erlöfer e8 nun noch einmal auf eine ähnliche Weife 
wiederholt, fo fragen fie nun gar unter fih, will er ſich denn 
felbft tödten, daß er fpricht, wo ich hingehe da Fön, 
net ihre nicht hinkommen. In der Folge aber bei fpätern 
even des Herrn zu feinen Jüngern, die der Evangelift im drei 
zehnten Kapitel. berichtet, da fagt er auch zu diefen, lieben 
Kindlein, es if fo wie ih zu den Juden fagte, wo 
ih hingehe da konnt ihr nicht hinkommen. Aber von 
biefen feinen Juͤngern und in Beziehung auf fie fagt er zu jels 
nem Vater jn der vollen Zuverficht, daß was er von feinem 
Bater bitte er ihm auch geben werde, ich will, daß wo id 
bin auch die fein mögen die du mir gegeben Haft. Zw 
feinen Jüngern alfo konnte er, wenn er fagt wo ich hingehe 
fönnt ihr nit hinkommen, nur von ber vorübergehenden 
Trennung reden, welche nun zwifchen ihm und ihnen fein würde 
wenn er. würde bahingegangen fein, fie aber noch länger auf 
Erden bleiben würden und dem großen Beruf leben, ven er ih 
nen auftragen würde. Aber in einem ganz andern Sinne fagte 
ee es früher ſchon und fagt es auch jezt zu denen mit welden 
er früher fchon zu thun hatte, wo ich hingehe koͤnnt ihr 
nicht hinkommen, in Verbindung mit dem unmittelbar vor 
hergehenden, wenn ich werde hingegangen fein, fo wer 
det ihr mich ſuchen und in eurer Sünde fterben. 

Aber auch das nimmt uns billig Wunder. Wie Tann be 
Exlöfer, der fo oft fagt, er fei gefommen zu fuchen und felig zu 
machen was verloren iſt, zu irgend einem fagen, daß wenn fie 
H Ev. Ich. 7, 8 
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ihn ſuchen wärden ſie dennoch wurden In ihrer Sünde 
ſterben, da derjenige welcher ſelbſt andre ſucht doch nichts mehr 
leben und wollen kann, als daß er von ihnen gefunden werde 
wenn fte ihn fuchen, und daher eben das felbft fehen wie fle ihn 
fuhen. Die Sache aber ift die. Das Volk erwartete einen Hei⸗ 
land und Netter von oben nach den Worten der Propheten; eine 
wunderfame Ahndung war weit: verbreitet und durch Johannes 
: Predigt Hierüber nur befeftigt, daß die Zeit erfüllet ſei; und ale 
der Gelöfer auftrat, da richteten ſich die Hoffnungen vieler auf 
3 Im, aber freilich mit ſchwankender Ungewißhelt ob er es fei ober 
»nicht ſei. Nun bietet er fich Ihnen dar, öfters und auf eine bes 
2 Rimmte Weiſe in diefer feiner Rede, und fagt zu Ihnen, wenn 
? Ih werde Dabingegangen fein, fo werdet ihr mich fur 
es Gen. Aber er meint damit nicht, daß ſie ihn fuchen würden wie 
war, den geiftigen Netter, der fie wollte befreien von der Ges 
os walt der Sünde, von der Anhänglichkeit an den todten Buchſta⸗ 
is dm, und fie erheben zur Anbetung Gottes im Geiſt und In ver 
3 Vahrheit, und durch die Liebe und den Glauben an ihn zur 
er: Gemeinfchaft mit dem Vater; fondern fuchen würden fie, wie fie 
we It auch fuchten, den Netter, den verheißenen, der er freilich 
ine bar, aber indem fie an ihm vorbeigingen und ihn nicht erfannten, 
se würden fie fuchen aufs ungemwiffe was nicht mehr au finden 
.» fl Und darum fagt er, in diefem Suchen würden fie in ih— 
jan ee Sünde fterben, das Verderben würde ſie erreichen ehe 
de ſe Rettung von ber Sünde gefunden hätten; das fagt er um 
r ir e zu ermahnen, daß fie jezt ihn noch finden folften, daß fie die 
ver Iettung die er ihnen bringen wolle fich follten gefallen laſſen, 
ver 6 fie ihn aufnehmen follten als ihren wahren Erretter, den 
geiftigen von oben, der fie aum Heil führen wolle, ohne Beruͤck⸗ 
x fihtigung des irdiſchen Zuftandes, deſſen Herbeiführung fie hoff⸗ 
x tn flatt daß fie den einzigen Weg der Rettung ergreifen follten, 
ü den er ihnen eröffnete So fagt er, wenn ihr dabel bleibet die 
Rettung fo gu fuchen, fo werdet ihre ſterben in surer 
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Suͤnde, und dann wirb es von euch in einem andern Sinne 
als ex. fpäter zu feinen Süngern fagte wahr werden, wo id 
bingehe könnt ihr nicht hinkommen. Denn in diefen Wow 
ten liegt nun, was er fonft deutlich genug gejagt Hat, daß v 
feinen andern Weg zum Vater giebt als durch den 
Sohn, daß niemand den Vater erfennt und fieht ale 
der Sohn und wem der Sohn es will offenbaren.®) 
Und fo verbarg fi) ihnen auch und blieb ihren Augen verbor. 
gen der ewige Vater im Himmel, und fie fahen immer nur der 
Herrn, den Höchften, den befondern Schuzgott des Volks, deſſen 
Derheigung wahr werben müfle, daß es fih zu einer neuer 
Herrlichkeit emporfchwingen werde. Und fo jagt er, wo id 
hbingehe zu dem Bater, da Eönnt ihr nicht hinkon. 
men, wenn ihre auf eine fulche Weife die verheißene Rettung 
fucht, daß ihr dabei in eurer Sünde fterben müßt, weil ihr Di 
Rettung von der Sünde nicht annehmen wollt. 

Auf Die dunkle und verworrene Frage, wo will dieſer 
hingehen? will er fih denn ſelbſt tödten, daß er 
fpriht, wo ich hingehe Fönnt ihr nicht Hinfommenf 
antwortet nun der Herr als ob er fie gar nicht vernommmmg 
hätte, indem er feine vorige Rede fortführt, ihr feid von un 
ten her, ich bin von oben herab; ihr fein von diefe- 
Melt, ich bin nicht von dieſer Welt. So habe ich end 
gelagt, daß ihr fierben werdet in euren Sünde 
denn fo ihr nicht ‚glaubt, daß ich es fei, fo werde 
ihr fherben in euren Sünden. " 

Wenn nun der Here nichts weiter gefagt hätte als fo ihr 
nicht glaubt daß ich es fei: fo meinte er damit, fo ihr ridk 
glaubt daß ich der ſei den ihr jezt fuchet, fu ihe nicht gl 
dag es feine andre Rettung, die Gott den Menfchen —* 
hat, giebt, daß nichts weiter für euch zu erwarten iſt als wahl 
ih euch darbiete, indem! ich euch als die mühfeligen und Di 

9 &. Joh. ak Maih, 11, 27. 
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denen zu mir einlade, damit ihr Ruhe finden moͤget fuͤr eure 
Seelen, indem ich euch darbiete die Worte die ich von dem Va⸗ 
ie gehört, damit ihr den Sinn aller feiner Führungen mit eurem 
Belle verftehet, euch mit vollem Herzen zu ihm wendet, und euch 
frei machen laßt durch den Sohn. Und fo fagt er, eben deswe⸗ 
; gen und in dem Sinne habe ich euch gefagt, daß ihr fterben 
werdet in euren Sünden, fo Ihr nicht glaubet daß 
ich es fei. | 
Aber das war num freilich feiner Liebe nicht genug, zu Ihe 
e ma nur zu fagen was fie erwarte wenn fie den Glauben ber 
zihnen dargeboten wurde verfchmähten, fondern er weift fie auch 
: af den Grund hin der davon in ihnen felbft lag. Ihr, fagt 
a a, jeid von unten her, ich bin von oben herab; ihr 
a jeid von diefer Welt, ih bin nicht von dieſer Welt. 
Jam. 9. F, das ift es nun was nicht nur Diejenigen gilt 
zu denen der Herr damals redete, fondern noch immer alle, Wenn 
e dad Wort des Edangeliums ertönt, wenn der Ruf des Friedens 
; am das Ohr der Menfchen fchlägt und die Stimme feiner Boten 
& fe auffordert fich hinzuwenden zu dem Reiche Gottes, welches 
Jbeſteht; aber fie glauben nicht, daß das es fei, alle die fchönen 
und herrlichen Schilderungen von dem Frieden des Herzens mit 
Gott, von der Seligfeit des Bewußtfeins daß der Geift Gottes 
in und wohnt, und aljo Gott felbft Wohnung gemacht hat in 
unferm Herzen, das dringt nicht in ihr inneres Ohr, fondern 
läßt fie Falt und gleichgültig; wenn fie nicht glauben daß dies 
das Ziel ihres Lebens fei und die Rettung, an welche fie fih 
anfchließen müflen, wenn fie zur Einigkeit mit fich ſelbſt kom⸗ 
men wollen und zum Frieden in und mit diefer Welt, in welche 
Bott fie gefezt Hat, durch den Frieden mit Gott felbft: was ift 
De Urſache? Sie find von unten her, er aber ift von 
oben herab; fie find von dieſer Welt, er aber ift nicht 
von dieſer Welt. Das if es eben, wir müflen aufhören von 
diefer Welt zu fein, dann Eönnen wir glauben daß er es 
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ſei, dann beſteht nicht ferner eine ſolche Trennung, daß er fagen 
fonnte we ich hingehe da könnt ihr nicht Hinfommen, 
dann ift feine Rede mehr von der Möglichkeit, daß der Menſch 
ſterben koͤnne in feiner‘ Sünde. 

Aber m. g. 3. Heißt das nicht, ſtatt nun dem Menſchen 
eine angenehme und fröhliche Ausficht zu eröffnen ihn vielmehr 
niederfchlagen? ift das eine freudige Botfchaft oder ift es nicht 
vielmehr eine ſolche die den Menſchen hoffnungslos zurüffitößt? 
der von unten her ift, wie Fann er von jener Welt fein? So iſt 
es freilih, wenn wir dies erft müßten vollbracht haben durch 
uns felbft, und exft felber fo ummenden müßten, daß wir nicht 
von diefer Welt fein müßten, fondern von oben her, um zu glaus 
ben daß er es fei. Ya dann wären wir eben deswegen weil wir 
e8 nicht vermögen ohne Hoffnung in diefer Welt. Wenn wir 
es aber vermöchten: fo müßten wir auch fagen, daß wir feiner 
nicht bedürften; denn wir wären dann durch ung felbft von oben 
her, hätten uns dieſer Welt verabjchievet und in der höhern 
Welt ein Bürgerrecht empfangen durch eigene Kraft. Daß ber 
Erlöfer e8 jo nicht gemeint hat, zeigt fein ganzes Leben ımb 
Wirfen. Allerdings ftellt er die Menfchen anders dar, nämli 
als die verlomen und in der Irre gehenden; fich felbft aber 
nicht als den der ihnen das jagt damit fie ihn fuchen möchten, 
fondern der fie fuchen wolle. Und in diefem Suchen ift er auch 
in dieſer Rede begriffen, und fo bietet er fich ihnen dar als ven 
an weldem fie den Unterſchied erkennen follen zwifchen dem 
Menſchen der von unten her ift, und dem der von oben her if, 
zwiſchen dem DVerfenftfein in diefe Welt und der Bürgerfchaft ir 
jener, dem Vaterland im Himmel. | 

Und davon m. g. F. iſt noch immer etwas im Menfcher 
zurüffgeblieben; fo ganz ift Das Werf Gottes, die Schöpfung 
nach dem Ebenbilde Gottes nicht erlöfcht, daß nicht in dem Men 
[den eine Möglichkeit fein follte daS Leben von oben her, bad 
neue Leben im Himmel zu feheiden von dem was er an und für 


fd ſelbſt iſt, und daß nicht diefer Unterfchied in ihm follte ge⸗ 
veihen Tönnen zu einem lebendigen Verlangen, zu Einer wirkſa⸗ 
wen Eehnfucht, bei welcher er aber doch erfennt, aß er fi 
felbft das nicht geben kann mas er verlangt. Mozu hätte der 
Erlöfer auch fonft dieſe Worte geredet, wenn ex nicht alles was 
in feinen Kräften ftand gethan hätte, um diefe Erfenntniß in den 
Menfchen lebendig zu machen und diefe Sehnfucht in den Mens 
fhen zu welfen. Welche e8 nun erfannten und in welchen dieſe 
Sehnfucht erwachte, das waren die welche in ihm fchauten die 
Serrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater; und indem fie 
nm bei ihm blieben, wie er in der Folge feiner Rede fagt zu 
denen die auf dieſes Wort an ihn gläubig wurden und dadurch 
feine Sünger: fo befamen fie dadurch mit dem Glauben zugleich 
die Macht Kinder Gottes zu werben, fo wurden fie dadurch ein⸗ 
gebürgert in jener Welt, und waren durch den Geift Gottes der 
in ihnen wohnte von oben herab, wie der Erlöfer. 

Als fie nun aber auf die Worte, fo ihre nicht glaubet 
daß ich es fei, zu ihm fagten, wer denn bift du? fo ante 
wortet er, vor allem das was ich euch fage. 

Dentlicher wollte er nicht reden, geradezu nicht fagen, ich 
bin der den ihr erwartet, ich bin der von welchem die Propheten 
zeugen, ich bin der Sohn Gotted in die Welt gefandt, geradezu 
wollte er das nicht jagen. Warum nicht? Deutlich genug redet 
er im DBerfolg feiner Rebe, fo daß fie ihn wol verftehen konn⸗ 
tm. Aber weil erftlich feine Stunde noch nicht gefommen war, 
und weil zweitens ihr ganzes Weſen fo fhwanfend war: jo wollte 
er fie nicht durch ein Wort, an welchem fie einen äußern fchein- 
baren Grund des Rechts Hätten finden Fönnen, in Nerfuchung 
führen, daß fie ſich an ihm verfünbigten, wie fie e8 nachher tha- 
. tm, ohne Daß er die geringfte Veranlaſſung Dazu gegeben hatte. 
dexutlicher wollte er es nicht fagen, aber auch nicht auf eine ſolche 
Beife damit zurüfffalten, daß diejenigen welche an ihm. hielten 
nun nicht wiflend was fie von ibm venfen follten eine Veran⸗ 
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laſſung darin Hätten finden koͤnnen das zu thun was freilich mit 
ihrer gegenwärtigen Befchaffenheit nicht übereinftimmte, was aber 
doch, abesiofne daß von feiner Seite eine Veranlafſung Dazu 
wäre gegeben worden, geichah als feine Stunde gefommen war. 
AS fie gefommen war und der Hohepriefter ihn fragte, fage 
uns nun, bift du Thriſtus der Sohn Gottes? *) da 
fagte er grade Heraus, ja ich bin es. Jezt aber fagt er, vor 
allem das was ich euch fage, nämlich derjenige an den ihr 
glauben müßt wenn ihr nicht in eurer Sünde flerben wollt, der⸗ 
jenige welcdyer von oben ift und allein im Stande euch zu ſich 
zu ziehen, derjenige den ihr fo nehmen müßt wie er fich euch 
giebt, wenn ihr wollt errettet werben, weil wenn ihr anders 
thut ihr müßt in eurer Sünde fterben. 

Und nun fagt er, weiter, im Zufammenhange mit dem was 
er ihnen hier gefagt habe, habe er noch vieles ihnen zu reden 
und über fie zu urtheilen, und was erihnen zu fa» 
gen und überfie zu urtheilen habe, das fei alles wahr, 
denn der ihn geſandt Habe fei wahrhaftig, und das 
nur rede er vor der Welt, was ervon ihm gehoört habe. 

Dadurch m. $ F. wollte der Herr das Volk, welches ihm 
in großer Menge zuhörte, vorbereiten auf alles dasjenige was 
er ihnen noch zu jagen hatte, und wovon wir einen Theil in 
den folgenden Reden und Gefprächen dieſes Kapitels finden wers 
den, um fie abzuführen von ihrem Halten an dem Buchftaben 
und an leeren Weußerlichfeiten, um fie von der Täufchung [os 
zu machen, in welcher fie lebten, daß ihre Abſtammung von dem 
Liebling des Höchften ihnen an und für fich ein Recht gebe am 
die Wohlthaten des göttlichen Reiches auf Erden. Diefes und 
was damit zufammenhing war ed, was er ihnen noch zu ſagen 
md was er über fie zu urtheilen hatte, alles in Verbindung mit 
der einen großen Hauptwahrheit, daß er der von oben herab 





7 Mare. 14, 61. 


— 9 — 


ſei geſandt wäre zu ihnen die von unten her ſeien, worin ja 
alles deutlich ausgefprochen iſt was der GErlöfer von fich felbft 
ſagt, der ganze Inhalt feiner Sendung auf Erben Deutlich aus⸗ 
geiprochen, und jedem in dem jene Sehnfucht und jenes Verlan⸗ 
gen aufgeregt wurde Anleitung gegeben, wie er fih an ihn hals 
ten müfje, damit er der an und für ſich von unten Her ift und 
von diefer Welt, auch ein folcher werden koönne, der von oben 
herab ift und nicht von dieſer Welt. 

AS er aber vernahm, daß auch hier fie nicht verſtanden, 
daß er auf fein inniges Verhaͤltniß zwifchen ihm felbft und ſei⸗ 
am Dater im Himmel deuten wolle: fo fagt er weiter, wenn 
ihr des Menfhen Sohn erhöhen werdet, dann wer, 
bet ihr erfennen daß ich es fei. | 

Auh das m. g. 8. iſt ein dunkles Wort des Herrn und 
kan zweierlei heißen. Ex kann unter diefem Erhöhen verflans 
den haben feinen Kreuzestod, von welchem er anderwärtd auf 
aͤhnliche Weiſe redet und von welchem auch in der gemeinen 
Sprache des Volfs dieſer Ausdrukk gebraucht wurde; denn wenn 
es ein unverftändlicher geweſen wäre, fo hätte er fich deſſelben 
nicht bedient. ragen wir aber indem wir auf den Erfolg fe 
ben, Kann ber Herr der alles wußte was in dem Herzen der 
Menſchen war und was fich in demfelben entwiffelte, kann der 
von feinem Kreuzestode reden, indem er vor dem ganzen Bolfe 
se, wenn ihr des Menfhen Sohn erhöhen werdet, 
dann werdet ihr erfennen daß ich es fei? Erkannt auf 
eine lebendige innige Weiſe haben fie es doch nicht. Iſt Das ber 
Sinn feiner Rede, fo müffen wir es fo verftehen. Wenn ihr des 
Menfhen Sohn zum Tode am Kreuz werbet gebracht haben, 
dann werdet ihr an den Folgen die das in der Welt Haben wirb 
etrfahren, daß Ich es fei; von der Zeit an wird das Reich Bots 
18, die Gemeine des Herren fich erbauen; dann werdet ihr au 
einer Menge von Seelen fehen Tonnen, was für Fruͤchte der 


Glaube an mich bringt, und wie fh in-biefen der Geiſt offen 
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bart. Es Tann aber auch fein, daß er es fo meint. Wenn ihr 
je dazu fommen folltet des Menfchen Sohn zu erhöhen in eurem 
Herzen, anhers von mir zu denken als ihr jezt thut; wenn ihr 
von dem Schwanken, in welchem ihr jezt ſeid, ob ich ein Lehrer 
der Wahrheit ſei oder ein Verfuͤhrer des Volks, wenn ihr euch 
davon frei macht: dann werdet ihr erkennen, daß ich ea 
fei. Wenn ihr darauf eute ganze Aufmerkſamkeit richtet, und 
wenn ihr dabei nicht darauf ausgehet mich erniedrigen zu wollen 
in; Taken Urtheil euren alten Vorurtheilen zu Liebe: dann were 
det Mr erfennen, daß ich es fei. 

Melches von beiden aber auch ‘der Sinn feiner Rede gewes 
fen. fei, in Beziehung auf das folgende ift es daſſelbe. Denn 
da entwiffelt der Erlöfer weiter was e8 heißt, erfennen daß 
er es fei. Das heißt erkennen, daß er nichts von fich felbft 
thut und redet, fondern nur wie ihn fein Vater gelehrt Hat res 
det und thut, das heißt alfo das wahrhaft göttliche in feinen 
Neden und Werfen erfennen, fo wie der Erlöſer anderwärts 
fagt, wer diefe meine Rede thut, daß es der Wille Gottes jet 
zu glauben an den den er gefandt hat, der werde dann immer 
mehr erfahren und immer lebendiger erfennen, daß er von Gott 
gefandt fei. An Ihn glauben heißt erkennen, daß der welcher 
ihn gefandt Hat mit ihm fei, nicht etwa wie es mit den 
Propheten des alten Bundes der Kal war, daß der Herr in 
beſondern Augenbliffen der Begeifterung fie erfüllte und in ihnen 
mächtig wirkte zur Erfenntniß feines Willens und feiner Abſich⸗ 
ten, ſondern das mit ihm fein des Waters, welches der Erlöfer 
hier behauptet, fchließt das in ihm fein in fih, das Einwohnen 
der Fülle der Gottheit; und erfennen, daß der welcher 
ihn gefandt hat mit ihm fei, heißt erfennen, daß ber in 
ihm fei aus welchem wir nehmen können die Fülle der Gnade 
und der Wahrheit, erfennen daß er fei dad Ebenbild des göttlichen 
Weſens und ber Abglanz feiner Herrlichkeit, und daß die ganze 
Fülle der Gottheit in ihm wohnt. Und das Heißt erkennen, daß 
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dee Vater ihn niemals im Stich lafjen werde, weil er allegeit 
thut was ihm gefällt. Wie nun dies m. g. F. wen ber Perſon 
des Erlöfers felbft zu verftehen fei, fehen wir daraus, daß der 
Bater ihm bie zum Tode gegenwärtig gewefen if. Denn auch 
da hat er ihm nicht verlaffen und war nicht fern von ihm, fon» 
dern wußte ihm ducch Leiden und Tod, und indem er feinen Ges 
horfam bewährte durch den Tod am Kreuz, zu feiner Herrlichkeit 
einzuführen, und indem er ihn durch Leiden zu feiner Herrlichigi 
führte, war er mit ihm und bei ihm und in ihm. te 

Aber das gilt nicht von dem Erlöfer allein, fondern auch 
von dem geiftigen Leibe den er auf Erden zuruͤckgelaſſen bat und 
defien Haupt er if. Auch den läßt der Vater nicht alle, auch 
die Gemeine des Herrn läßt er nicht im Stich; und das zu ets 
kennen gehört mit zu dem Glauben daß er es fei. Denn 
wenn dieſes Neich Gottes je untergehen Eönnte, wenn bie leben⸗ 
dige Freiheit des Geiftes je aufhören fönnte, wenn das geiftige 
Leben welches durch den Herrn entzündet iſt je erfterben koͤnnte: 
dann wäre er es nicht geweſen. Aber der Herr, der läßt die 
welche fo mit dem Erlöfer verbunden find nicht allein und nicht 
im Stich, deswegen weil auch von Ihnen gilt was der Erlöfer 
von fich felbft fagt, weil ich allezeit tue was ihm ges 
fältt, 

Jam. g. F. wenn wir das jeder von fich felbft fagen folls 
ten, fo würden wir geftehen müffen, das fei der Unterfchied zwi⸗ 
(hen uns und ihm, der niemald aufhören kam. Denn feiner 
von uns Tann fich deſſen rühmge, in jedem Augenblikk zu thun 
was Gott wohlgefällig ift; feiner von uns kann ſich defien ruͤh⸗ 
men, den reinen Millen Gottes in feinem Leben und in feiner 
Seele ganz auszudrüffen. Wenn wir es fagen wollten von je 


dem Augenbliff, betrachten wir auch nicht den einzelnen, fondern _ 


die Gemeine des Herrn an biefem ober jenem Orte, in biefem 
oder jenem befondern Berhältniffe: fo würden wir auch fagen 
müflen, daß wir das nicht mit der That und Wahrheit befennen 
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fönnten; denn auch da iſt noch Irrthum und Mangel. Aber bes 
teachten wie Be als Eins: fo müfjen wir fagen, das was fie 
wirklich thut iſt ja nichts anderes als was der Geift Gottes in 
ide thut; aber das ift nichts anderes als was dem Vater ge 
fällt. Durch diefe immer. lebendige Kraft des Geiftes erbaut fie 
ſich und fol ſich immer mehr entwiffeln von einer Klarheit zur 
andern und von einer Bollfommenheit zur andern, was fie. aber 
we deswegen vermag, weil fein Geift in ihr waltet, weil der 
Elfe ihr nur leiblich entzogen ift, mit feiner geiftigen Gegen⸗ 
wart aber in ihr wohnt, und weil der Geifl, den er in Das Herz 
derer ausgegofien hat weiche an ihn glauben, und ber aus ihnen 
ruft lieber, Vater, weil dieſer Geift ift der Geift der Wahrheit, 
der es von dem feinigen nimmt und ihn verflärt, 
und fie immer mehr frei madjt.*) 

Sa m. g. F., fo wird der Erlöfer uns zur Heiligung und 
zur Gerechtigkeit, zur Erlöfung und zur Wahrheit; fo ift er uns 
ber Weg und das Leben. Und glauben daß er es fei, das bringt 
uns in diefe felige Verbindung mit dem Vater im Himmel, daß wir 
fagen Eönnen, er läßt uns nicht allein, weil wir gehören zu ſei⸗ 
nem Reiche auf Erden, weil wir Glieder find feines Leibes, wel 
cher weil er von ihm. dem Haupt im Himmel regiert wird, aud) 


. nichts anderes thun kann als das wodurch das Wohlgefallen 


Gottes gefihieht. Amen. 


” Ev. Joh. 16, 14. 8, 32. 
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Text. Ev. Joh. 8, 30— 38, 


Da er folches redete, glaubten viele an ihn. Da 
fprah nun Jeſus zu den Juden, die an ihn glaubten: 
fo ihe bleiben werdet an meiner Rebe, jo feld ihr meine 
rechten Jünger, und werbet die Wahrheit erkennen, und 
die Wahrheit wird euch frei machen. Da antworteten 
fie ihm: wir find Abrahams Samen, find nie Feinmal 
jemandes Knechte geweſen, wie fprichft du denn, ihr ſollt 
frei werden? Jeſus antwortete ihnen und ſprach: wahr⸗ 


lich, wahrlich ich fage euch, wer Sünde thut, ver ift 


ber Sünde Knecht. Ber Knecht aber bleibt nicht 


eiglich im Haufe, der Sohn bleibt ewiglich. So euch 


nun der Sohn frei macht, fo feid ihr recht frei. Ich 
weiß wol, daß ihr Abrahams Samen ſeid; aber ihr 
ſucht mich zu toͤdten, denn meine Rede faͤhet nicht unter 


euch. Ich rede was ich von meinem Vater geſehen 


habe; fo thut ihre was ihre von eurem Water geſehen 
habt. - 


Er 
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E— war m. g. F. die vorige Rede des Herrn, auf welche der 
Anfang der Worte unferd Tertes geht, als er folches geredet 
habe wären viele an ihn gläubig geworden; und es ift alfo num 
ein andermal gewefen; aber noch während deſſelben Aufenthalts 
unſers Herrn in Jeruſalem, daß als er bemerkte, wie nun ſein 
Wort doch auf manche Gemüther einen tiefen Eindrukk gemacht 


gi und fie anfingen bei fich felbft feftzuftellen, er möge wol 


jenige fein deſſen fie warteten, daß er zu ihnen ſprach was 
wir hier mit einander gehört haben. 

Es ig aber darin manches was bei näherer Erwägung 
—— verſtehen. So gleich hier das erſte; deny wenn 
es hier he aß der Herr zu denen geredet habe die an ihn 
gläubig geworden waren: wie Fonnten die ihm denn ant- 
worten zuerft, ald wenn fie gar nicht wüßten worauf eigentlich 
feine Abficht ging, und gar nicht verftänden was er meine, wenn 
er zu ihnen fagt, fie follten frei werden; aber noch weit 
mehr wundert ung von ſolchen zu hören, daß der Herr zu ihnen 
fagt, fie ſuchten ihn zu tödten, weil feine Rede unter 
ihnen nicht fahe, da ſie doch angefangen hatten an ihn zu 
glauben. Ä 
Das müflen. wir uns fo vorftellen. Wie außer denjenigen 
welche in der nächften Umgebung unſers Exlöfers lebten und ihn 
überall begleiteten, feine Jünger damals nicht von den übrigen 
gefondert waren, und feine Gemeinfchaft für ſich bildeten: fo war 
es beſonders in Jerufalem, wg der Herr im Tempel lehrte und 
wo alles Volk fih verfammeltee Wenn er da nun andre als 
feine beftändigen Begleiter zu feinen Zuhörern hatte, fo mußte 
es eine gemifchte Menge fein. Der Herr fonnte alfo nicht be 
fonder8 zu denen reden die an ihn glaubten, fonvern fid 





nur an fie wenden indem er zugleich vor einer gemifchten Ber 


fammlung redete. Der Evangelift aber unterfcheivet das nicht 
genau von einander; und wenn er hier fagt, fie antworteten 


— 1 — 


ihm, wir find Abrahams Samen, und find niemals 
jemandes Knechte gewefen, wie fprihft du denn, Ihr 
follt frei werden? und wenn nachher ver Erlöjer zu Ihnen 
jagt, ihr fucht mich zu tödten, denn meine Rede fähet 
nicht unter euch: fo hat der Herr dies nicht zu denen gefagt 
die an ihn gläubig geworden waren, fondern zu denen Die auf 
eine fo unverftändige Weife feine Rede aufgenommen hatten; und 
aus der ganzen Art wie fie ihm antworten geht hervor, daß fie 
nicht zu denen gehörten die an ihn glaubten, wie der Evans 
gelift auch im Verfolg des Geſprächs fie bezeichnet al8 Juden, 
mit welchem Ausdrukk er gewöhnlich die bezeichnet weldhe in Je⸗ 
rufalem die Leiter des Volks waren, und größtenteils bie ents 


ſchiedenen Gegner und Wiverfacher des Herrn, 


Run das aber fagt er doch zu denen die an Ihn gläubig 
geworden waren: fo ihre bleiber werdet an meiner 


Rede, fo feld ihr meine rechten Jünger, und werdet 
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die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch 
frei machen. Und auch dabei m. g. F. kann uns allerdings 
etwas bedenkliches fein, "daß der Herr, indem er vorausfest daß 
fe an ihn glauben, e8 nun doch als etwas zweifelhaftes hin⸗ 
ſtellt, ob fie auch an feiner Rede bleiben werben. Das führt 
uns ſehr natürlich auf einen Häufig unter den Chriſten befpros 
denen und beftrittenen Gegenftand, ob es möglich fei oder nicht, 
daß ein Menfch wenn er gläubig geworben ift an den Namen 
des Herrn, wenn er in ihm erfannt hat die Herrlichkeit des eins 
gebornen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit, und 
alles Das in ihm vorgegangen iſt was in unferm Evangelio 
theils mit Worten des Evangeliften theild mit Worten Chriſti 
von jener wefentlichen Wahrheit und Gnade gejagt wird, und 
worin Johannes den Eindruff befchreibt den der Herr auf ihn 
und auf die andern gemacht, ob wenn dies gefchehen es möglich 
ſa, daß der Menſch dann wieder den Glauben verlaffen Tönne, 


Hom, üb, Ev. Joh. IL. G 
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und aus dem Zuftand der Befreiung, den derſelbe mit fich führ 
wieder zurüfffinken in den Zuftand andrer Menſchen. 

Es fcheint nun hier ald ob der Herr allerdings diefe Mög 
lichkeit vorausfeze; aber dann können wir wieder nicht ander 
fagen, als daß ein ſolches Gläubigfein, wobei noch möglich ij 
daß der Menfch an der Rede des Heren nicht bleibt, wie er fid 
felbft Hier ausbrüfft, daß dies ein unvollfommenes tft. Denn in 
dem der Herr nun den andern Zuftand beſchreibt, ihr feil 
meine rechten Jünger, und werdet die Wahrheit er 
fennen, und die Wahrheit wird eud frei machen: fı 
fcheint er da nicht mehr vorauszufegen als ob von diefem aut 
noch eine nachtheilige Veränderung für den Menfchen und elı 
Zurüffgehen aus ſolchem Zuftande möglich fei. 

Und anders m. th. F. fönnen und dürfen wir uns bi 
Sache nicht denfen. Damals nämlih gab es einen Anfänger: 
glauben ver fich allerdings als ein Gläubiggeworbenfein zeigt 
wenn man bie Gefühlsweife der Menfchen mit ihm vergleicht, 
jowol derer die gleichgültig waren gegen ihn, als auch vera 
die als feine Widerfacher auftraten. Aber er war in fich felbfi 
ganz unvolllommen, weil Erwartungen in diefem Glauben ge: 
mifcht waren, welche der eigentlichen Ahficht Gottes die er mil 
Chriſto erreichen wollte nicht entſprachen. So lange nun dieſe 
noch da find ift ed möglich, daß wenn der Menfch anfängt an 
der Erfüllung dieſer Erwartungen zu zweifeln, fein Herz abe 
hängt noch daran, er den Glauben verläßt. Aber eben das Haͤn⸗ 
gen des Herzens an etwas, was mit dem rechten und Iebenbigen 
Glauben an den Erlöfer nicht beftehen kann, ift zu gleicher Zeil 
ein nicht bleiben an feiner Rede, fondern ein eine andre 
Rede in feinem eigenen Innern haben, welche die innigfte Ueber, 
zeugung des Menſchen unterdrüfft und mit der Rede des Heren nicht 
zufammenftimmt. Ein ſolches Hängen des Herzens an etwas an 
derm iſt immer noch ein Zuſtand der Knechtfchaft, und flimmi 
nicht mit der Freiheit der Kinder Gottes. Wo dieſe aber if, da 
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iſt auch der feſte und unerſchuͤtterliche Glaube, da iſt ein ſolches 
Bleiben an der Rede des Herrn, wie der Apoſtel auf die Frage 
vs Erlöferd, wollt ihr auch weggehen? in den Worten 
ausipricht, Herr, wohin follen wir gehen? du Haft Worte 
des ewigen Lebens. Wenn nun der Herr fagt, fo ihr blei- 
ben werdet an meiner Rede, fo feid ihr meine rechten 
Jünger, und werdet die Wahrheit erfennen, und die 
Bahrheit wird euch frei machen: fo meint er damit Dies, 
wenn ihr euch fo gleich nach dem Anfang des Glaubens, den 
ik an mich habt, in mich und meine Art und Weife Hineinlebt, 
daß das was ich von dem Vater gehört habe euch genügt, und 
daß ihre an dieſem Brote des Lebens, weldhes ich euch 
gebe*), eure Seelen nähret und flärfet: dann erft ſeid ihr meine 
rechten Sünger; wenn diefer fefte Grund in der Seele gelegt ift, 
dann iſt auch der fefte Bund der Jüngerfchaft mit dem Herrn 
geichlofien, als deren Ziel er befchreibt, ihr werdet frei wers 
den durch die Wahrheit, nämlich ihr werdet frei werben 
von jeder Anhänglichkeit des Herzens an irgend etwas frembartis 
ges und vergängliches, wenn ihr an meiner Rebe fo bleibet, 
daß Ihe die Herrlichkeit des göttlichen Wortes darin erfennt; ihr 
werdet dann frei werden davon, daß euch nichts mehr ergreifen 
km und erfchüttern, was ſich auf irvifche Erwartungen der 


VNenſchen, Hoffnungen und Beforgnifie bezieht, fondern in der 


4 
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Gewißheit der Wahrheit werbet ihr vollfommen frei fein; wenn 
ie nichts anderes wollt und begehret als die Gemeinfchaft mit. 
Gett, zu welcher ich euch führen will, das Einsfein mit dem Va⸗ 
ter durch mich: dann werdet ihr vollfommen frei fein in 
der Erfenntniß diefer Wahrheit. 

Und nun nachdem der Died gefagt, fo Fönnen wir nicht an⸗ 
ders als glauben, daß die welche antworteten ſolche waren aus 
ven vermifchten Haufen, welche diefe Worte des Herm aufnah⸗ 
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men, indem fie von denfelben auf eine verlezende Weiſe getroffen 
wurden, vorausfegend fie wären ſchon frei, von Feiner ans 
dern Freiheit wilfend und feine andre begehrend als von ber 
fie glaubten, daß fie ihrem Wolke beftändig einheimiſch wäre ge- 
weien. Und fo antworteten fie denn, wir find Abrahams 
Samen, find nie einmal jemandes Knechte geweſen: 
wie ſprichſt du denn, ihr ſollt frei werden? 

Dieſe Worte m. g. F. koͤnnen und nun ein rechter Beweis 
fein, wohin den Menfchen die Eitelfeit und der Eigendünfel, der 
ihm die rechte und innigfte Wahrheit nicht erfennen läßt, führen 
fann. Denn wenn wir auf die Gefchichte des jünifchen Volkes 
zurüfffehen: wie konnten wol die damaligen Mitglieder deſſelben 
fagen, indem fie von ſich und allen Ihren Vorfahren redeten, fie 
wären niemals jemandes Knechte gewefen! Wie oft 
hatte das Volk fchon in frühern Zeiten andern Völkern dienen 
müffen! Wenn wir auch nicht fehen wollen auf den Zuftand 
feiner Knechtfchaft in Aegypten, welcher der Geſezgebung vorans 
ging: aber auch nach demfelben wie oft hatten fie andern Völ- 
fern dienen müffen, wenn fie von dem Wege des Herrn abgewi⸗ 
Gen waren! wie oft waren fie den Helden in die Hände geges 
ben worden, und wurden von dieſen unter fchimpflicher Behand» 
lung fogar weggeführt aus den Wohnſizen die ihnen der Herr 
gegeben hatte, welches doch gewiß für fie, je mehr Werth fie auf 
die göttliche Verheißung und auf den Beſtz derfelben legten, bie 
bitterfte Knechtſchaft und die tieflte Erniedrigung war. Aber der 
Dünfel den fie hatten darauf, daß fie Abrahams Nachkom— 
men waren, daß fie von dem abftammten den Gott fo ausge 
zeichnet hatte vor allen die mit ihm zu feiner Zeit lebten, und 
auf welchen .und feine Nachfommen er die größten und herrlich“ 
ſten Verheißungen gelegt hatte, dieſer Dünfel war fu groß, daß 
ihnen Das nicht zu Herzen ging, wie fie fo oft ſchon Knechte 
gewejen waren, und daß fie felbft ven damaligen Zuſtand fchnö> 
Der Unterbrüffung und Gewalt nicht für Knechtſchaft hielten, 
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fonden behaupteten, fie wären frei und feines Menſchen 
Knechte. 

So aber m. 9. F. geht es dem Menichen, wenn er, wie 
der Herr fagt, die Wahrheit noch nicht erfannt hat; immer iſt 
er darin begriffen fich ſelbſt zu täufchen auf eine ſolche Weife, 
daß er es leicht inne werden Tönnte, wenn er nur unbefangen 
auf ſich ſelbſt und fein eigenes Denken und feine ganze Sinnes⸗ 
art hinſaͤhe. Aber das iſt eben das was ber Apoftel Paulus 
anderwaͤrts fo ausbrüfft, vaß eine Dekke vor ihren Augen 
ding”); ihre Augen wurden gehalten, daß fie die Wahrheit 
nicht erkannten, weil fie fich von dieſen äußern Vorzügen nicht 
Is6machen wollten und das Verlangen des Herzens auf etwas 
höheres und wefentliches richten. 

Wie antwortet ihnen nun der Herr? Wahrlich, wahrs 
Ih ih fage eu, wer Sünde thus, der ift der Sünde 
Knecht; der Knecht aber bleibt nicht ewiglich im 
Haufe, der Sohn bleibet ewiglih; fa euch nun der 
Sohn frei macht, fo ſeid ihr recht frei. 

Auch Hierin m. g. 3. iſt etwas ſchwieriges für das Vers 
ſaͤndniß. Nämlich wenn der Herr ſagt, der Knecht bleibt 
night ewiglih im Haufe: fo meint er doch offenbar das 
Haus feines Vaters, denn von etwas anderm kann er nicht 
ten, wenn er jagt, der Sohn bleibet ewiglich; er vevet 
alſo auch von dem Knechte im Haufe feines Vaters. Wenn ex 
aber unmittelbar vorher fagt, wer Sünde thut, der ift der 
Sünde Knecht: wie fann er die Knechte der Sünde zugleich 
anfehen als Knechte im Haufe feines Vaters, wenn er fagt, 
wer Sünde thut, der If der Sünde Knecht; der 
Snecht aber bleibt nicht ewiglih-im Haufe Web. 
wegen auch ſchon vor alter Zeit viele geglaubt haben, der Herr 
habe nicht gefagt, wer Sünde täut, der If der Sünde Knecht, 
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fondern wer Sünde thut, der ift ein Knecht, der Knecht 
aber bleibt nicht ewiglih im Haufe. Auch das wäre 
eine große und tiefe Wahrheit; der Herr vergliche dann fich felbft 
mit allen andern. Dienen und Werkzeugen Gottes, die nicht wie 
er von der Sünde befreit fondern gleich andern Menfchen damit 
behaftet wären; von denen fagte er dann mit Recht, fie könnten 
nur Knechte fein in dem Haufe des Vaters, er aber fei der 
Sohn und bleibe als folder ewiglich. Auf diefelbe 
Meife vergleicht der Derfafler des Hebräerbriefes Moſes mit 
Ehrifto unferm Herrn, indem er jagt, Mofes fei zwar treu gewe⸗ 
fen. in. vem ganzen Haufe Gottes, aber als ein- Knecht; der 
Sohn aber ſchalte darin ald Sohn. und Erbe *). 

Wenn wir nun betrachten, wie der Herr an einem andern 
Orte unterfcheivet die Knechte, auch Knechte Gottes, und bie 
jenigen . welche. duch ihn indem fie feine . Freunde geworben 
Kinder Gotted geworden waren, und die Sohnſchaft von Ihm 
empfangen Hatten: fo ift es fo, daß er fagt, ein Knecht thut 
zwar den Willen feines Herrn und ift ein treuer Knecht, Tann 
ihn aber in feinem Zufammenhange nicht einfehen, und weiß 
alfo nicht was fein Herr thut; ihr aber, jagt er an jenem Orte 
zu feinen Süngern, feid nicht :Snedhte, fonvdern meine 
Sreunde*), denn ich habe euch den ganzen Willen Gottes offen 
bart und alles Fund gethan was Ih von dem Bater gehört 
babe; in Verbindung mit mir feid ihr nicht Knechte, und ich 
nenne. euch auch nicht fo, fondern ihr gehört zu mir dem Sohne, 
bee ewiglich bleibt in beim Haufe des Vaters, Nun aber hat 
er doch hier fehr beftimmt gefagt, wer Suͤnde tut, nicht ber ift 
ein Knecht in dem Haufe Gottes, fondern wer Sünde thut, 
der ift der Sünde. Knecht. Daß nun in der Sünde feine 
öretheit des Menſchen ift, fondern daß fie die wahre Freiheit 
aufhebt, das iſt gewiß unfer aller uͤbereinſtimmendes Gefühl Und 





2) Hebr. 3, b. 6, *) Ey. Joh. 15, 18. 
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wenn wir fragen, weſſen Knecht iſt dev Menſch, der Sünde thut: 
fo müffen wir zuerſt fagen, er ift der Sünde Knecht, wie 
dee Herr hier fagt, und Feiner Tann fich davon frei fprechen, mir 
alle "müflen es geftehen, in dem Maße als wir Eünde hun 
find wiv der Sünde Knechte; es ift eine unheimliche Gewalt, die 
fie über uns ausübt; wir möchten uns ihr entziehen, aber wir 
vomögen es nicht. Weil das was die Sünde verrichtet etwas 
wachſendes ift, fo werden wir allmählig, je mehr das neue Leben 
Raum in und gewinnt, frei von der Herrſchaft welche die Sünde 
über uns ausübt. 

Run aber entfteht Die Frage, wenn der Herr hier das ge 
fügt Hat und denen welche fo gefragt Hatten die firenge Ant» 
wort gegeben, die ihnen gebührte, und well er nicht auf ihren 
äußern Zuftand, in welchem fie in Berbindung mit andern Voͤl⸗ 
kn fanden, fah, fondern Indem er von göttlichen Dingen redete 
nd nur auf göttliche Dinge die Frage bezog: wie Fonnte er 

dann noch ſagen, indem fie Sünde thäten, fo wären fie 
Lnechte in dem Haufe des Vaters. 

Run ftanden fle aber in: einem VBerhältniß zu Gott,’ und 
war in einem andern als alle andre Menſchen, weil fie ben 
einigen wahren Gott erfannten, und feine Gebote und Verhei⸗ 
fungen bewahrten. Das Boll war ein Haus Gottes In 
einem .höhern Sinne ald andre Völker niit ihrem ganzen Sein 
damals fein konnten. Und fo konnte der- Exlöfer natürlich von 
dem einen zum ' andern‘ übergehen und ſagen, ihr ſeid noch 
Rnechte der Sünde, als folche ſeid ihr In dem Haufe des 
Baters, aber ihr könnt nichts anderes darin fein als Knechte. 
Ind fo fagt er denn, der Knecht bleibt nicht ewiglich im 
Haufe, Da zielt er in feiner Rede auf die Art wie das juͤdi⸗ 
[he Volk die göttliche Verheißung anfah, welche beſtaͤndig auf 
den ber: da kommen follte war angewendet worben, daß nie 
fehlen ſollte dem Volke Iſrael einer der auf dem 
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Stuhle Davids fäße, aus dem Hanfe Davids*. So 
dachten fie fich das irdiſche Erbthum, welches ihnen Gott gege⸗ 
ben hatte, als ein ewige, und wenn ed auch zu Zeiten unter 
brochen würde, fo werde doch, wie fie Hofften, daraus früher 
oder fpäter ein Zuftand hervorgehen, in welchem ihre irdiſche 
Herrlichkeit und der Glanz dieſes Thrones Fein Ende nehmen 
werde. Dec Herr aber fagt, all das irvifche Wefen was ber 
Herr fi jo erbauen kann, das ift ein folches in welchem nur 
Knechte leben, lauter Menfchen weldye nur Knechte der Sünde 
find und daher nicht frei gemacht durch die Wahrheit. Diefe 
aber fünnen nicht ewig darin bleiben; fondern aus dem 
Hanfe Gottes muß ein geifliges werben, Der. geiffige Tempel, in 
welchen Gott im Geiſt und in der Wahrheit angebetet wird. 
In diefem Fönnen die Knechte nicht bleiben; nur der Sohn Tann 
darin walten und herrfchen, der bleibt ewig in dem Haufe, 
und Bewohner des Haufes; nicht mehr Knechte fondern Freie 
fönnen nur die fein welche der Sohn felbft. frei gemacht 
hat. Damit will ex fie alfo hinweiſen auf ven geiftigen Schalt 
feiner Reden und Unterweifungen über den göttlichen Willen, 
der den Menfchen durch ihn Fund geworben, und ftellt ihnen das 
ald Ziel Hin ‚wonach ſie erben. follen, frei zu werben durch 
ben Eon, 

Wenn er nun vorher gefagt Hat, ihr werbet die 
Wahrheit erfennen, und Die Wahrheit wird eu frei 
machen, Hier aber jagt, wenn euch der Sohn frei 
macht, fo feid ihr recht frei:. fo erklärt nun eins dad 
andre, und eins ergänzt. das andre, Dem auf. der einen 
Seite nennt der Herr fich ſelbſt die Wahrheit, und fezt fein gar 
zes Sein und Leben in Die Wahrheit der Worte Die er redet 
Diefe find Geift und Leben*”), fo daß wir auch das zweite fr 
verfichen müflen, ber Sohn macht euch frei ni auf Wil 
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Weile und indem er ſich des einen erbarmet und des andern 
nicht, fondern er macht alle frei in dem Maaße als fie bie 
Wahrheit erfennen und an feiner Rebe. bleiben; denn durch Er- 
kenntniß der Wahrheit wird der Menfch frei. Die 
Vahrheit aber hat Feine andre Duelle, iſt nirgend anders in 
das Ohr der Menfchen gebrungen als durch die Stimme des 
Sohnes. ' 

Und gewiß m. g. F., wenn wir das ganze Dafein und 
Beien des Erlöfers betrachten, wie es fi) auch kund gegeben 
hat in feinem Leben auf Erden, wie es ganz und gar auf dag 
imerliche, auf die Kraft des Geiſtes gerichtet war, fo daß alles 
änßerliche ihm völlig gleichgültig war, wie er auch nie durch 
etwas Außerliches feine Jünger gelofft und gekirrt hat, fonvern 
Kam von Anfang an gejagt, es werde ihnen nicht bejjer 
ergeben denn dem Meifter*), dem Meifter aber fei befchles 
ben in die Hände der Sünder zu fallen*"; wie alſo 
darauf fein Leben von Anfang an gerichtet war: fo müfien wir 


gen, eben darin ift nicht nur die vollfommenfte Freiheit in fich 


ſelbſt, ſondern auch die vollkommenſte Gewalt andre frei zu mas 
den, wenn fie an derſelben wahren Gejchmaff gewinnen, wenn 
fine Reve in ihre Seelen dringt, und beides eins wird, das 
imerfte Gemüth des Menfchen und die göttliche Rede des Herrn. 

Wenn er nun fortfährt, Ih weiß wohl, daß ihr 
Abrahams Samen feld, aber ihr fucht mich zu tödten, 
denn meine Rede fähet nicht unter euch; ich rede was 
Ih von meinem Bater gefehen habe, fo thut ihr was 
ihre von eurem Vater gefehen habt: fo ift nun das 
leztere eine Andeutung, die fich erft in dem folgenden Geſpraͤche 
des Herrn weiter entwiffelt, worin er nämlich fein Berhältniß 
zu feinem himmliſchen Water auf der einen Seite hinſtellt, ihnen 
aber auch auf der andern Seite die Augen öffnet über ihre geis 


*) Es. Ich, 15, 20. *) Math, 26, 45. 
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flige Abhängigkeit und Abftammung Was aber das erfte be 
trifft, wenn der Here fagt, ich weiß wohl, daß ihr Abra 
bams Samen feid, aber ihr fucht mich zu tödten; Denn 
meine Rede fähet nicht unter euch: fo will er ihnen 
damit zeigen und fie damit aufmerffam machen, wie wenig mit 
irgend etwas Außerlichen ausgerichtet fei, wie wenig ihnen das 
Nuzen bringen könne, daß fie Abrahams Samen wären, daß 
fie dieſen älteften Geſegneten Gottes zum Stammvater ‚hätten, 
wenn fie doch in dem innerften ihres Gemüths fo unempfängs 
lich wären für die göttliche Rede die: aus feinem, des Herm, 
Munde ging, daß fie fuchten ſich von der Gewalt derſelben los⸗ 
zumachen indem fie fein Ende herbeiführen wollten, wenn fie 
fih doch fo täufchen Knnten, wie die Hohenpriefter und Ober 
ften des Volks es thaten, daß fie glaubten, es ſei für das Wohl 
des Bolfs nöthig, ihn aus dieſem irdiſchen Leben zu entfernen ®). 

Aber m. 9. F. das ift nicht nur für jene gefagt, ſondern 
auch für ung, die wir den Namen Chriſti nennen und feine 
Segnungen genießen fönnen; denn auch für uns giebt es Ah 
liches. In der chriftlichen Kirche geboren fein ift allerdings eiwas 
großes, etwas um fo viel größeres ale Abrahams Samen 
fein, wie der geiftige Tempel den Chriſtus der Herr gegründe 
hat etwas höheres und herrlicheres iſt als jenes irdiſche Haus 
welches das Volk des alten Bundes bildete; aber es ift doch 
immer nur etwas Außerliches. Es ftellt den Menſchen dahin, 
daß dus Wort Gottes Ihn umgiebt, daß es an fein Ohr fchlägt, 
fo daß es ihm micht möglich iſt daſſelbe ganz dagegen zu ver 
fhließen, daß er nicht ohne daß ein Stachel in feinem Herzen 
ih regt ein Knecht der Sünde und im Zuſtande der Unfveiheit 
und der Unfeligfeit bleiben kann; aber diefer Außere Verkehr mit 
dem göttlichen Worte fchließt demohnerachtet die Feindſchaft gegen 
die Rede des Herrn noch nicht aus, umd immer ift noch in bem 
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Bern Umfange der chriftlichen Kirche ein ähnliches Verhaͤltniß 
öglich wie jenes in den Zeiten des alten Bundes, wo das Volf 
es Herm mit feiner Abftammung von Abraham zwar vie göft- 
chen Verheißungen hatte, aber doch nicht die Richtung des Ges 
niches auf das lebendige Wort Gottes, bei welcher allein fie 
ätten freie Kinder Gottes werden können. Daher je mehr wir 
avon überzeugt find, defto mehr muͤſſen wir nicht nur jeder ſich 
ft prüfen, wie weit die Rede des Herrn Wurzel gefaßt habe 
md Raum gewonnen in feinem Innern, fondern auch gemein- 
chaftlich unfer Leben danach prüfen, in wiefern wir treue Diener 
ind in dem Hauje Gottes, ob der Sohn ung recht frei gemacht 
at dazu, dem Worte Gottes immer mehr Eingang in die menſch— 
ichen Gemüther zu verfchaffen, daß alle losfommen von ver 
Ruechtfchaft der Sünde, und alle geführt werben zu der reinch 
Duelle, aus welcher allein das ewige Leben gejchöpft werben 
kann. Das fei unfer allee Streben, immer mehr die Wahrheit 
dee Worte des Herrn in unferm eigenen Herzen zu erfahren, 
und auch die Wirkfamfeit derfelben in die Seelen derer zu leiten 
die Gott der Herr als Gegenſtaͤnde der Liebe an uns gewieſen 
hat, Damit die, Knechtfchaft der Menſchen immer mehr aufhöre, 
und die Freiheit des Geiſtes durch die Wahrheit immer mehr 
ecke, und alle hindurchdringen zu der Wahrheitiburd 
welde der Sohn alle frei machen will gamen. 


| XL. 
Am 1. Sonntage nach Trinitatis 1825. 
— 
Tert. Joh. 8, 39-45. 

Sie antworteten und fprachen zu Ihm: Abraham iſt 
unfer Vater. Spricht Jeſus zu ihnen: wenn ihr Abra⸗ 
hams Kinder wäret, fo thätet ihr Abrahams Werk. 
Nun aber fucht ihr mich zu tödten, einen ſolchen Met 
fchen, der Ich euch die Wahrheit gefagt habe, vie ich 
von Gott gehört habe; das hat Abraham nicht geihen. 

Ihe thut eures Vatces Werke. Da fprachen fie zu ihm: 
wir rw unehelich geboren, wir haben Einen Va⸗ 
ter, Jeſus fpricht zu ihnen: wäre Gott eu 
Vater, fo liebtet ihr mich, denn ich bin ausgegangen 
und fommen von Gott, denn ich bin nicht von mir felbk 
gefommen, fondern er bat mich gefandt. Warum ver 
ftehet ihr denn meine Rede nicht? denn ihre möget mein 

> Wort nicht vernehmen. Ihr ſeid von dem Vater dem 
“ Tehfel, und nad eures Vaters Luft wollet ihr thim. 
Derfelbige ift ein, Moͤrder von Anfang, und ift nicht 

i beſtanden in der Wahrheit, denn die Wahrheit ift nicht 

in ihm. Wenn er bie u % redet, fo redet er von 


€ 
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feinem eigenen, dem ee if ein Lügner und ein Bater 
derfelben. Ich aber weil ih die Wahrheit fage, fo 
glaubt ihr mir nicht. 


N a. %. Die firenge und harte Rede, mit welcher die ver⸗ 
jene Stelle ſchließt, iſt eigentlich ihrem weſentlichen nach fchon 
in demjenigen enthalten was unferm Tert unmittelbar voramgeht, 
und was wir früher mit einander erwogen haben. Denn nach⸗ 
dem der Herr zu denen die an ihn gläubig geworben waren 
gelagt Hatte, fie müßten nun auch wenn fie feine rechten Jünger 
fein wollten an feiner Rede bleiben, damit fie zur Erkenntniß 
ber Wahrheit gelangten, und die Wahrheit fie frei machte: fo 
hatten andre dieſes Wort ergriffen und gefat, fie bepürften ja 
nicht erft frei zu werden, fie wären Abrahams Nachkommen, und 
nie jemandes Knechte gewefen. Denen hatte der Herr geantwor⸗ 
tet, das wifle er wol, daß fie Abrahams Nachkommen wären, 
aber da feine Rede, die fie allein frei machen könne, nicht 
bei ihnen Haften wolle, fo wären fie doch Knechte; und dann 
hatte er weiter gejagt, ich rede was ih von meinem Bas 
ter gejehen babe; jo thut ihr was ihr von eurem 
Bater gefehen habt; worin fchon die Anfpielung liegt auf 
das was er in den legten Worten ber verlefenen Stelle ſagt. 
Wie er num jenes zu ihnen gefagt und ihnen einen andern 
Bater beigelegt hatte als fich felbft: fo antworten fie mit den 
Berten die wir heute gehört haben, Abraham ift unfer 
Bater, gleihfam als ob fie fagen wollten, wenn du einen 
andern haft, wer ift denn der deinige? Der Here aber beftreitet 
dies, daß Abraham ihr Vater fel und fagt zu ihnen, wenn 
ihr Abrahams Kinder wäret, fo thätet ihr Abrahams 
Verke; nun aber fucht ihr mich zu tödten, einen foL 
gen Menfchen, der ich euch die Wahrheit gefagt habe, 
Heich von Gott gehört habe; das Hat Abraham nicht 
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gethan; jo thut ihr denn freilich wol eures Vaters Beh, 
aber nicht Abrahams. 

Aus diefen Worten m. g. F. ſehen wir, daß ver Apoſtel 
Paulus ganz in dem Sinne des Erlöfers felbft geredet hat, wenn 
er die göttlichen Berheißungen, die dem Abraham in dem alten 


Bunde gegeben, und auf welche das Volk Iſrael die ganze Hofe = 


Meinung gründete, die ed von feinem Vorzuge vor andern Voͤl⸗ 


feen hatte, nicht auf eine fo leibliche und irdiſche Weiſe auslegte, : 


wie die meiften ed thaten, fondern auf eine geiftige, indem er 
fügt, der Eine Nachkomme Abrahams, in welchem alle Völker 
follten gefegnet werben, das fei Fein anderer als Chriſtus der 
Herr, und mit ihm und durch ihn würden immer nur diejenigen 
wit gefegnet, die nicht dem Fleiſche nach fondern dem Glauben 

ch Abrahams Kinder wären. Denn grade fo fagt Hier der 
Fa ihr feid in dem Sinne wie ihr glaubt vermöge eurer Abs 
ftammung vom Abraham Erben der Vorzüge zu fein, die ihm in 
der Schrift beigelegt werben, und der Verheißungen, die fich auf 
"feine Nachkommen erftreden follen, in dem Sinne ſeid Ihr nic 
feine Kinder, weil ihr nicht feine Werfe thut. Auf diefelbe Welke 
bat alfo auch fchon der Herr die göttlichen Verheißungen de 
alten Bundes ausgelegt; ja wir finden in andern Stellen unſers 
und ankrer Evangelien, daß auch fein Vorläufer Johannes ber 
Täufer ſchon daſſelbe gethan, und daß dies allernings die erfe 
Perfündigung des Reiches Gottes gewefen, der erfte Anfang 
deſſelben, das Volk des Herrn zurüffzuführen von diefem Haften 
an aͤußerlichen Vorzügen, und ihnen die. göttlichen Verheißungen 
in ihrem eigentlichen geiftigen Gehalt darzuftellen. Denn da alle 
Segnungen Gottes über die Menfchen, die feine Vaterliebe aube 
gefprochen und durch deren Beſiz wir feine Kinder ſind, geiſtigen 
Inhalts find: fo Eönnen fie auch nur auf geiftigen Beringungen 
suben und nicht auf Außerlichen, und jener Glaube der Zeitge⸗ 
noffen des Herrn, daß fie Thon vermöge ihrer leiblichen Abſtam⸗ 
mung vom Abraham feine Kinder wären, if in Beziehung auf 
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on alten Bund bafielbe, was in dem Liebe, welches wir wi 
inander gefungen haben, in Beziehung auf den neuen B 
yefagt wird, das nämlich, wenn die Menfchen nur das Aufer- 
ice, das gefchichtliche Weſen ſich aneignen und darauf ſich etwas 
ws Gute thun, wie man denn dies von allen denen fagen fann 
ne ſich einen Vorzug vor andern deswegen anmaßen und des⸗ 
wegen glauben der göttlichen Segnungen und des göttlichen 
Reiches theilhaftig zu jein, weil die Erfenntnig Chriſti auf fie 
gekommen ift und fie in der äußern Verbindung der chriftlichen 
Kirche leben — dieſes ift in Beziehung auf den neuen Bund 
gang daſſelbige, was jenes in Beziehung auf den alten war. 
Und fo müflen wir denn allerdings fagen, daß der Anfang aller 
wahren Seligfeit für den Menfchen, der Anfang alles Genuſſes 
der göttlichen Verheißungen, und das heißt alfo auch der güttlis 
den Liebe, darauf beruft, daß der Menſch fich von dieſem Au 
berlichen losmache, die Nichtigkeit aller bloß äußern Vorzüge cin; 
ſche und nur danach frage, wie e8 um die Zugänglichkeit feines 
innen geiftigen Lebens fteht. Darum nun fagt der Herr zu 
denen die aljo zu ihm fprachen, Abrabams Kinder in dieſem 
Sinne ſeid ihre nicht, weil ihr nicht Abrahams Werke thut. 

Und nun laßt uns recht merfen m. g. F. was er ihnen 
demn in dieſer Hinficht befonderd zu Gemüthe führt. Schon hier 
anfänglich eben daſſelbe was er auch in den lezten Worten uns 
ſets Tertes weiter heraushebt. Denn zweierlei jagt er zu ihnen: 
ide fucht mich zu tödten; aber warum er ihnen bies zu 
einem befondern Vorwurf macht ift dies, weil er ein folder 
Menfch fei, der ihnen vie Wahrheit gefagt habe, die 
er von Gott gehört; und das fagt er würbe Abraham nicht 
gethan Haben. | 

Das find die beiden Punkte die ſich hernach auch durch 
feine weitere Rede durchziehen; und das erfte ift alfo was er 
ihnen fagt, daß eine Unfähigkeit in ihnen fei das göttliche Wort 
Mm vernehmen, und eine folche Unfähigkeit die mit einem Wider⸗ 
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wällen verbunden ift; und Daß grade dieſer es fei, was in ihnen 
feindfeligen Gedanken gegen ihn aufrege, die hernach in feis 
nem Tode endigten. 

Eben fo m. g. 8. fucht der Apoſtel Paulus ven legten 
Grund alles menfchlichen Verderbens, welches fich in fo vielfäls 
tigen Geftalten in ver heibnifchen Welt entwikkelt hatte, darin 
daß die Menfchen die Wahrheit aufgehalten hätten in 
Ungerechtigfeit*), und er fieht dabei vorzüglich auf bie 
Wahrheit, von welcher er früber gefagt. hatte, daß fie den. Men 
ſchen auf eine urfprüngliche Weile von Gott fei geoffenbart wor 
den, aljo die Wahrheit die fie von Gott vernommen, er meint 
nämlich die, daß der Menſch an den Werken Gottes die ewige 
Kraft und Gottheit des Schöpfers abnehmen könne **); aber 
ach dieſe Wahrheit hätten die Menfchen in ihrer weitern Ent 
wifflung aufgehalten in Ungerechtigkeit. Alfo die Unfähigkeit und 
der Widerwille gegen diefe Wahrheit, das fieht er als den erſten 
Grund alles menfchlichen Verderbens an. Und eben fo fagt be 
Exlöfer Hier zu feinen Zuhörern, indem er ihnen zeigen will, wie 
weit fie von dem entfernt wären den fie für ihren Vater und 
fi für feine Kinder ausgäben, was er ihnen aber deswegen 
nicht zugeftehen will, weil fie feine Werke nicht thun, da ift das 
erfte was er ihnen vonwirft ihr Widerwille gegen die Wahr⸗ 
heit, die er ihnen verfündigte, und die er von Gott gehört hatke 
Was war denn diefe? Keine andre als die, daß fie fich von dem 
Eigendünfel über alle äußere und eingebilvete Vorzüge nicht Io 
machten, um einzugehen in das geiflige Reich, welches zu ftiften 
er gefommen war, und wo fie endlich Anbeter Gottes im Geiſ 
und in ber Wahrheit werben follten ***), ta fie bisher immer: 
nur am Buchftaben und am Fleiſche hielten. Daraus nun, daf 
fie fich gegen diefe Wahrheit verftoffen, erflärte er alle feinfelige 
Gedanken, die ſich in ihnen vegten; und das gilt alſo nicht mm 





*) Rom. 1, 18, **) Röm. I, 20, ***) Job, 4, 28. 
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von denen die ihn. damals unmittelbar hörten, fondern eigentlich 
von denen die das Volk leiteten, und aus eben dem Grunde, 
weil fie das alte fefthalten wollten, und daran genug zu haben 
glanbten, um für das geiftige göttliche Reich, welches Chriſtus 
der Herr fliften wollte und verfündigte, feinen Sinn hatten, ihn 
verfolgten und meinten, es fei befier, daß Einer fterbe, als daß 
das ganze Wolf auf diefe Weife untergehe *). 

Das m. g. F. iſt ein tiefes Geheimniß der menfchlichen 
Rate, daß die Unfähigkeit für die Wahrheit und der Widerwille 


e gen biefelbe immer und unausbleiblih in Feindſchaft ausartet 


gegen die welche die Wahrheit bringen. Das ift der Grund, 
warum fchon in den Zeiten des alten Bundes die Propheten des 
Herrn fo oft verfolgt wurden; Das ift der Grund, der fo viele 
von den erſten Bekennern des Herrn zum Tode verdammte; das 
iR der Grund, warum auch diejenigen die das wahre Licht des 
Evangeliums wieder wollten den Menfchen zur Erkenntniß brins 
gen, nachdem es lange war durch menfchlihe Sazungen und 
ducch eine weit verbreitete Finſterniß des Wahns verbunfelt 
worden, warum dieſe ebenfalls verfolgt wurden. Und fo finden 
wir es überall, daß wie die wahre Vorfchrift und die wahre 
Regel des Glaubens die ift, daß wir die Wahrheit ſuchen follen 
in Liebe, fo nun das rechte Zeichen und Weſen des biefem 
Einne entgegengefezten Lebens darin befteht, daß die Gleichgüls 
ügfelt und die Zeindfchaft gegen die Wahrheit, die Entfernung 
md Entfremdung von derfelben auch Immer den Haß erzeugt. 
Wenn das m. g. 5. fo Fur ift in Beziehung auf diejenige 
Wahrheit, welche für uns, die wir von Gott erleuchtet find, 
lacht ift au. finden, die wie wirklich in und tragen und als ben 
Grund unſers Helld und unſrer Seligfeit anfehen: fo laßt uns 
über diefe Worte nicht weggehen ohne darauf zu fehen, daß Doch 
unter Chriften felbft in Beziehung auf das, was näher oder ent⸗ 





*) Ev. Soh. 11, 50. 
bom, üb, Ev. Joh. I. 5 
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fernter mit den erften Gründen unferd Glaubens ımd der Ruh 
unfers Gemüthes zufammenhängt, gar mancherlei Streit entfteht. 
Wenn wir nun die Worte unferd Heren hier recht betrachten, 
fo werden wir uns geftehen müflen, wir finden in denſelben 
auch ein ficheres Kennzeichen, woran wir-in dieſem Streit menſch 
licher Meinungen Über das göttliche diejenigen unterſcheiden 
mögen, welche wahre Kinder des Reiches find, von denen die es 
nicht find. Nämlich fobald der Widerwille gegen das was und 
als falſch und irrig erfcheint ſich auf eine ſolche Weife in. dem 
Gemuͤthe geftaltet, daß daraus die Yeindfchaft entfteht ‚gegen die 
welche das verfündigen, was uns fo fremd und dem unfrigen 
wiperftreitend dünft: fo koͤnnen wir nicht fagen daß wir bie 
Wahrheit fuchen in Liebe, fonvern da ift die Luft zu töbten in 
uns, von welcher der Here fagt, daß fie nur in denen fei, welche 
nicht die Werfe derer thun die ald Anfänger ded Glaubens .und 
als Vorbilder des treiien Gehorſams gegen Gott können ange 
fehen werben. Wenn wir das immer vorausfezen, Diejenigen 
welche den Namen des Herrn mit und befennen, und alfo doch 
über den erſten gemeinfchaftlichen Grund der Seligfeit mit und 
einig find, gehören wirklich zu denen die der Vater dem Sohne 
gegeben hat; wenn wir vorausfezen, daß diejenigen welche bie 
Wahrheit fuchen, wenn fie auch in ihren Reden über biefelbe 
mancherlei vorbringen ald ihre Meinung über die Gegenftände 
des Glaubens, was uns falfch zu ‚fein vünft und dem wir eben 
deshalb unſre Zuftimmung nicht geben können, daß dieſe vo. 
wahre Kinder des Reiches find: . fo werden wir nie etwas ande 
res thun ald mit ihnen Die Wahrheit fuchen in Liebe, fo 
werden wir vor allem an biefer Liebe Halten, in welcher wir 
fein anderes Ziel vor Augen haben als die Förderung des Re 
ches Gottes, und immer nur darauf fehen, wie weit wir bei be 
Berjchiedenheit ihrer Anfichten ihre Neven über das göttliche in 
uns aufnehmen fönnen, wie der Herr hier fagt, und eben fo 
auf der andern Seite, wie weit fie im Stande find unfre Reden 
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in fih aufzunehmen und wirken zu Taffen, damit das Suchen ber 
Vahrheit ein gemeinfames fe, und wir zeigen unfre Liebe gegen 
ven der Die erften Gründe der Wahrheit ans Licht gebracht hat, 
auf daß wir in feiner Rede bleiben, und durch das Suchen fel- 
ner Worte die Wahrheit immer mehr erkennen, und 
vie Wahrheit uns frei made, und wir auf dieſe Welfe 
durch den Sohn frei werden. Derjenige aber ber fich durch bie 
Verſchiedenheit ver menjchlichen Meinungen, durch das verfchles 
dene Bekenntniß deſſen was Wahrheit ift, zum Widermillen und 
Haß leiten laͤßt gegen die, welche zwar einen andern Buchflaben 
haben als er und In andern Anfichten begriffen find, aber doch 
von demfelben gemeinfamen Grunde des Heils ausgehen, der kann 
nicht von fi fagen und von dem kann nicht In Wahrheit gefagt 
werden, daß er frei ſei; denn er fteht unter der Herrfchaft einer 
findfeligen Neigung, die der Menfch welcher durch die Wahr 
heit frei geworden Ift aus feinem Innern muß ausgetilgt Haben. 

Nun aber nachdem der Herr den Juden die mit ihm rede 
tm gefagt hat, fie wären Abrahbams Kinder nicht, weil 
fie nicht feine Werte thäten, und fie fich darauf bericfen, 
daß fie fagten, wir haben einen Vater nämlich Gott, fo 
fagt er zu ihnen, Wäre Gott euer Vater, fo liebtet Ihr 
mich, denn Ich Bin ausgegangen und fomme von Gott; 
denn Ich bin nicht von mir feldft gefommen, fondern 
er hat mich gefandt. Warum verftehet ihr denn meine 
Rede nicht? denn ihr möget ja mein Wort nicht ver 
nehmen. 

Das iſt das große Wort welches ſich in den Reden des 
Herrn an tie Menfchen feiner Zeit beftändig wiederholt, welches 
wie auch in feinen Reden an feine vertrauteften Jünger unter 
den mannigfaltigften Geftalten wiederfinden, daß das beides aufs 
innigfte mit einander zufammenhängt und gar nidht von einander 
getrennt werben Tann, Gott zum Vater haben und den 
°* Eohn lieben, fein Wort vernehmen und ihm folgen. 
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Denn m. 9. F. es ift bier nun ganz daflelbe wie im vori⸗ 
gen, wo der Grlöfer denen die mit ihm redeten auch zugeftand, 
Abrahams Nachkommen wären fie allerdings, aber feine Kinder 
in dem Sinne der Verheißung wären fie nicht. So giebt es 
auch einen zwiefachen Sinn, in welchem man fagen kann daß 
Bott der Vater aller Menfchen if. Nämlich er iſt der Vater 
aller Dienfchen, in fofern er fich ihnen erbieset ald Vater, und 
dadurch daß er fich felbft unmittelbar in dem innerften der menfch- 
lichen Natur auf eine urfprüngliche Weife offenbart hat eben 
durch jened Vermögen feine ewige Kraft und Gottheit wahrzu⸗ 
nehmen an den Werken der Schöpfung, ſie auch als feine Kinder 
von andern Gefchöpfen unterfchieden hat; in fofern iſt er feiner 
ewigen Liebe nach der Vater aller Menfchen, und fo auch in 
diefem. Sinne fie alle feine Kinder. Aber fie felbft fönnen nur 
fagen daß Gott ihre Vater ifl, wenn fie den Sohn lieben. 

Hragen wir nun m. g. F., kann denn das in der That fo 
allgemein gelten, wie e8 freilich Hier der Erlöfer zu fagen feheint, 
und in einigen andern Stellen noch deutlicher zu fagen fcheint? 
denn hier freilich fönnte man jagen, er meint ed nur von ihnen 
wie fie ihn hörten und feine Rede mit leiblichen Ohren vernah⸗ 
men, daß wenn fig wirflih Kinder Gottes wären des ewigen 
Vaters, fie ihn auch lieben wuͤrden. Anverwärts aber fagt er 
es weit deutlicher, indem er fagt, jeder der ihn erkennt er 
fenne aud den Bater*), und dann wieber, es fönne nie 
mand zum Bater kommen e8 fei denn allein durch 
den Sohn **); fo daß er.diefe göttliche Offenbarung, vermöge 
welcher und Gott nicht nur feine ewige Kraft und Gottheit fon- 
dern auch feine väterliche Liebe zu erfennen giebt, ganz auf ſich 
befchräntt und ald von fich ausgehend darſtellt. Wir Fünnen 
nämlich nicht. anders, wenn wir in das innerfte unfers Gemüthes 
einfehren, und nach der wahren und vollen Bedeutung des Glau⸗ 
bend an Chriſtum fragen, fo koͤnnen wir nicht anders als eben 


*) Jod. 14,7, *) Sch, 14, 6. 
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bie fagen. Ind wenn wir uns fragen, wie e8 war unter den 
Blfern die von der Kenntniß des Evangeliums fern waren und 
Heben, unter denen die da lebten ehe der Hert auf Erden er, 
ſchienen war, war ed denen ganz verborgen, daß Gott der Bater 
der Menfchen fei? gab es unter ihnen Keinen der das Bewußt⸗ 
fin feiner väterlichen Liebe in ſich trug und fich als fein Kind 

fühlte? fo werben wie nicht anders antworten koͤnnen als fo: 
in fofern fich in der menfchlichen Seele ein Bewußtſein regt von 
mer Fähigkeit auf der einen Seite, in ein Inniges Verhältniß 
in Gott zu treten und von dem ewigen Xichte erleuchtet zu wer⸗ 
ben, auf der andern Seite ein Gefühl von der Beduͤrftigkeit der 
arnfplichen Ratur, eine höhere Huͤlfe hiezu anzunehmen; in ſo⸗ 
fern eine folche Sehnfucht in der menfchlichen Seele übrig geblie- 
ben war, die fich mit einer bloß äußern Erkenntniß Gottes des 
Shöpferd der Welt nicht begnügte, in fofern war auc eine 
Bähigfeit da den Sohn zu erkennen wenn er erfcheine, und fo 
auch das Verhältnig der Kindfchaft zu Gott im dem inner der 
Erele zu gründen. Aber auch nicht auf einem andern Grunde 
kann es ruhen als auf dieſem. Denn wenn es nicht möglich 
war, Daß ſich Gott auf die Weife mit der menfchlichen Natur 
bite vereinigen Fönnen, wie es in Chriſto gefchehen iſt, ſo würde 
6 auch in dem Sinne, wie wir meinen daß wir Gottes Kinder 
find, in dem Sinne daß wir die Macht befommen haben 
Gottes Kinder zu werden*), nicht entftanden fein. Das 
ft der tiefefte geheimfte Stun, von welchem der Herr ausgehend 
hat, Wenn ihre Kinder Gottes wäret, fo liebtet ihr 
mich; wenn diefe Schnfucht, dieſes Verlangen nach Gott, kraft 
defien ihr behauptet daß Gott euer Water fei, In euch wäre: fo 
würde auch das Bewußtfein in euch fich regen, daß ich es fei, 
der dieſe Sehnfucht ftillen fann, und ihr würdet befriedigt wer⸗ 
vn; ihre würdet erkennen, daß auch wie ich oft gejagt hade 
weine Rede nicht eine menfchliche iſt und nicht von mir felbft 

%) Job. 1, 12. 
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fommend, daß ed nicht cin willtährliches menſchliches Werk if, 
weiches ich unter euch verrichee, und nicht ein willfühtliches 
menichlicheö Unternehmen, dem ich meine Kräfte widme, ſondern 
daß ich von Gott ausgegangen bin und ron ihm gejandt; bas 
würte Ah in euch regen, wenn ihr eine Sehnſucht und ein 
Berlangen nad) dem geijtigen Reiche Gotted in euch trüget, wenn 
ihr feine Kinder wäret. 

Und durum jagt er nun weiter, wenn ihr Gottes Kin 
der wäret — wie er auch bald nachher jagt, wer von Bott 
iR, der Höret Gottes Wort — wie ſollte es dann doch 
zugeben, daß ihr meine Sprache nicht fennetet, daß 
ihr meine Rede nicht verftändet, daß jie feinen Raum 
und feine Burzel in eud faßt, 

Sa m. th. 5. das if die Frage, die wir und immer Yet 
legen jollen in Beziehung auf alle tiejenigen fire welche das 
Wort des Herrn noch ein leerer Schall ift, der ihr Chr zwer 
trifft, aber nicht in ihr inneres dringt, und nicht die Zul 
bringt, die er jelb und alle die an ihn glauben immer gerühet 
haben. Wie geht Das zu? Nicht anders ald daß nur noch dad 
rechte Berlangen nad) dem höfßeren geiftigen Leben fehlt, ein 
Berlangen welches ohne Zweifel da fein würde, wenn die Mas 
ſchen fich nicht mit etwas geringem, eitlem, faljchem und ver 
gänglichem begnügten. Was fönnen wir aljo betfjeres hun für 
das Reich Gottes, ald die Echniucht nach dieſem höheren Leber 
fo weit e8 in unfen Kräften fleht in ven Menichen erregen. 
Fragen wir, wie wir Das vermögen, jo giebt es feine ande 
Antwort, als daß wir die herrlichen Früchte des Geiftes vor 
ihnen entfalten in unjerm Leben, damit fie in biejen fchauen 
etwas höheres und größeres als was fie ſelbſt haben, und d 
merten, daß dies etwas ift was Gott ber Herr mitgetheilt hat 

Der Hear aber m. g. F., der giebt nun auf die Frag 
welche er eben an fie gerichtet hatte eine Antwort, und ke 
Anfchein nach eine firengere und härtere Antwort als die w 
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und eben gegeben haben, indem ex fagt, Euer Vater ifl der 
Zeufel, und nach eures Vaters Luft wollt ihr thun. 
Derfelbige if ein Mörder von Anfang und if nicht 
befanden in ver Wahrheit, venn Die Wahrhettift nicht 
in ihm Wenn er die Lügen redet, fo redet er von 
feinem eigenen, denn er ift ein Lügner und ein Vater 
derfelbigen. Eben deshalb wollt ihr, weil ich euch die Wahr 
heit fage, mir nicht glauben. 

M. 9. 5. Wenn diejenigen unter den Zuhörern des Herrn, 
weihe, wie uns der Evangeliſt vorher gefagt hat, angefangen 
hatten an ihn zu glauben, bei dieſen Worten, die er jezt an fie 
richtet, ſtehen geblieben wären und über diefelben auf eine folche 
Weiſe nachgedacht hätten, daß fie zu erforfchen gefucht, was denn 
ver Herr hier von dem Teufel erzählen und über denſelben Ich» 
ven wolle: fo würden fie feine Abficht ganz verfehlt haben. 
Denn wir fehen es ja ganz deutlich, er will feine Zuhörer auf 
nichts anderes znrüffführen, als wie er fchon vorher gefagt hat, 
wie es zu erklären ſei, daß fie ihn zu tödten fuchten, und bie 
Bahrheit nicht annähmen, vie er von Gott gehört habe. Fragen 
wie nun, wie es um die Erklärung die er ihnen giebt flehe: fo 
werden wir fagen, das buchfläbliche und unmittelbare darin fei 
Des, daß wie er vorher zu ihnen geſagt hat, ich rede was 
Ih von meinem Vater gefehen habe, fo thut ihr, was 
it von eurem Vater gejehen habt, eben fo wiederholt er 
kt, nach eures Vaters Luft wollt ihr thun. So wäre 
das buchkäbliche und unmittelbare dies, daß er fügte, fie wären 
auf diejelbe Weiſe vom Teufel, wie er von Gott ſei. Aber m. 
4. 8. wir können nicht glauben, daß er gemeint habe, ihr Ur⸗ 
rung fei auf dieſelbe Weile vom Teufel wie der feine von 
Gott. Denn fie waren ja doch Gefchöpfe Gottes und derfelben 
nenſchlichen Ratur theilhaftig, welche fähig war die Bulle der 
Gottheit in der Perfon Chrifti aufzunehmen. Unmoͤglich Tann 
has bei diefen Worten des Herrn Meinung geweſen fein, daß 
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fie in einem folchen Verhältnis zum Teufel fländen wie er zu 
Gott, daß der Teufel ſich in ihnen fo offenbare wie Gott ir 
ihm. Sondern die Achnlichkeit befteht darin, daß wie er vorhe 
gefagt hatte, fie wären Abrahams Kinder nicht, weil fie Abra 
hams Werke nicht thäten, und wie er hernach gefagt hatte, fi 
wären Gottes Kinder nicht, weil fie das Wort Gottes aus fe 
nem Munde nicht annähmen, fo fagt er num hier, ihr fein von 
dem Vater dem Teufel, fofern ihr feine Werke thut; und daran 
müfjen wir unfre Aufmerffamfeit richten, um das zu verftehe 
was der Herr hier fagt. Er will den lezten Grund alles um 
göttlichen, alles defien was fich der göttlichen Liebe am beftimm 
teften widerſezt und ver Verbreitung des göttlichen Lebens au 
. meiften im Wege fteht, den lezten Grund hievon will er auf 
deffen. Und da kommt er wieder auf die beiden Punkte zurükl 
die er fchon vorher gefezt hatte, auf ihre Verblendung gegen bi 
Wahrheit, und auf ihre Entfernung von dem Geift der Liebe, 

Worauf fich nun aber das bezieht was der Herr fagt, dei 
Teufel fei ein Mörder von Anfang, das wiffen wi 
nicht anzugeben; denn vie heilige Schrift giebt uns darüber 
nichts beftimmtes und zufammenhängendes, und wir finden 
weder hier noch fonft in den Reden des Herm eine weiter 
Erläuterung dieſes Gegenftandes; und eben fo find es bloße 
Dermuthungen, wenn man diefe Worte des Erlöferd von dem 
Sündenfall der erften Menfchen oder von dem erften Mord ver 
fiehen und fagen will, ver Teufel habe zu beiden angereizt und 
Dadurch Teibliches und geiſtiges Leben getödtet, fo daß wir jagen 
müflen, der Herr kann eben fo etwas drittes gemeint haben, 
hergenommen aus den unter feinen Zeitgenofien herrſchenden 
Borftelungen vom Teufel. 

Diefes nun aber, daß der Herr von dem Teufel fagt, et 
fei ein Mörder von Anfang, und das andre was er vom 
ihm fagt, er fei nicht beflanden in der Wahrheit, dad 
faßt er wieder zufammen als die Yülle des umgöttlichen in ven 
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Nenſchen, entgegengefezt der Fülle ter Gottheit in ihm felbf. 
Benn er aber fagt, der Teufel fei nicht befanden in der 
Vahrheit, und in demfelben Sinne, er fei ein Mörder 
von Anfang: fo fagt er daffelbe was vorher, daß dies beides 
eng verbunden fei mit einander; nicht beitehen in der Wahrheit, 
md den Haß in fich erzeugen und unterhalten, beides ift eins 
md daſſelbige. 

Wie nun der Erlöfer hiemit ben ganzen Inbegriff des 
menichlichen Verderbens ausfpricht, wie e8 damals in dem Ver⸗ 
haͤtniß der Menſchen gegen ihn bervorzubrechen drohte, fo er: 
fheint uns feine Rede zugleich als eine ernſte Warnung an 
fine Zuhörer, daß fie bei Zeiten umlehren möchten zur Wahr: 
kit und Liebe, und ihm folgen, damit fie nicht verfucht würden 
ihre Mordluſt an ihm felbft auszulafien. Und eben deshalb weil 
fine Rede warnend ift, Hat er fie in ven färfiten Ausprüffen 
auögefprochen, welche ihm die damalige Redeweiſe nur darbot. 

Aber wie tief muß uns dieſer Gedanke erjchüttern! wie 
muß er und mit Abfcheu erfüllen gegen alled unwahre als das⸗ 
jmige was. und von Gott entfernt und uns dem ungöttlichen 
immer mehr verwandt macht! Und doch wie viel füljches und 
unwahres ift noch immer unter den Menfchen! wie groß ift die 
Zahl derer überall, von denen das Wort der Schrift gilt, Gott 
hat den Menſchen aufrichtig gemacht, aber fie ſuchen 
viele Künfte*). Diefes Spiel der Gedanken, in welchem die 
Seele nur nach flüchtigen Schatten haſcht, das iſt das unwahre 
im Menfchen, das deutet darauf, daß wenn er das falfche 
redet, er von feinem eigenen revet, und daB alles was Mangel 
an Wahrheit ift in der menfchlichen Seele zugleich nichts weiter 
fund geben Tann als ven Streit berfelben gegen das gute. 
Denn in demfelben Grade ald die Wahrheit nicht in uns Äft, 
M auch Die Liebe nicht in uns, und find wir dem Kaffe geöff- 





*) Pred. Sal. 7, 30. 
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get, der aus dem Duͤnkel des Menſchen, aus feiner Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen die Wahrheit und ſeiner Abneigung gegen ſie ent 
ſteht; denn das iſt ed, was der Herr hier ſagt. Und nicht 
fol uns fo ehrwuͤrdig fein und einen fo tiefen Eindruff au 
ung machen, als der feltene Anblikk eines Menfchen von wel 
chem der Herr fagt, es ift Fein falfch in ihm*). Denn davor 
waren die fern, von denen der Erlöfer hier fagt, fie könnten 
die Wahrheit nicht verftehen, weil fie ihr Heil geſuch 
haben in dem was vor der Wahrheit nicht befteht. Hat de 
Menfch aber ven Wunfch und Vorſaz, alles, wie lieb es ihn 
auch fei, wie tief es fich auch mit feinem innern verflochter 
habe, der Wahrheit zu: opfern, fobald es fich darftellt in feinen 
Widerfpruch gegen die Wahrheit, damit er nicht zu fagen brauch 
von ſich felbft, daß er von feinem eigenen rede: dann wird e 
fih auch immer mehr der Aufrichtigfeit und Wahrheit näherr 
Wie e8 aber feinen giebt von welchem im vollen Einne de 
Wortes gefagt werden kann, daß fein falfch in ihm fei, als de 
einen der von fich felbft fagt, ich bin der Weg, die Wahr 
heit und das Leben*: fo giebt ed auch für und alle fei 
anderes Mittel von der Wahrheit erfüllt und durchdrungen 3 
werden, ald indem wir in fein heilige Bild Bineinfchauer 
und und Durch ihn reinigen laſſen von aller Falfchheit. Da 
ift zugleich der einzige Weg, auf welchem wir ficher find alle 
von und abzuthun, was ung unfähig macht zur vollen Gemein 
haft mit Gott. So erfennen wir in der Wahrheit das erfl 
und höchfte Gut der Menfchen und den Weg, auf welchen de 
Herr und. leiten möge zum ewigen Leben, Amen. 


*) Joh. l, 47. **) Joh. 14, 6. 


| XLIV, 
Am 3. Sonntage nach Trinitatis 1825. 


Tert. Joh. 8, 46 — 59. 


Welcher unter euch kann mich einer Suͤnde zeihen? 
So ih euch aber die Wahrheit fage, warum glaubet 
ihe mir nicht? Wer von Gott If, der hoͤret Gottes 
Wort; darum höret ihr nicht, denn ihr feld nicht von 
Gott. Da antworteten die Juden und fprachen zu ihm: 
fagen wir nicht recht, daß du ein Samariter bift, und 
haft den Teufel? Jeſus antwortete: Ich Habe Feinen 
Teufel, fondern Ich ehre meinen Vater, und ihr unchret 
mich, Ich ſuche nicht meine Ehre, es iſt aber einer, 
der fie fucht und richtet. Wahrlich, wahrlich, Ich fage 
euch, fo jemand mein Wort wird halten, der wird den 
Tod nicht fehen ewiglich. Da forachen die Juden zu 
Ihm: nun erkennen wir, daß du den Teufel haſt. 
Abraham iſt geitorben und die Propheten, und du 
fpeichft: fo jemand mein Wort hält, der wird den Tod 
nicht ſchmekken ewiglich. Biſt du mehr denn unfer Va—⸗ 
tee Abraham, welcher geftorben It, und die Propheten 
find geftorben? was machft du aus bir felbR? Jeſus 
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antwortete: fo ich mich ſelbſt ehre, fo ift meine Ehre 
nichts; es ift aber mein Vater, ver mich ehret, welchen 
ihr fprechet, er fei euer Gott und Fennet ihn nicht; ich 
aber kenne ihn, und fo ich würbe fagen, ich kenne ihn 
nicht, fo wuͤrde ich ein Lügner, gleichwie ihr fein; aber 
ich Tenne ihn und halte fein Wort. Abraham euer Vater 
ward froh, daß er meinen Tag fehen follte, und er fah 
ihn und freute fih. Da ſprachen die Juden zu ihm: 
du bift noch nicht funfzig Jahre alt, und haft Abraham 
gefehen? Jeſus ſprach au ihnen: wahrlich, wahrlid, 
ih fage euch, ehe denn Abraham warb bin ich. Da 
hoben fie Steine auf, daß fie auf ihn würfen. Aber 

% Jeſus verbarg fi, und ging zum Tempel hinaus, mil 
ten durch fie hinſtreichend. 


M. a F. Das ift nun das Ende der Rede des Erlöjers, 
welche uns ſchon öfter in unfern Betrachtungeu befchäftigt hat. 
Es ift darin vieles mit demjenigen übereinflimmend und es faf 
wiederholend, worauf wir fchon früher unfre Aufmerffamfeit ges 
richtet haben; um deſto mehr wollen wir dieſe nun befonbers 
auf dasjenige Ienfen, was dieſer Abſchnitt der Rede unſers Herrn 
uns eigenthuͤmliches darbietet. 

Und da iſt gleich merkwuͤrdig womit er beginnt, daß der 
Herr naͤmlich ſagt, welcher unter euch kann mich einer 
Sünde zeihen? ſo ich aber die Wahrheit ſage, warum 
glaubet ihr mir nicht? 

Hier ſtellt er einen ſolchen Zuſammenhang auf zwiſchen 
dem, daß er die Wahrheit ſagt, und dem, daß ihn nie— 
mand einer Sünde zeihen konnte, daß man deutlich fieht, 
feine Meinung ſei die geweſen, wenn er mit Recht könnte eine 
Sünde gezeiht werden, fo wolle er auch nicht verlangen, vaf 
fie ihm glauben follten wie er es von ihnen verlange, weil cı 
dann nicht behaupten Tonne auf eine foldye Weije die Wahrhei 
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in fügen wie er es behaupte. Und gewiß ftcht auch beides in 
einem ganz genauen Zufammenhange Wie der Apoſtel Paulus 
im Anfange feines Briefed an die Römer alle Verunftaltungen 
dee Erklenntniß Gottes, wozu die Menfchen von Natur fähig 
geweien, in allen ihren wunberlichen und fcheußlichen Geftalten 
davon ableitet, vaß die Menfchen die Wahrheit aufgehalten 
haben in Ungeredtigfeit*), fo ift es gewiß daſſelbe was 
dee Erlöjer Hier fagt. Wo die Sünde ift, da iſt die Wahrheit 
nicht; beides kann mit einander nicht beftehen! Wäre unſer 
Herz ganz rein, fo würden wir auch Gott ſchauen ); 
iR aber das Herz unrein und von der Sünde beflefft, fo wird 
auch Das Auge des Geiftes getrübt und verbunfelt, und auch 
beives nur zufammen kann wieder gereinigt und erleuchtet wer⸗ 
ben. Seitdem die Sünde in der Welt war, war auch natürli« 
der und nothwendiger Weife die reine Wahrheit verſchwunden, 
und jedes Zeugniß, welches die Menfchen ablegten auch über 
dad innerfte in ihnen und dasjenige was ihnen das, höchfte fein 
ſollte und mußte, Hatte ven Verdacht gegen fich, von der Sünde 
verunreinigt zu fein. ‘Denn daher entfliehen die. verworrenen Ge 
“ danfen des Menfchen, die fich unter einander wie der Apoftel 
fagt bald entfchuldigen und bald anflagen***); daher feine 
Unfähigkeit die Wahrheit zu fehauen, weil fie ein ſolches ſchar⸗ 
fes zweifchneidiges Schwerbt if, welches Marf und 
Bebein trennt 7). Er fürchtet aber Died wenn er von der 
Eünde beflefft ift, und deswegen fucht er fich bald auf dieſe 
Weiſe bald auf jene die Wahrheit anders zu geftalten ald fie 
ft Darum fagt der Herr, könntet ihr mich einer Sünde 
ieihen, fo woklte ih nicht verlangen, daß ihr mir 
glauben follt; weil ih euch aber die Wahrheit fage, 
eben deshalb weil mih niemand Tann einer Sünde 
seiben, warum glaubet ihr mir nicht? 





*) Nom. 1, 18. **) Matih. 5, 8, *9*) Röm. 2, 15, +) Hebr, 4, 12, 
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Und eben fo m. g. F. iſt auch beides in unferm Glauben 
an unfern Herrn und Meifter eines und daſſelbe. Wären wir 
nicht fo feft Davon überzeugt, daß er allein der Menſch ohne 
Sünde war, fo würden wir auch nicht im Stande fein ein volles 
Bertrauen zu haben zu feinem Wort; daß wir aber wifien, er 
ift die Wahrheit, und alle feine Werke find Wahrheit, das iſt 
diefelde Wahrheit, mit welcher wir alle wiften, daß in ihm feine 
Sünde ift, und daß er uns in allem gleich geworden ift ausges 
nommen die Sünde *). 

Aber an dieſes Wort des Herrn fchließt fich num ein ande 
res, welches ebenfalls unfre Aufmerffamfeit auf fich zieht. Er 
fährt nämlich alfo fort, wer von Bott ift, der höret Got 
tes Wort; darum höret ihr nicht, denn ihr feid nidt 
von Gott. 

Wir wiffen nämlich alle m. g. F., und wir wiſſen es ja 
aus dem Munde des Herrn felbft, daß ohne ihn wir alle nidt 
von Gott find. Er felbft fagt e8 uns, was aus Fleifch ge 
boren ift, das iſt Fleifch; damit der Menfch Geift werke, 
M ihm auch eine neue Geburt aus dem Geift vonnöthen *) 
Und eben fo fagt er und das, daß dieſer Geift nicht anders 
herabfommen Fönne und nicht anders habe herabfommen koͤnnen 
al8 dadurch, daß er zuvor gefommen fei und dann wieder hinge 
gangen zu feinem Vater ***), So hängt alfo daß wir von Gett 
geboren von ihm ab, und fein Menfch kann ſich deſſen anders 
rühmen als in dem lebendigen Zufammenhange mit Chrifto dem 
Herm. 

In demjenigen aber, was er hier rebet zu feinen Zuhörern, 
fiegt ja doch die Vorausſezung, als ob fie von Gott fein koͤnn⸗ 
ten, denn er verlangt ja, daß fie von ihm das Wort Gottes 
hören, daß fie feine Rede vernehmen follen, daß feine Rede be 
ihnen haften folle, und daß fie fo bei feinem Wort bleiben follen 


9 Ebr. 4, 15. *) Ev. Joh, 3, 3. *) En. Joh. 16, 7. 


— 


2* 


— 17 — 


Wenn es aber fo gewiß iſt, daß ſte noch nicht von Gott waren, 
und erft Fonnten aus dem Geiſt geboren werden wenn fie an 
in glaubten, der Glaube aber doch dem höheren Bernehmen 
verhergeben muß, und er fagt, daß fie nicht vernehmen Fönnten, 
weil fie nicht von Gott wären: wie follen wir doch dieſen jchein, 
baren Wideripruch auflöfen? Denn muß der Menfch ſchon von 
Gott und aus Gott geboren fein, um den Herrn zu vernehmen, 
jo bedarf er dieſes Hörens und Glaubens und alles deſſen was 
daraus folgen muß nicht mehr. 

Daraus m. 9. F. fehen wir, daß wir auch die berrlichften 
und tieffinnigften Worte der Schrift und unferd Heren felbit nie 
nals müffen zu fcharf nehmen und zu hart. Wahr ift es, was 
edort.fagt in jenem Gejpräch mit dem Nikodemus, an welches 
ih eben erinnert habe, was von Fleifch geboren ift, if 
Sleifch; aber eben fo wahr ift auch das Wort welches er hier 


Mit, daß auch in dem Menfchen der noch nicht aus dem 


Geift geboren. ift etwas von Gott fein muß, etwas was ihn in 
m Stand fezen muß, das göttliche wenn ed ihm entgegen 
iommt zu vernehmen und zu ergreifen. Wäre auch das ver 
ſchwunden, als die Sünde in die Welt gefommen war und mit 
der Sünde der Tod, fo wären wir alle und unfer ganzes Ges. 
Hecht auf immer abgefchnitten von der göttlichen Gnade, weil 
wir das göttliche nicht vernehmen könnten; was hätte die Er⸗ 
Meinung des fleifchgeworbenen Wortes auf Erden den Menichen- 
imdern Helfen koͤnnen, wenn nichts mehr wäre da geivefen in 
ihten Seelen, was fie in den Stand ſezte das göttliche zu ver⸗ 
nehmen zu unterfcheiven und deshalb von ihm ergriffen zu wer 
den? Darum fagt der Herr auch von denen die ihn hören konn⸗ 
im wenn fie von Gott wären, fo würden fie ihn hö— 
ten. Das war der Unterfchied zwijchen denen die da lebten als 
der Herr auf Erden wandelte, daß diejenigen in denen ſich das 
göttliche was in dem Menfchen übrig geblieben war noch regte 
und fich vernehmlich machen konnte in dem Innern der Seele, um 
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das göttliche was von außen erfhienen war zu ergreifen unl 
von demfelben ergriffen zu werden, die hörten dann den Herrn 
und glaubten an ihn, und blieben an feiner Rebe, und wurbe 
des Geiftes theilhaftig, der von ihm ausging, und der das neu 
Leben in dem Menſchen erwekkt. Diejenigen aber weldye aud 
in diefem Sinne nicht von Gott waren, in welchen dieſer göfl 
liche Funke fo ganz unter der Aſche verborgen war, daß er nid 
ergriffen werben Fonnte von dem belebenden Worte des Herrn 
ja die hörten auch eben nicht, und glaubten feiner Rede nich 
und alle feine göttlichen Verheißungen waren in ihrer Seele vo 
der Hand und fo lange fie in diefem Zuftande waren vergeblich 
Dabei alfo müfjen wir bleiben m. g. F., wenn unfer heilige 
Glaube uns verftändlich fein fol und Har, und wenn wir di 
Mebereinftimmung finden und erfennen wollen in den Worten 
des Herrn. Groß iſt dad Elend in welches die Sünde dad 
menschliche Gefchlecht geftürzt Hat, und groß der Verluft den «8 
erlitten hat an geiftigem Leben, aber der lebendige Odem ben 
Gott dem Menfchen felbft eingehaucht und ihn zu einer ver⸗ 
nünftigen Seele gemacht, ber fonnte auch nicht ganz erfterben, 
ſonſt wäre der Zufammenhang des Menfchen mit Gott ganz auf 
gehoben gewefen; etwas mußte noch übrig fein, woran ſich das 
Wort der Wahrheit, als es unter ven Menfchen erfchien, menden 
fonnte, und woran ſich die Wirfung deſſelben für das menſch⸗ 
fiche Gefchlecht anfnüpfen. Eonnte, fonft wäre ja die Finſterniß 
undurchdringlich geweſen für das Licht, als es hineinfcheinen 
wollte. 

Wenn nun die Juden dem Herrn antworteten und ihn zw 
rüffwelfen auf Vorwürfe die fie ihm fchon bei einer frühen 
Gelegenheit gemacht Hatten: jo fagt er, was er ihnen gefagt, 
habe nur darin feinen Grund, daß er feinen Bater ehre; 
wie er nun feinen Vater ehre, fo follten fie vorzuͤg⸗ 
lich ihn, den von Bott gefandten Retter, ehren, fie 
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aber verumehrten ihn; er ſuche nicht feine Ehre, «8 
fel aber einer, der fie ſuche und richte, 

Worin befteht nun das m. g. F., daß der Sohn den 
Bater ehrt? Er ehrt ihn durch das Zeugniß welches er von 
Ihm ablegt, durch das Zeugniß von feiner Liebe und Barmher⸗ 
igfeit, Die ihn bewogen das Brot des Lebens den Menfchen zu 
fnden, auf daß fie nicht flürben, die ihn bewogen habe den 
Sohn in die Welt zu fenden, damit er die Menfchen wieder er⸗ 
leuchte und des Lebens aus Gott fähig made. Durch diefes 
Zeugniß, welches der Sohn vom Water ablegte, wurde ber 
Vater vom Sohne geehrt, indem er dann auch jeden feiner 
Rathſchlüſſe den Menfchen verfündigte, und mit venfelben alle 
Berte ihnen Fund that, die er von feinem Vater empfangen 
hatte Das war ed, wodurch der Sohn den Vater ehrte. Aber 
nodurch wiederum ehrte der Bater den Sohn? Das fagt der 
Hert in: folgenden Worten: wahrlich, wahrlich ich fage 
each, fo jemand mein Wort wird halten, der wird den 
355 nicht fehen ewiglidh; denn ber unmitteldure Zufams 
menhang führt und darauf, daß eben in diefen Worten der Herr 
das befchreiben will, vie eigentlich und warum der Vater feine 
re ſuche und richte. Nämlich wie der Herr anderwärtd fagt, 
nemand koͤnne zu ihm fommen, es ziehe ihn denn der Vater *), 
der den Sohn gefandt hat: fo fchreibt er das hier feinem Water . 
n, wenn bie Menfchen in den Stand geſezt werben fein Wort 
m halten, es ift dies immer aufs neue in jedem Gemüth das 
Berk der göttlichen Guͤte und Barmherzigkeit, aber zugleich das⸗ 
imige wodurch der Vater den Sohn ehrt, nämlich er verherr⸗ 
licht ihn durch das was er mittelft feiner Sendung in die Welt 
an r ben Eeelen der Menjchen bewirkt. 

Was heißt e8 aber, wenn ber Herr fagt, wer mein Wort 
wird Halten, der wird den Tod nicht ſehen ewiglich? 
In einem frühen Abſchnitt berfelben Rede hatte der Herr. gefagt 

”) Es, Joh. 6, 44. 


Hom, üb. Er. Joh. IL, 3 m 
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zu denen die da begoimen hatten an ihn zu glauben, wenn fi 
art feiner Rede bleiben würden — und das heißt doch daſſelb 
fo nun jemand mein Wort wird halten — ſo würben fie di 
Wahrheit erfennen, und die Wahrheit würde fie frei macher 
Hier jagt er, fo jemand mein Wort wird halten, de 
wird den Tod nicht fehen ewiglich. ft beides eins un 
dafjelbe, oder iſt e8 eine Steigerung feiner Verheißung? Wen 
wir diefe Worte mit einander vergleichen, es ift beides nu 
eins und dafjelbigee Der Freiheit ift die Knechtichaft entgegen 
geſezt; und ganz daffelbe ift es, was die Schrift meint, wenn 
fie fagt, der Menfch fei der Sünde Knecht *), und was fie 
meint, wenn fie fagt, er fei tobt in Sünden **); denn bie 
Sünde iſt der Zuftand der Erftarrung und Ohnmacht des höher 
Lebens, welches den Menfihen. bejeelen fol. Und fo ift es ei⸗ 
nerlei, wenn der Herr fagt, die Wahrheit wird euch frei 
machen, oder wenn er fagt, ihre werdet den Tod nicht fe 
ben ewiglich, wenn ihr mein Wort haltet. Denn wie 
die Knechtfchaft der Tod ift, fo ift die Freiheit das Leben; ja fo 
viel Leben Hat jedes Wefen, als es frei ift von äußern Einflüffen 
und feine Bewegung aus fich felbft nimmt. Und fo hat der 
Menſch nur fo viel Leben in fich felbft, als er frei ift von ben 
Banden der Sinnlichkeit und alle dem was feine geiftigen Kräfte 
niederdrüfft und ertoͤdtet. Iſt er num recht frei geworden, fo it 
ex auch recht Tebendig geworden. Und woher anders fol er das 
Bewußtfein haben, daß das Leben ein ewiges fei, als dadurch, 
weil die Kraft der Freiheit, die er in fich fühle, nichts ift als 
die Wirfung des göttlichen Geiftes, alfo Die ewige Kraft des 
Geiftes, die unuͤberwindlich ift und alles durchdringt und belebt? 
Es ift alfo dafelbe, wenn der Herr jagt, fo ihr an meiner 
Rede bleiben werdet, fo werdet ihr die Wahrheit erw 
fennen, und die Wahrheit wird euch frei machen; md 
dafjelbe wenn er fagt, wer an mich glaubt, der Hat ſchon 
”) Ev. Joh, 8, 34. **) Epheſ. 2, 5. | 
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bas ewige Leben und iſt vom Tode zum Leben hin, 
durchgedrungen 9; und, bafielbe wenn er fagt, fo jemand 
wein Wort wird Halten, der wird den Top nicht fehen 
ewiglich. 

Aber freilich, diejenigen welche noch keine Vorſtellung hatten 
von dem höhern Leben aus Gott, und in welchen die Sehnſucht 
nach demſelben noch nicht erwacht war, was eben daſſelbe war, 
was fie auch außer Stand ſezte in dem der mit ihnen redete den 
Son Gottes und die Stimme des göttlichen Wortes zu erfen- 
ven, die konnten auch das geiftige in feinen Worten nicht verneh—⸗ 
zen, fondern konnten es nur fleifchlich faſſen und richten. Und 
darum fragten fie, was er denn aus fich felbft made, da 
doch Abraham und alle Propheten geftorben wären, 
die Kraft nicht gehabt Hätten andre vom Tode zu bes 
freien; er aber fage, wer fein Wort halte, der werde ben 
Top nicht fehen ewiglich. 

Wie natürlih wäre ed geweſen, daß fie ihm zuvoͤrderſt 
gefragt Hätten: ei, werm derjenige welcher ſich an dein Wort hält 
ven Tod nicht fehen fol ewiglich, wie ift es denn mit dir felbft? 
wirft du ihn nicht fehen? Und hätten fie fo ihn gefragt, wäre 
das Verlangen ihres Herzens darauf gerichtet geweſen von ihm 
ſelbſt zu hören, was es damit für eine Bewandniß habe: ja dann 
hätte er ihnen auch einen vollſtaͤndigen Auffchluß gegeben über 
in Sinn feiner Rede. ber da fie auch Fein Verlangen hatten 
von ihm felbft zu vernehmen den Sinn feiner Rede, fondern ihre 
Aufmerkfamfeit nur richteten auf ihre Abflammung von den alten 
Vorfahren und Gefegneten Gottes, eben deshalb konnten fie nicht 
mit ihren Gedanken des Weges gehen, woher ihnen das Licht 
fommen* follte, welches fie nöthig hatten um die Finfterniß zu 
erhellen, die fie umgab. Der Herr aber führt fie immer darauf 
prüft. | 


*) &o. Job, 5, 24. 
3? 
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Aber vor den lezten Worten, wodurch er ihnen Died erklaͤr 
finden wir noch eins, das uns bebeutenb fein muß auch fü 
unfer eigenes Leben und unfern Beruf im Reiche Gottes. € 
fagt, ihr fpredt ja immer, mein Bater fei euer Got 

aber ihr fennet ihn nicht; ich Fenne ihn aber; würd 
Ah nun fagen, ich Fenne ihn nicht, fo würde ich ei 
Lügner, gleihwie ihr feid; aber ich Fenne ihn un 
halte fein Wort. Dadurch will er ihnen fagen, wenn « 
ihnen das alles nicht fagte, was fie immer fo. anfähen als woll 
er ſich dadurch ehren, da es Doch nur der Eine fei der ihn ehe 
fo würde er ein Lügner fein gleichwie ſie. Wie er nun vorhe 
gefagt Hatte, daß die Wahrheit vernehmen und von Gott fei 
eind und baffelbige ſei; wie er früher. ven. Mörder von Anfan 
zugleich fo bezeichnet. hatte, daß wenn er die Lügen rede, fo red 
er von feinem eigenen, in der Wahrheit aber könne er nicht be 
ſtehen: fo fagt er nun hier, wenn ich euch die Kenntniß meine 
Waters nicht wmittheilte, und fagte nicht daß ich ihn kenne, fü 
wäre ich ein Lügner wie ibr, und koͤnnte nicht von ihm fein. 

Das m. 9 F. das ift nun das große Geheimniß der Ver 
fündigung und Offenbarung vom erften Anfang der Dinge an, 
vorzüglich aber von der Zeit an, da das Wort war Fleiſch ge 
worden und unter den Menfchen wandelte: die Wahrheit wil 
nicht allein fein, fie will und kann fich nicht verbergen. Die 
Wahrheit verbergen wollen und verſchweigen, und ein Lügner 
fein, it eins und daſſelbe; Die Wahrheit verbergen und verſchwei⸗ 
gen, und Gott nicht ehren wollen, und deshalb auch nicht aus 
Gott fein, ift eins und daſſelbige. Darum ift es fo wahr, was 
der Apoftel jagt von fih und feinen Genoffen, wir glauben, 
o reden wir nun*. Wo der lebendige Glaube ift, die un⸗ 
erfchütterliche Uebergeugung, da will fie nicht bleiben in der ein⸗ 
zelnen menfchlichen Seele abgeſchloſſen und eingefchränft, ſondern 


*) 2 Kor. 4, 13, 
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fle will hinaus, und fich Luft machen, und ſich vernehmen lafien 
von ihren Kindern; wo der Geift If, da will er auch walten 
nicht bloß inmerlich, fondern ſich fund geben in dem ganzen 
Wandel der Menichen. Darum auch der Herr, der die Wahr 
heit in ſich Hatte, konnte die Wahrheit nicht verfchweigen. Haͤtt 
ee le verſchweigen können, fo hätten wie Recht zu fagen, ex 
wäre ein Lügner, denn fie wäre dann nicht in ihm geweſen. 
Sie ift nur in uns im diefer beftändigen Mittheilung. Daher 
m. 9. F. diefes ewige Buͤndniß zwiſchen Wahrheit umd Liebe, 
Eins und daſſelbe war dieſer innere Drang, dieſe brennende 
Liebe des Erloſers, die Wahrheit Me in ihm war zw verfündt 
sen; und eins und daſſelbe war feine ewige erbarmungsvolle 
Liebe gegen das ganze menfchliche Gefchlecht. Und auch m uns 
muß dies beides eins und daſſelbige fein. Unſte Ueberzeugung, 
Me Sicherheit und Feſtigkeit unſrer Ueberzeugung von der Rebe 
des Heren, von der Wahrheit die er gebracht hat; und bie Liebe, 
die uns dringt zu verfünbigen daß Gott in Chriſto war um die 
Welt mit ihm felbft zu verföhnen, die uns dringt zu verfünbis 
gen was der bimmlifche Vater an den Menfchen thut um fie 
ju reinigen von aller ingerechtigkeit, das geiftige Leben in ihnen 
hervorzurufen, und fie zu heiligen zu einem Volk des @igen- 
ums, das fleißig fein fol in guten Werfen — das m. g. F. 
iſt alles eins und daſſelbe. So wiſſen wir, wer da redet weil 
er glaubt, der kann fein Lügner fein, fondern weil er die Wahrs 
helt redet, ſo muß die Wahrheit auch in ihm fein. Daher müfs 
fn wir auch was einer aus dem Drange feines Herzens her- 
aus von der Wahrheit redet nur anfehen als ein Werk der 
Bahrheit die in ihm ift, Hingt es uns auch fremd, ſtimmt «6 
andy nicht überein mit dem was wir al8 wahr und richtig ers 
lennen. Dazu find wir da, daß wir mit einander die Wahrheit 
ſuchen follen in Lieber). Wer feine Erkenntniß verbergen will 





*) Epheh. 4, 16. 
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und verſchweigen will, der hat Angſt in ſeiner Seele, weil er 
nicht aus der Wahrheit iſt und die Wahrheit nicht in Liebe 
ſucht. Wer aber redet weil er glaubt, den müſſen wir anſehen 
als ein Kind der Wahrheit. Iſt aber was er fagt nicht die reine 
Wahrheit, fo laßt uns bedenken, daß es nur Einen gegeben hat 
der ſelbſt die reine Wahrheit war,. daß wir aber erft allmählig 
müflen emporbringen zu dem göttlichen. Lichte - welches in ihm 
leuchtete, und daß, wie ver Apoftel fagt, wie es noch nicht er- 
griffen haben, ſondern erſt noch nachjagen dem vorgeftefften Ziele, 
ob wir es auch ergreifen möchten*). Aber Brüder fpllen wir 
jein in dem Suchen der. Wahrheit und in dem Gefühl, daß wenn 
wir nicht redeten was die Weberzeugung unferd Herzens ift, wir 
Lügner fein würden, und die Wahrheit nicht in und wäre. - 

Und mit diefer Ueberzeugung, nachdem der Herr fo geredet, 
fagt er, Abraham euer Bater ward froh, daß er mei 
nen Tag ſehen follte, und er fah ihn und freute ſich; 
und fügt hernach Hinzu, ehe denn Abraham ward, bin ich, 

Was. g. 5. fagt da der Herr? Laßt und zuerft nur Dies 
bedenken, daß die Schrift ein reicher und unerfchöpflicher Schaz 
ift, an welchem wir haben die Fülle und Genüge des göttlichen 
Wortes, fo daß wir nicht nöthig haben damit zu geigen und in 
jedem einzelnen alles zu fuchen, fondern jedes fo nehmen Fönnen 
wie der Zufammenhang es giebt. Was kann der Herr meinen, 
wenn er fagt, Abraham ward froh, daß er meinen Tag 
feben follte, und er jah ihn und freute fi? Er redet 
von nichts anderm ald was in dem irdiſchen Leben dieſes Gefeg- 
neten feines Vaters vorgegangen war, von nichts ald von der 
göttlichen Verheißung die ihm geworden war, wie. Gott ihm 
gefagt, in Deinem Samen jollen alle Völker der Erde 
gefegnet werden **). Und das brüfft der Herr fo aus: Abra⸗ 
ham freute fich, daß er meinen Tag ſehen follte Was 





*) Phil. 3, 12. **) 1 Moſ. 22, 18. 
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aber der Herr hier vom Abraham fagt, das gilt von allen bie 
je wahre Diener des ewigen Gottes geweien find. Alle haben 
freude im ihrer Seele gehabt nur in fofern fie den Tag des 
herrn fahen. Einen Weg giebt e8 nur, auf welchem die Men- 
ſchen können zum Lichte zum Leben und zur Seligfeit gelangen; 
das iſt Die Gemeinfchaft mit Gott; die konnte ihnen, nachdem 
fe durch die Sünde verloren. war, auf feine andre Weiſe wieder 
gegeben werben ald dadurch, daß das Wort Fleifch warb und 
unter ihnen wandelte und durch fein Dafein auf Erden die ver 
Iome Kinheit der Menfchen mit Gott wieder anknuͤpſte. Wo da 
wer die rechte Einfalt des Herzens; wo da war die reine tiefe 
Inufelevenheit über den Zuftand des Menfchen; wo da war das 
herzliche Verlangen nach dem wahren und guten, welches ber 
Here bei denen vorausfezen konnte die ihn hörten: da war auch 
eine deutlichere oder dunklere Ahndung von dem großen Tage bed 
Herrn. Aber die ausgezeichnetften Helden des Glaubens, dieje⸗ 
gen welchen die göttliche. Berheißung unmittelbar gegeben war, 
von denen konnte der Herr: fagen, das fe das Tichten und 
Trachten ihres Herzend gewefen von Anbeginn, ob fie werben 
gewürdigt werben den Tag des Herrn zu fehen; und jede Wir⸗ 
img des hellern Lichtes in ihnen unter dem menfchlichen Gefchlecht 
ft eine Wirkung gewefen der Freude darüber, daß fie den Tag 
des Herrn fahen. 

"Damit m. g. F. hängt auch das lezte Wort des Herrn 
sufammen, ehe denn Abraham ward bin ich. Denn wenn 
e Ich ſagt, fo konnte er ja nicht reden von dem Sohne Gots 
tes in ihm, von dem ewigen Wort in ihm, fondern von dem 
Menfchenfohn in welchem die Fuͤlle der Gottheit wohnete; fo 
weder von fich felbft der Menfch zu dem Menſchen, Jeſus wels 
der der Chriſt war. Und in dieſem Sinne, in welchem bie 
üben gefagt hatten, was machſt du aus dir ſelbſt? biſt 
du mehr denn unfer Vater Abraham, welcher geftor 
ben if, und die Propheten find geftorben? in dieſem 
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Einne, in welchem fie eigentlich ‚gejagt Hatten, du bift noch 
nicht funfzig Jahre alt, und haft Abraham gesehen? 
in diefem Sinne fonnte er nur antworten auf ihre Trage, und 
in dieſem konnte er dann ‚nicht fagen, ehe Abraham ward 
bin ich. ber wie er vorher gefagt hatte, daß der Vater ihn 
geehrt habe durch alles was er geihan um die Herzen ber 
Menfchen zu ihm zu ziehen, und ihn ferner dadurch ehren werde: 
fo Hat er ihn dadurch geehrt, daß Abraham vergönnt war ben 
Tag ded Herrn zu fehen. Und fo fagt er, noch che Abraham 
was, bin ich es geweſen, auf ven ſich alle Wahrheit gegründet; 
auf den fich jeder Schimmer der Hoffnung und der Freude in 
menſchlichen Seelen bezugen hat; von. jeher bin ich geweſen der 
Mittelpunkt aller göttlichen Werheißungen, derjenige von wel⸗ 
chem alle Liebe Botted gegen die Menſchen ausgegangen if 
und auf welchen fie ſich bezogen Hat, :berjenige durch welchen 
alle erfreut worden - find, die irgend etwas von dem höhe 
Leben und der reinen Oeligfeit de8 Gemüths empfunden haben. 

Und das m. 9. F., wie. viel muß es uns werth fein! Das 
it ein Ausdrukk der Kefligfeit unfers Glaubens, die wir aus 
drüffen mit den Worten. jenes Juͤngers, Herr, wohin. follen 
wir gehen? Du haft Worte des ewigen Lebens). 
Das ift es, wodurch wir Die Frage beantworten follen, die er 
hannes der Täufer durch feine Sünger an den Herrn richtete, 
bift du der da kommen foll? oder follen wir eines 
andern warten**)? Ren, wir folen und bürfen feines an 
dern warten; der Herr an den mir glauben, ber ift es von 
Anfang an geweſen, deſſen ſich die Menfchen erfreut haben, bei 
ift es, auf den ſich alle Hoffnungen der Menfchen bezogen hab 
der beftänbige :Begenftand ihres Glaubens und ihrer Liebe vo 
feiner Erſcheinung und nach feiner Erfcheinung. Und der Vate 
wird ihn Immer rei. ehren purch alles was er durch den Geiſt 





2) Ev. doh. 6, 68. m) * 31,3: ; 
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dm er den feinigen gegeben und mitgetheilt Hat, und durch den 
Glauben an feinen Namen thutz und dieſer Glaube wird Immer 
muehmen; und wie er es war der Herr, auf den alles hinwies 
he Abraham war, fo wird er es auch fein bis an das Ende 
dee Tage, zu welchem alles gemacht It, Jeſus Chriſtus ges 
fern und heute derfelbe und In Eiwigfelt®). Amen. 





N Her, 13, 8. 
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XLV. 
Am 7. Sonntage nach Trinitatis 1825. 


Text. Joh. 9, 1—7, 


Und Jeſus ging vorüber und fah einen der Bl 
geboren war. Und feine Jünger fragten ihn und fy 
chen: Meifter, wer hat gefünbigt, diefer oder feine Eitı 
daß er ift bfind geboren? Jeſus antwortete. Es 
weder diefer gefündigt noch feine Eltern, fondern 
die Werfe Gottes offenbar würden an ihm. Ihe 
wirken die Werfe defien der mich gefandt Hat, fo la 
es Tag ift, ed Tommt die Nacht da niemand we 
fann. Dieweil ich bin in der Welt, bin ich das * 
der Welt. Und da er ſolches gefagt, fpüzte er auf 
Erde, und machte einen Koth aus dem Speichel, 
fehmierte den Koth auf des Blinden Augen, und fp 
zu ihm: gehe hin zu dem Teich Siloha — das ift 
dollmetfchet gefandt — und waſche did. Da ging 
hin und wuſch fich, und Fam fehend. 


M. a. F. Wir fohen an diefer Erzählung, wie es mit 
Wunbderthaten unſers Heren auf Erden zugegangen ifl. Es r 
und gejagt, er ging vorüber und fah einen ver blind gebe 
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wor. Ach wir können nicht leugnen, es iſt dies nicht Das erſte⸗ 
mil gewefen, daß ber Herr diefen unglüfklichen gefehen; denn 
wie fehen aus ver folgenden Erzählung, daß der blindgeborne 
cm an einem beftimmten und häufig befuchten Orte das Mit- 
liden der vorübergehenden anſprach. Er war als ein jolcdher 
beiannt, und wie die Folge zeigt, nachdem die Leute ihn wie er 
mit dem Augenlicht befchenft war gefehen hatten, fragten fie 
unier einander, ob er wirklich der fei, der vorher da gejefien habe 
und gebettelt. Da nun, wo immer eine große Menge Menjchen 
vrüberging, ging auch unfer Herr, der eben aus dem Tempel 
geiommen war, vorüber. So war auch feinen Süngern der An⸗ 
viff des armen nichts neues. Alfo wahrfcheinlih ſchon öfter 
hatte der Herr den blindgebornen gefehen, und war an ihm vor⸗ 
übergegangen ohne etwas für ihn zu thun, und erft jezt verrich- 
wie er das Werk der Milde und Barmherzigkeit, wovon die vers 
denen Worte erzählen. 

Wie erfcheint uns nun dies? Wir alle find immer in dem⸗ 
klben Kalle; wir müſſen bei manchem menfchlichen Elend vor⸗ 
bbergehen ohne daß es uns nahe tritt, aber auch ohne daß wir 
Hülfe leiften. Es gehört ein befonderer Anſtoß, eine befonbere 
Aufforderung dazu, um aus der Menge von folchen Fällen einen 
einzelnen herauszuheben, und das zu ihun was das menfchliche 
Gefühl forvert. Auf der einen Seite erfcheint das allerdings als 
ein unvollkommner Zuftand einer foldhen wichtigen menfchlichen 
Angelegenheit, wie das Mitleiven gegen die unglüfflichen; auf 
der andern Seite ſehen wir aber auch, es iſt nicht anders mög- 
lich, fo lange dies etwas ift, was Der einzelne zum Gegenfland 
kinee Aufmerkfamfeit und Thätigfeit macht. Nur was auf ge 
meinfame Weiſe und mit gemeinfamen Kräften unternommen with, 
lann auf eine zweffvienliche Art und fo daß alles in dem Men- 
Men zujammengehalten und auf den Gegenftand felbft gerichtet 
wid geichehen. Mit der einfeitigen Hülfe des einzelnen hat es 
immer diefe Bewandniß, ein großes Feld ift uns überall offen, 
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aber nur an einzelne Punkte können wir unfre Wirkfamfeit: an: 
Inüpfen, und da find wie Immer an dasjenige gewiejen, was med 
nahe liegt und uns auffordert; e6 muß dann immer etwas gefdie 
hen, was uns gleichfam einen Anſtoß zur Thätigfeit giebt. — 

Was nun beſonders unfern Herrn betrifft, fo finden wir 
fonft gewöhnlich, daß es vie unglüfklichen und leivenden ſelbſt 
find, welche die Aufmerkſamkeit des Erlöfers auf fich ziehen, und 
ihn um Hülfe anflehen; viefelben die fonft gewohnt waren von 
den vorübergehenden nur eine milde Gabe zu fordern, welche 
ihren Zuftand doch nicht ändern konnte, ad), wenn Jeſus von 
Nazareth voruberging, fo forberten fie von ihm bie größere wer 
fentliche Hülfe, daß er fie von dem Leiden unter welchen fe 
feufzten befreien follte. Uber der blindgeborne that das nit; 
fondern es war bie Frage der Jünger, welche bie nähere Auf⸗ 
merkſamkeit des Herrn auf ihn zog. 

Worin hatte dies ſeinen Grund? Lebte er denn wol in 
einer ſolchen Beſchraͤnktheit, daß er nichts wußte von Jeſu von 
Nazareth und von ben höheren Kräften welche Gott der. Her 
m ihn gelegt hatte in Beziehung auf die Schwächen und Mär 
gel des irvifchen Lebens? Das Tönen wir nicht glauben; in 
der Folge fpricht er ja von Ihm nicht als von einem fremden md 
unbefannten fondern als von einem befannten Manne; det alt 
feine Nachbarn und die ihn zuvor gefehen hatten ihm fragten, 
wie denn feine Augen ihm aufgethan wären, da ſprach er, dei 
Mann, der da heißt Jeſus, machte einen Koth, un 
fhmierte meine Augen und ſprach, gehe Hin zu den 
Teich Siloha und wafhe did. Er fannte ihn alfo wol 
und wußte welche Wunberthaten durch ihn im Lande. verrichte 
wurden. Warum aber fleht er nicht den Herrn um Hülfe an 
Wir können leicht glauben, — denn die Beifpiele davon gebei 
es. und an die Hand? — daß er eigentlich nicht gewollt hab 
daß fein Zuftand nicht fo druͤkkend geweſen fei, daß er. fich dei 
halb. nach Befreiung Hätte fehnen müſſen, DaB es ihn auch A 
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wohnbeit geworben fei, ven Unterhalt feines Lebens durch das 
itleiden feiner Brüder zu empfangen. Aber wir fehen aus ber 
(ge der Erzählung, wie er es jelbit für etwas unerhörtes ge 
ten, daß ihm fo Fonnte geholfen werden. Das wußte er auf 
ne Weife, daß Jeſus blindgehornen das Geſicht gegeben habe. 
aß er aber menfchliche Gebrechen geheilt habe, das wußte er; 
8 alles war nicht fo groß, fo unerhört, fo über menſchliche 
äfpiele hinausgehend. Es war aljo vie Hoffnungoloñgtei, die 
n hinderte Jeſum um Hülfe anzuflehen. 

Was war nun aber die Frage, welche die Janger an den 
em richteten, und wodurch fie feine Aufmerkſamkeit auf dieſen 
nglüfklichen Ienkten? Sie ſprechen zu ihm, Hat Diefer ges 
indigt oder feine Eltern, dag ein ſolches Elend 
bes ihn gekommen ift? 

Hier m. 9. 5. fehen wir in der Frage der Jünger recht 
utlich auf der einen Seite das richtige innere Gefühl, auf der 
dern Seite aber auch das falſche was nur zu leicht hinzus 
mat. Denn das ift gewiß und ohne Zweifel richtig, daß alle 
bel des Lebens zufammenhangen mit ver Sünde. Das ift eine 
erbindung der Gedanfen, der fich der menfchliche Geift niemald 
tchlagen hat. Unter allem Wahn des Gözendienſtes, unter 
In, falfchen Vorſtellungen von dem höchften Weien, ja bei ber 
chtſinnigſten Behandlung alles menfchlichen Dinge auf Erben 
den wir doch überall dieſen Gedanken tief in dem Bewußtſein 
r Menfchen gelegen, daß das Webel nirgends fei ohne Schuld, 
ı alles was den Menfchen drüfft auf Erden und fein Dafein 
übt, feinen innerften Grund habe in dem böfen. Das ift das 
ahre in jenem Gefühl, und das finden wie auch überall in ber 
chrift ausgefprochen vom Anfang bis zulezt; wo fie uns zu 
führt auf den rechten Anfang des Menſchen, oder wo fie 
fre Aufmerkſamkeit Binlenft auf das Ende der Dinge, überall 
It fie das Uebel ſo dar, daß es feinen Grund habe in ber 
inbe, überall fagt fie, nicht eher werden. die Menſchen davon 
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deireit werben, als bis das böfe verſchwunden iſt; erſt bam 
werben. fie -einen. Schmerz mehr empfinden und feine Thram⸗ 
mehr vergießen, wenn ſie werben erlöfet fein von der Suͤnde, 
wenn ſie werden gleich fein dem der ohne Sünde war; dam 
wird ſich die Herrlichkeit der Kinder Gottes ganz in ihnen offen 
baren. Das iſt das wahre, wovon und die Schrift jelbft Zeug 
niß giebt. 
Abber wenn die Sünger fragten, hat dieſer gefündigt 
oder feine Eltern, daß er blind geboren ift? fo komne 
der Herr ihre Frage nicht anders beantworten als er that, we 
der diefer Bat gefündigt noch feine Eltern. Denn da 
ift num eben das falfche, daß wir dieſe Verbindung zwiſchen den 
Uebel und der Sünde mit allzu Furzfichtigen Augen auffafer 
und in der unmittelbarften Nähe; und eben dies kann den Men 
fchen fo weit von dem richtigen und wahren ablenken, wie wir 
das in der Frage der Jünger fehen. Hätten fie gefragt, was 
haben denn wol die Eltern diefes Menfchen gefündigt, daß ihnen 
ein Sohn blind geboren ift? fo wäre es gefragt geweſen im 
Sinne des alten Bundes, wo fo oft gejagt wird, daß Gott ber 
Herr die Miffethat der Väter Heimfuche an den Kindern bis ins 
dritte und vierte Glied. Aber num treten fie mit der Frage auf, 
was Hat diefer gefündigt, daß er blind geboren ift? und gehen 
alfo von der Vorftelung aus, Gott habe ihn fchon im voraus 
vom Anfang feines Lebens an für die Sünde geftraft, bie er 
fpäterdin gethan. 

So m. g. F. iſt es nicht, und der Erlöfer berichtigt Dielen 
Irrthum in feiner Antwort, indem er fagt, weder diefer hat 
gefündigt noch feine Eltern, fondern daß die Werke 
Gottes offenbar würden an ihm. 

Hat er damit jene allgemeine Verbindung zwiſchen ver 
Sünde und dem Uebel aufheben wollen? hat er damit biefen all⸗ 
gemeinen Gedanfen, dieſe unerfchütterliche Ueberzeugung aller 
Menſchen veriverfen wollen? Keineöweges, fondern nur von dieſer 
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unmittelbaren Verbindung bat. er feine Jünger ablenken wollen, 
wenn einer fagt, fo fei es, daß alle Nebel, in fofern fie mit ber 
Sünde zufammenhangen, ihren Grund haben in denjenigen felbft 
be davon getroffen werben, ober in ihrer nächften Umgebung. 
Und fo wir ihm folgen wollen, müffen wir auch ein für allemat 
dieſen Gedanken aufgeben. Wo uns die Unvollflommenheiten und 
lehel des Lebens entgegentreten, o laßt und gleich in das innere 
bed Herzens hinabfteigen und fagen, das find die Folgen - vb 
nähere oder entferntere, das ift gleich — der Sünde, die ſich 
soh immer unter den Menfchen findet. Aber die Trübfale und 
Rebel, die wir unter den Menfchen fehen, unmittelbar auf ihre 
ögene oder auf die Sünde ihrer nächften Umgebung zu beziehen, 
das ift etwas wovor wir und zu hüten haben, damit nicht das 
ms Gott der Herr gegeben hat als eine beftändige Erinnerung 
a die Sünde und ihre Frucht, nämlich den Tod, damit uns 
WB nicht werde eine Quelle der Ungerechtigkeit. Wenn uns 
Kiden entgegentreten und unſre Aufmerffamfeit auf fie gelenkt 
weh, und wir wollten gleich Vermuthungen aufftellen über die 
Eünde die da zum Grunde liegt, fei e8 deſſen den die Leiden 
teffen, fei es feiner nächften angehörigen: fo würden wir nicht 
aders fein als ſolche die den Splitter in des Bruders Auge 
fhen, ven Balken aber in ihrem eigenen nicht gewahr werden ®). 
Sondern wo uns menfchliches Elend in einem einzelnen entgegens 
kit, follen wir feinen andern Gedanken hegen als den der Ers 
Her in den Worten ausfpricht, es iſt gefchehen, auf daß 
die Werke Gottes an ihm offenbar werden. 

Was find aber die Werke Gotted in diefer Beziehung? 
Kihts. anderes als daß fich in aclem menfchlichen Elend die Liebe 
fenbare; denn diefe iſt die Kraft Gottes, und was aus ihr 
ſervorgeht find Werke Gottes. Jedes Elend, indem es unfre Aufs 

nerkſamkeit richtet auf die Sünde, fol unfre Aufmerkfamfeit 
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— 14 — 


richten auf die Exlöjung von allen Unvollfommenheiten des ird⸗ 
fchen Lebens, die nur liegt und geichieht in ver Kraft der Liebe 
Wo menfchliches Elend fich zeigt, da follen die Werke Gottes 
offenbar werben in der Erforſchung und Aufhebung der Urſachen 
die dem Elend zunachft zum Grunde liegen, in der Auffinbung 
der Mittel durch welche das Leiden befeitigt wird, in ber Be 
gründung eines jolchen Zuſtandes der dem liebel feinen Eingang 
geftattet, Turz in allem was die brüberliche Liebe ihum Tann um 
das Leiden zu lindern ober wegzufchaffen. 

Aber m. tb. 5. die Worte des Erlöjerd haben noch einem 
tiefern Sinn und führen ung noch auf etwas anderes. Dem 
nachdem er das gejagt Kat, fondern auf daß die Werte 
Gottes offenbar würden an ihm, fährt er alfo fort, Ich 
muß wirfen die Werke deffen.. der mich gefandt hat, 
fo lange es Tag ift, es kommt die Rat, da niemand 
wirfen kann; dieweil ich bin in der Welt, bin ich das 
Licht der Welt. 

Waren denn das die Werke defien der ihn gejanvt hauc, 
daß er vie äußern leiblichen Gebrechen der Menjchen heilen fellle 
und fie vom irvifchen Elend befreien? Mit nichten. Die Werk, 
die der Vater ihm zeigte, daß er fie vollbringen follte, das was 
ven immer nur die einzelnen Theile des großen Werfes der &v 
löfung. . Dazu war er gelommen, das fagt ex felbft, daß er vom 
der Wahrheit zeugen follte *); dazu war er gelommen, daß er ein 
Reich Gottes auf Erden ftiften, daß. er den Menichen den Batıı 
im Himmel offenbaren und fie felbft mit ihm verbinden follte 
Das war das Werk defien der ihn gefandt hatte Aber di 
Worte des Herm, fo lange ich in der Welt bin, biwid 
das Licht ver Welt, die zeigen uns aufs beutlichfte die Ver 
bindung zwiſchen diefem äußern Werfe des Herrn und, feiwen 
großen geiftigen Werke an. Er faßt Das beſondre Leiden, welchel 





*) Ev, Joh. 18, 37. | 


— 15 — 


Ihn hler entgegen kommt, noch aus einem andern Geſichtspunkt 
af. Et wär das Licht der Welt, das Licht wovon Johannes 
im Gingange feines Evangeliums fagt, daß es in der Finſterniß 
—* daß aber die Finſterniß es nicht begriffen hat; er war 

ſich beſtaͤndig In jedem Augenblikk ſeines Lebens deſſen bewußt, 
daß er das Licht der Welt fel, und Dazu gekommen die Finfterniß 
m durchdringen, und alles mit dieſem Himmlifchen Lichte zu er 
füllen. Und nun fommt ihm einer entgegen, der von Anfang 
fined Lebens am immer in irdifcher Finfternig und Dunfelheit 
zewandelt war, und die Freuden des Lichtes und feine Herrlich 
kit nie gefannt; in dieſem kommt ihm entgegen das gefammte 
nenſchliche Elend, welches aufzuheben er gefommen war, und er 
fh darin ein Zeichen, welches die Werfe Gottes felen, die Ihm 
(ten offenbart werden. So m. g. F. hat der Herr ſelbſt, wie 
bir aus feinen Worten deutlich fehen, die Sache behandelt. 

Aber if denn auch die Aehnlichfeit, die et aufftelt und auf 
welche er hinweiſt, wirklich gegründet? gleicht das ganze menſch⸗ 
lihe Gefchlecht dem blindgebornen, dem vom Anfang feines Das 
find an das Licht der Augen, das geiftige Vermögen zu fehauen 
md zu erfennen gefehlt Hat? 

Das m. g. F. it der Punkt, fiber welchen wir ſo oft uns 
md find. Bald ergreift uns das Gefühl des geiftigen Elends, 
it welchem der Menfch fich befindet, auf eine folche Weife, daß 
Bir glauben ſtark genug könne es nicht ausgebrüfft werben; bald 
werden wir ergriffen ven dem Bewußtſein deffen wozu Gott ber 
Nenſchen gefchaffen Hat, und da der Menfch doch das evelſte und 
größte Werf Gottes ift, wovon wir wiſſen, fo meinen wir daß 
de Güte und Barniherzigfeit, die fich in dem Menfchen offenbas 
tende Liebe Gottes geläftert werde, went man zu flarf die Un: 
nolllommenheit des menfchlichen Geſchlechts ausdruͤkke. Lenkt nun 
ver Erloſer ganz entſchieden auf die eine Seite Über? Ja. Aber 
hun es feine Zünger auh? Was fagt Paulus der Apoftel im 
Anfange feines Briefes an die Römer? Er ftellt den Menſchen 

dom, üb, Ey. Joh. II: K 
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nicht dar als einen blindgebornen, ſondern ſagt, daß ein Got 
ſei Hätten die Menſchen gewußt, denn Gott hätte es ihnen offen 
baret, indem er ihnen das Vermögen gegeben, an feinen Werfen 
feine ewige Kraft und Gottheit zu erfennen. . Wußten die Den: 
ſchen, daß ein Gott if, fo waren fie ja nicht‘ blindgeborne; denn 
was größeres kann ver. Menfch erfennen, was höheres mit den 
Augen feines Geiſtes ſchauen, als die ewige Kraft und Gottheit 
bes Höchften? Und. indem nun die Worte des Apoſtels ganz 
deutlich find und Far, die Worte aber des Erlöfers fehwierig, 
fi daran heftend, daß er das einzelne zum Bilde macht des all 
gemeinen; und indem wir fo einge innern Ungewißheit und Ui 
beftimmtheit überlaffen find: auf welde Seite follen wir und 
wenden? Gewiß m. F. wir dürfen dem Apoftel nicht abfle 
ben und. jagen, Das ſtimme mit unferm Gefühl nicht übere, 
daß der Menſch von Anfang an beftimmt geweſen fei Gott, 
zu erfennen, und Daß dies Dasjenige fei was ihn von allen 
andern Geſchoͤpfen unterſcheide, der urſpruͤngliche Vorzug der 
menſchlichen Natur. Aber wie iſt es? iſt denn dieſes Vermögen 
wirklich geworben in dem Menfchen? Wie könnte dann der Er 
löfer fagen, daß niemand den Vater erfennen fönne als der Sohn, 
und wen es der Sohn wolle offenbaren *)! So veutlid 
brüfft er felbft an einem andern Orte das aus, was er hier nur 
dunfel und im Bilde darftellt. Und das m. g. F., das koͤnnen 
wir auch nicht laͤugnen. Wie ift es nun mit dem blindgebornen? 
Fehlt ihm das Auge oder die Neigung zu fehen? Nein, aber er 
vermag es nicht, wenn ihm nicht eine Hülfe widerfährt, die auf 
dem gewöhnlichen Wege nicht möglich ift, fondern außer dieſem 
Wege liegt. Und das war ed, was auf cine befonbre Weile 
an dieſem einzelnen Beifpiel des blindgebornen vergegenwärtigt 
ber ‚Here für den Zuftand aller Menfchen erklärt, Indem er ſich 
barftellt als das Licht der Welt, und jenen als ber göttlichen 
Hülfe bebürftig. Sa das Auge hat Gott dem Menſchen gegeben 
*) Matt. 11, 27. 


— 147 — 


Ifn zu erkennen, das geiftige Vermoͤgen iſt da; aber geöffnet 
md gewekkt wird es -erft burch den der gekommen iſt vie 
Finfterniß im Licht zu verwandeln, durch ben ber die Fülle der 
Gottheit in fi trug, und in welchem das Licht urfprünglich 
wohnte, in deſſen Kraft er allein im Stande war fich als das 
Acht der Welt denen zu offenbaren, die in der Finfterniß faßen 
und im Echatten des Todes. Und fo ift e8 mit dem menfchlis 
den Gefchlecht geweſen bis auf die Ankunft des Herrn; es gleicht 
dem blindgebornen, der zwar, wenn man auf die Einrichtung jels 
ar Ratur im allgemeinen ficht, das Vermögen hat zu ſehen, 
aber es auszuüben, dazu bedarf er einer Hülfe die er fich ſelbſt 
nicht geben kann. Mag es nun fein, daß das innerſte Auge 
des blindgebornen geſchloſſen war, und er nicht vermochte die 
Strahlen des Lichtes, welches uns ſcheint, in ſich einzulaſſen; 
mag es fein, daß die Sehwerkzeuge bei ihm vorhanden waren, 
ober ſich nur im Zuftande der Unthätigfeit befanden, das eine 
er das andre es kann und gleich jein, es mußte ihm eine Aus 
fere Hülfe werden, damit das in Erfüllung gehen könnte, wozu 
e von Bott gefchaffen war. Darum fagt der Herr, Ich bin 
gefommen die Werte deſſen zu wirken, der mi ge 
jandt Hat, jo lange es Tag ift, ehe die Nacht fommt, 
da niemand wirken kann; fo lange ich in der Welt 
bin, bin ich das Licht der Welt. 

Er Hat aber nicht aufgehört das Licht der Welt zu fein, 
auch ſeitdem er nicht mehr in der Welt ift, fondern nachdem es 
einmal aufgegangen war, hat feine Wirkfamfeit Immer mehr 
de: Finſterniß durchdrungen und hört nicht auf fie. zu durch⸗ 
dringen, und überall wo es hindringt werden durch feine gött- 
lihe Kraft die geiftigen Augen der Menfchen geöffnet, daß fie in 
em Worte Gottes fich felbft und in dem Sohne Gottes den 
Bater fehen. 

Aber indem wir nun auf die folgenden Worte achten wollen, 
und auch da nicht umhin ‚können dieſe Wunderthat auf eine 
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beföndre Welſe anzufehen als ein Zeichen und, Einnbild- von dem 
großen geiftigen Werke, welches der Herr zu verrichten gefommer 
war: fo laßt uns noch auf die Art und Weife fehen, wie be 
Herr dabei zu Werfe ging, denn auch diefe unterfcheivet fich von 
der andern, deren er fich funft bebiente, fehr merklich, In den 
meiſten Fällen, wo und erzählt wird von Wunderthaten des 
Herrn, finden wir, daß er fie nicht anders gewirkt hat als, Dur 
Wort und Befehl. Strekke deine Hand aus”), fpridt,e 
zu dem deſſen Hand lange verborrt war, und er ftreffte fie aus, 
und die Hand ward ihm gejund wie die andre. Nimm dein 
Bett auf und gehe heim**), fprach er zu dem Gichtbrüdi- 
gen der zu ihm gebradht wurbe; und, der, welcher feit vielen Jgh⸗ 
ren die Kraft zu gehen verloren hatte,..befam ſie wieder. Auf 
diefe Meife finden wir ihn überall;. bier ‚aber, Handelt er andere, 
er ſpüzte auf die Erde, und. machte einen Hoth aus 
den Speichel, und. ſchmierte den, Koth auf des. blim 
den Augen, und ſprach zu ibm: gehe. hin zu dem Teid 
Siloha und waſche did. Daß auch der Evangelift Johannes 
in diefer Art und Weife des Herrn etwas. befonberes - gefunden 
hat, das fehen wir daraus, daß er hinzufügt, Siloha heißt 
verbolmetichet gefandt. Es Tann und ja ganz gleich fein, 
wie dieſes Waſſer hieß, und ganz gleich, ob der Herr ihn dahin 
gefandt. Indem aber Johannes dies ausprüfflich anführt, fo fehen 
wir, er ſelbſt hat auf das bedeutfame in diefer Handlung gefehen 
und fie als ein Sinnbild betrachtet, daß die Menfchen um zum 
Lichte des Lebens zu gelangen auch müffen in Waffer getaucht 
werden, und durch Waffer, wie der Evangelift darauf deutet indem 
er die Botfchaft des blindgebornen auf befondre Weiſe bezeichnet, 
follen fie aufgenommen werten in die Gemeinjchaft des Reiches 
Gottes. Sp die Apoftel in jener erften Rede, welche fie hielten am 
Zage der Pfingften, ald die Menjchen fagten, Ihr Männer, 
. 7) Matih. 12, 18. **) Math, 9, 6. - 
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lieden Brüder, was follen wir thun? fo antvorteten fie, 
jlaubet :und laßt euch taufen auf den Namen Jefu 
CHrifti zur Vergebung der Sünden, ſo werdet ihr 
vie abe des heiligen Geiſtes empfangen*), d. h. das 
&icht des ‚geiftigen Auges. Glauben und fich taufen lafien, wie 
hier Die Apojtel jagen, und gehe hin und wajche Dich, wie 
der Herr zu dem blindgeborten fagt — das war dem Evanges 
liſen eins und daffelbe. Und wir fehen, das war Das außer 
gwöhnliche, was ber Herr in dieſem Falle that, daß er dem 
Hindgebornen, der durch feine göttliche Kraft ſehend werben follte, 
noch etwas befahl, aber nichts anderes als den Glauben, wodurch 
in neues Leben als eim felbftthätiges anfangen follte. Denn 
als ein fulches follte e8 von Anfang an fich zeigen, und menich- 
licher Weife konnte der Herr in demſelben Zweifel fein wie wir, 
sd nämlich der blindgeborne wolle geholfen fein, oder ob nicht. 
So m. 9. 5. iſt e8 auch mit der geiftigen Finſterniß, die 
auf der Seele des Menfchen liegt, ehe er die Gemeinjchaft mit 
dem der das Licht der Welt iſt gefunden hat. Selbft die gött- 
liche Kraft, die in dem Erlöfer waltet, kann ihm nicht Helfen, 
wenn fie nicht von ihm felbft auf eine lebendige Weiſe ergriffen 
wid. Wenn nicht ein inneres Verlangen in dem Menjchen iſt 


— obgleich auch diefes verbunden ſein muß mit der feiten Ueber⸗ 


zeugung, daß er ſelbſt mit eigener Kraft ſich die göttliche Huͤlfe 
richt ſchaffen kann — aber wenigftend diefes Verlangen nad) 
der göttlichen Huͤlfe, wenn es nicht in dem Menſchen ſich regt, 
wenn nicht dieſe Sehnfucht in ihm ft: fo möchte ihm nicht zu 
hilfen fein.” Denn was dem Menfchen auch geboten werde, wenn 
er es nicht felbftihätig ergreift, jo wird es ihm nicht zu Theil. 
Darum nun bedient fich der Here in dem vorliegenden Falle eis 


ns folchen Außerlichen Mittels, welches nicht nothwendig war, denn 


een fo gut Hätte er den blinpgebornen heilen können durch fein 
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Wort, wie es fonft fein Wort war oder fein Befehl, wobur« 
er den leidenden feine göttliche Hülfe zuführte. Aber weil jene 
feine Hülfe fih anbot, und es ihm ungemiß bleiben mußte, o 
er geholfen fein wolle oder ob nicht, fo mußte etwas übrig bie 
ben, worin feine Sehnſucht n— und ;fein Verlangen ſich zeige 
konnte. 

So m. g. F. iſt es mit dem Grlöfer, wo er als das Lid 
der Welt in der Welt if. Es kann nicht anders erſcheinen, al 
daß es jcheint und leuchtet überall wo die Menſchen in Finfte 
niß fizen; aber geöffnet wird nur daß geiftige. Auge derer die di 
Verlangen haben daß das. Licht ihr Eigentum werte und daſ 
ed fie erleuchte. Wenn alfo der Herr fagt, Ich bin gefomme 
um ein Reich Gottes auf Erden zu ftiften, und Diejenigen weld 
an meinem Heil Theil haben wollen, die müffen fich. in viefe 
Reich begeben, die müffen fich in diefe Gemeinfchaft aufnehma 
lafien, in welcher allein die Zuperſicht ver Erlöfung gegeben if 
jo ift das daffelbe, was wir hier an dem :blinpgebornen fehen 
es ift diefelbe Erfcheinung wie die, weiche der Apoftet Paulu 
aus ſeinem Leben uns erzählt. 

Und .indem der blindgeborne hinging zu der 
Teich Siloha, ſo bekam er ſeine Augen wieder. Da 
iſt die Art und Weiſe, wie die Menſchen von den Banden di 
Finſterniß erlöft werden; es iſt darin das ganze Geheimniß niı 
dergelegt, wie jeder zur Thellnahme an den Segnungen di 
Herrn gelangt. *Das Licht fcheint in der Welt; wenn aber | 
der Seele des Menfchen fein Mißbehagen ift gegen die Finfte 
niß, feine Ahndung des beffern Lebens wozu wir berufen fin! 
wenn die Seele ſich gefällt in der Dunkelheit und in dumpf 
Unthätigfeit: fo feheint das Licht der Welt umſonſt. Wenn ab 
das Verlangen in der Seele ift, daß das Licht in fie Kind 
fcheinen möge: fo ergreift auch dieſes Verlangen das Licht felb 
und dann kann das göttliche Licht die Kraft ausüben, dem Me 
ſchen Die Augen des Geiftes zu öffnen, daß er Gott fieht in ir 
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einen, der zum Keil der Welt gefandt iſt, und fich ſelbſt In inni⸗ 
ger Verbindung mit dem Lichte der Welt, 

So m. g. 8. fehen wir unfer eigenes In dem was bem 
Hinbgebornen begegnete. Auch uns iſt es fo ergangen, daß wir 
Ihm nicht Herbeigerufen haben mit feiner Hülfe, fordern er iſt une u 
damit entgegengefommen! Ale blindgeborne find wir von Anfang 
on In die Welt, die uns umgilebt, hineingeſezt; ; aber die Augen 
des Geiſtes werden uns nur geöffnet, je nachdem das Verlangen 
nah dem Lichte In uns ſich vegt, je nachdem das Wort Mottes, 
welches uns verfündigt wird, auf ein mehr oder minder frucht⸗ 
bares Land fällt. Und wenn dies der Fall Ift, dann freuen wir 
uns, Indem und gejagt wird, gebe hin und laß dich aufnehmen 
in das Neid) Gottes; und nun thun wir nicht etwas wozu wir 
uns felbft helfen fönnen, fondern wir ergreifen nur die uns ans 
gebotene Hülfe, well wir mit eigenen Augen fehen follen, und 
mit dem erſten Aufblikk der Scele zu dem himmlifchen Lichte das 
neue Reben beginnen. Und fo mögen wir denn was der Herr 
hler fagt auch verftchen von dem gefammten Zuſtande Des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts. In Finfterniß ift es ohne den Erlöſer, und 
diefe Finſterniß fie iſt die Sünde felbft und die bittere Frucht 
derfelben. Aber doch hat der Herr Recht wenn er fagt, auf 
daß die Werke Gottes offenbar werden; dazu hat Gott 
es zugelaffen, daß das menſchliche Geſchlecht figen follte In ber 
Finſterniß und eine Zeit lang die Augen deſſelben gleichſam gehals 
tn werden, auf daß die Werfe Gottes offenbar werden an dem⸗ 
felben, auf daß die Menfchenfinder in dem eingebornen Sohne 
vom Vater die Herrlichfelt und den Abglanz feines Weſens er 
fennen, und durch Ihn zu einer Erkenntniß Gottes kommen koͤnn⸗ 
ten, wie fie diefelbe nicht wirden gehabt haben, wenn ein andrer 
Rathſchluß Gottes von Anfang an über dem menſchlichen Ge, 
ſchlecht gewaltet hätte. So aber mögen wir getroft fagen, was 
da gefchehen Aft mit unſerm Geſchlecht In den Tagen der Un 
wiſſenheit und der Finſterniß, das iſt gefchehen auf daß bie Werk‘ 
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Bottes offenbar würden. Darum eben iſt fo wahr, was be ı 
Apoſtel an einem Orte fagt, Gott hat die Tage ber Untpiffenkit 
"Überfehen *), auf daß die Menſchen in fein Reid) eingehen, um 
u „barin- die Were Gottes ihnen offenbar werden, unb fie bunt 
‚ben, Erlöfer zum Bater fommen, und er Tomme mit dem Data 
‚um ‚Wohnung zu machen in ihren Herzen, und fie dadurch im. 
merdar wandeln im Lichte und in der Kraft des Herrn. Anm, 


0) Apeftelgefih. 17, 30. 
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Am 9. Sonntage nady Trinitatis 1825. 


Tert, Joh. 9, 8-28. 


Die Nachbarn und die ihn zuvor gefehen hatten, daß 
er ein Bettler war, fprachen: Ift diefer nicht der da ſaß 
und bettelte? Etliche fprachen, er ift es; etliche aber, er 
ift ihm ahnlich; er felbft aber fpradh, ich bin es. Da 
fpeachen fie zu ihm: wie find deine Augen aufge 
than? Er antwortete und fprach: der Menfch der Jefus 
heißt machte einen Koth, und fchmierte meine Augen 
und ſprach, gehe hin zu dem Teich Siloha und wafche 
dich. Ich ging Hin und wufch mich und ward jehend, 
Da fprachen fie zu ihm, wo iſt berfelbige? Ex fprach, 
ih weiß nicht. Da führten fie ihm zu den Pharifäern, 
der weiland blind war. Es war aber Sabbath, da Jeſus 
den Koth machte und feine Augen öffnete. Da fragten - 
fie ihn abermal, auch die Pharifäer, wie er wäre fehend 
geworden. Er aber fprach zu Ihnen, Koth legte er mir 
auf die Augen, und ich wufch mich, und bin nun fehend. 
Da fpsachen etliche der Pharifäer, der Menſch ift nicht 
von Gott, dieweil er den Sabbath) nicht hält. Die’ and 
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aber ſprachen, wie kann ein fündiger Menfch folde 
Zeichen thun? Und es warb eine Zwietracht unter ihnen. 
Sie ſprachen wieder zu dem blinden, was fagft du von 
ihm, daß er hat deine Augen aufgethan? Er aber Iprad, 
er ift ein Prophet. Die Juden glaubten nicht von ihm, 
daß er blind gewejen und fehend geworden wäre, bis daß 
fie riefen die Eltern deß, der fehend war geworben, frag 
ten fie und fpracdhen: ift das euer Sohn, welchen ihr 
fagt, er fei blindgeboren? wie ift er denn nun fehend? 
Seine Eitern antworteten ihnen und fprachen: wir willen 
daß diefer unfer Cohn ift, und daß er ‚blind geboren if; 
wie er aber nun fehend ift wiffen wir nicht, oder we 
ihm hat feine Augen aufgethan wiffen wir auch nidt: 
er ift alt genug, fragt ihm, laßt ihn felbft für fich reden 
Solches fagten feine Eltern, denn fle fürchteten fich vor 

‚ den Juden; denn die Juden Hatten fich ſchon vereinigt 
‚fo jemand ihn für. Chriſtum befennte, daß berfelbige ir 

den Bann gethan würde; darum fprachen feine Eltern 
er ift alt genug, fragt. ihm. , 


M. a. F. Der Evangeliſt Johannes erzählt alles was ji 
diefer Gefchichte gehört, mit der wir und neulich fehon befchäf 
tigt haben, mit einer außerorventlichen Ausführlichfeit, und Bor 
liebe. Dies aber hat gegen feine fonftige Gewohnheit feine 
Grund darin, daß diefe Gefchichte gar vieles beitrug, um di 
Stimmung derer welche Anfehen im Volke hatten gegen de 

. Erlöfer noch mehr zu befeftigen, und die Anfchläge die fie gege 
‚ Ihn geſchmiedet hatten zur Reife zu bringen. 

Hier ift nun das erfte, was wir in dem Verlauf ver € 
zählung finden, die Aufmerffamfeit welche diefe Begebenheit er 
regte, daß ein Menjch, welcher wahrfcheinlich lange Zeit hindur 
an einem jehr Häufig befuchten öffentlichen Ort die Wohlthaͤti— 
feit der vorübergehenden angefprochen hatte, und allen als € 
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bindgeborner. befannt war, nun auf. einmal fehend herumging, fo 
daß ‚viele. es nicht glauben wollten und meinten, ed müfle ein 
anderer fein, der ihm. ähnlich wäre, bis da fie ihn nicht. mehr an 
von gervohnten Blaze fanden, fie ihn darnach fragten, und ex 
sun fagte was gejchehen war. ‚Hätten fie das nicht gethan, fo 
wäre Die Sache wenigftend damals noch nicht vor die Oberften 
des Volks gefommen, und hätte einen folchen Beitrag zur Ent 
wifflung der Begebenheiten des Erlöfers nicht leiten Fönnen, 
feine Woplthätigfeit wäre in der Etille empfangen worden, ohne 
Im und andern einen Eintrag zu thun. 

Sollen ‚wir nicht unwillig werben über dieſe neugierige Aufs 
merfinmfeit, die was verborgen gefchehen war ohne allen Nuzen 
an das öffentliche und allgemeine Licht 309? Diefe Frage ift uns 
um fo natürlicher, je mehr es uns im Leben befchiwerlich ift und 
oft nachtheilig erfcheint für das gute, daß die Menfchen fih nicht 
enthalten können, auf alles was fie nicht angeht ihre Aufmerk 
jamfeit zu lenken, und alles zum Gegenftand ihrer einfeitigen 
md unreifen Urtheile zuN machen. Aber auf der andern Seite 
müflen wir auch fagen,. nichts iſt natürlicher al8 Theilnahme an 
dem Schickſal unfrer Brüder. Was würde es für eine Gleich⸗ 
gültigfeit verrathen haben, wenn die große Anzahl von Menfchen, 
die vielleicht oft dem unglüdlichen einen Beitrag gegeben hatte 
am Friſtung feines Lebens, gar Feine Kenntniß davon genommen 
hätten, daß er von dem Mebel, welches er von Kinpheit an ges 
tagen hatte, nun auf einmal befreit war. So wird unfer Urtheil 
bin und her geworfen. 

Aber wo wir uns In einem folchen alle befinden, ift 
nichts befier ald auf das Wort des Herren zu merken, weil wir 
darin eine Entfcheidung finden für alles was uns zweifelhaft 
iR. Laßt uns fehen auf das was er felbft fagt, als er im Be- 
if war dem Menichen die wunverthätige Hülfe angebeihen zu 
laſſen; da fagt er, was wir neulich gefehen haben, es hat 
weder diefer gefündigt noch feine Eltern, fandern 
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auf. das Die Werfe Gottes an ihm offenbar würden, 
Wie min? ſollten die Werke Gottes offenbar an ihm werben, 
fo musten die Menſchen an ihm erkennen, daß ein Werk Gottes 
an ihm gefchehen' war, und es in Zufaminenhang zu-bringen 
fuchen mit der großen Beſtimmung deſſen den Gott gefandt 
hatte um feine Werke zu wirken. Kann alfo das dem Willen des 
Erldſers entgegen geweſen ſein Gewiß nicht, m. g. F., abe 
auch“ nur fo wie er ſelbſt hier fagt. Wie er das. that, damit 
die Werfe Gottes "offenbar würden, damit die Kraft fich verhers 
lichte, die Gott der Vater ihm zur Ausftattung bei feiner Sen 
dung in die Welt mitgegeben hatte: fo m. g. F. war auch die 
Aufmerkſamkeit der Menfchen auf dieſe Begebenheit nur in fofern 
eine richtige und Gott wohlgefällige, als fie feine andere Abficht 
dabei Hatten, als die Werfe Gottes offenbar zu machen. 

Das m. g. 3. iſt nun das Urtheil welches wir hierüber gu 
fällen haben, und nad) den Worten des Herrn felbft der Grund 
faz den wir zu befolgen haben in unferm Leben. Wozu m. th. 
5. find wir in diefe Welt gefezt, al8 daß fie ung eine Offenba⸗ 
zung Gottes fein ſoll? Dazu find wir mit der Vernunft begabt, 
die aus den Werfen den Schöpfer erfennt, und ohne dies win 
den wir nicht im Stande fein die Stelle in diefer irdiſchen Welt 
"einzunehmen, die Gott und angewiefen hat. Darum ift es ein 
natürlicher und löblicher Trieb der menfchlichen Seele, ihre Auf 
merkſamkeit auf alles um fie her zu lenfen. Wenn das num 
gefchteht, damit nichts von den Werfen Gottes ung entgehe, ſon⸗ 
dern ſie uns immer mehr offenbar werden in jeder Beziehung 
und wir immer reicher werben an Erkenntniß der Weisheit und 
‚Herrlichkeit Gottes, um dieſelbe gegen einander auszutaufchen 
und unfere Seele zu fättigen: fo ift das löblich und wohlgefällig 
vor Gott. Nun gehören auch alle Handlungen der Menfchen 
zu den Werfen Gottes, die einen auf befondere Weife, fofern fie 
don feinem Geiſte bewirkt -find; und biefe tragen unmittelbar bei 
zu feiner Verherrlichung; die andern aber, fofern der Herr auch 
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das in feiner Gewalt hat, was aus den ihm mißfaͤlligen und 
keinem heiligen Gebot wiberfiseitenden Handlungen der Menichen 
mifteht, und fich auch dadurch ſeine Macht und Weisheit in der 
Führung aller menſchlichen Angelegenheiten fo wie aller Dinge 
ig dieſer Welt offenbart. Sollen wir nun nicht auf alle Weife 
alles in uns aufzunehmen ſuchen, was der Geiſt Gottes in ung 
belibringt? Gewiß, und nicht nur Dies, fondern wir jollen ihn 
auch in andern erfennen und Gott dafür preifen, wenn feine 
Onade mächtig ift in den ſchwachen; und das ift das herr 
lichſte und lieblichſte, was den Inhalt unſers irdiſchen Lebens 
ausmachen kann, wenn wir unmittelbar achten auf alles was 
aus dem Geiſte Gottes kommt; und je weniger und davon ent—⸗ 
geht, deſto reicher wird unjer Leben. Aber fo jollen wir ung 
auch auf der andern Seite nichts menfchliches fremd fein lafjen, 
und wenn wir in den Handlungen der Menfchen fehen was 
und nicht fcheint aus .dem Geifte Gottes zu fein, und was ung 
im innerften betrübt: fo follen wir auch darauf unfere Aufmerks 
ſamkeit Ienten, damit auch darin uns die Herrlichkeit Gottes offen⸗ 
bar werde und wir inne werden, wie er ohnerachtet aller Ver⸗ 
fehrtheiten und alles Widerſandes der Menſchen doch alles herr⸗ 
ic; Hinausführt 

Ja m. g. 8., in dieſem Sinne nicht gleihgültig zu ‚fein 
gegen alles was um uns her vorgeht, auf .alled zu merken was 
in unferer Nähe fich ereignet, das ift recht und Gott wohlgefallig. 
Aber freilich, wenn unſere Aufmerkſamkeit auf das was um uns 
her geſchieht nichts iſt als eitle und leere Neugierde; wenn wir 
darauf merken, nicht damit die Werke Gottes von uns erkannt 
werden, ſondern um die Werke der Menſchen vor unſer unbe⸗ 
fugtes Gericht zu ziehen: fo iſt dies das verkehrte und das wo⸗ 
hdurch Das Verderben der Menſchen immer ſichtbarer wird. Und 
d mögen auch unter denen, die hier Fragen und Vermuthungen 
mfflellten, Menſchen beiderlei Art geweſen fein, wie fie denn 
ner unter einander gemifcht find. 
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Dafielbe mögen wir fagen auch von dem Bolfe Nämlich 
als fie nun vernommen hatten, Jeſus habe biefe Handlung ver 
richtet, und zugleich gedachten, es ſei Sabbath; geweſen da Jefus 
dies that: fo führten fie ten ber weiland blind war 
zu den Phariſſern. Weswegen? Ja die einen mögen «8 
gethan haben nur weil fie felbft nicht einig mit ſich daräßer wer- 
den fonnten, ob es wohl recht geweſen fei, daß Jeſus Died ge 
than habe am Sabbath, ob es eine wirfliche Verlezung des gott⸗ 
lihen Geſezes gewejen fei, ohnerachtet es fo zum Heil der Men⸗ 
ichen ausgeichlagen jei, oter ob nicht; weil fie tarüber mit ſich 
ſelbſt sicht einig werden fonnten, fo gingen fie und brachten bie 
Eadje vor tiejmigen welche die natürlichen und verorbneten 
Ausleger Des göttlichen Geſezes waren, um fi) von da Bel 
rungen zu holen. Andere wierer mögen freilich andere Urjachen 
gehabt Haben und es vielleicht gethan, um eben tiejen Pharkfäen, 
von denen fie wußten daß fie eingenommen waren gegen Jeſun 
eine neue Ihatjache recht beglaubigt an die Hand zu geben, 
worauf fie die weitere Entwiffelung ihrer Anfchläge bauen konn⸗ 
ten. Beides m. g. 3. kann der Fall geweien jem. Das de 
müflen wir loben, denn überall wo wir mit und jelbft nicht einkg 
ind, was recht ift oter unrecht, und jeibjt nicht vermögen am 
dem Worte Gottes zu entjcheiten, was fönnen wir anderes thum 
und follen anderes thun al8 die Einfichten folcher zu Hülfe neh 
men, welche ein gegründetes Vorurtheil für jich haben, daß ihr 
Erfenntniß von dem Worte Gottes deutlicher und beftimmter und 
befier begründet ift als tie ver meiften antern. Und vie jo and 
edler Wißbegierde, um zu erfennen was in diejer Hinficht vet 
jei und wie weit die Befugniß des Menfchen gehe in dem vob 
liegenden Falle, damit er auf der einen Seite nicht in Gefaht 
gerathe das göttliche Geſez zu verlegen, auf der andern Seite 
aber auch die Bruberliebe nicht verfäume, die fo fragten, um be 
fich felbft gewiß zu werden und ihr Herz feft zu machen, denen 
wird der Herr auch gewiß entfernt geweſen jein ven leiſeſten 
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Vorwurf zu machen, als hätten fie Theil genommen an dem 
was ihm begegnete in Folge feiner wunderthaͤtigen Handlung. 
Die andern aber, wenn fie dort gewefen find, waren der Vers 
tehrtheit ihres Herzens gemäß nun folche, die, wie fie unter der 
Gewalt des alten fanden und von dem Anfehen des Buchftaben 
beherrfcht wurden, für diefen Augenbliff unfähig waren das neue 
fcht, welches die Erde erleuchten follte, in ihre Seelen aufzu⸗ 
nehmen. 

Als nun der blindgeborne vor die Pharifäer gebracht wors 
den war, und fie ihn fragten, wie er denn jehend geworben fei, 
md er ed ihnen erzählt hatte: fo fprachen etlihe unter ihnen, 
der Menfch iſt nicht von Gott, dieweil er den Sab— 
bath nicht Hält; die antern aber fprachen, wie fann ein 
lündiger Menſch foldhe Zeichen thun! und es warb eine 
Imietracht unter ihnen. So fehen wir denn hier entgegengejejte 
Urthelle über ven Erlöſer aus Veranlaſſung dieſer Handlung und 
ragen Hilig; wer hat denn nun Recht? 

Wir m. g. F. vermöge unferd Glaubens an den Herm 
find gewiß ſchon im voraus geneigt denen Unrecht zu geben, die 
da fagten, dDiefer Menſch ift nicht von Bott, weil er den 
Sabbath nicht Hält; aber auch denjenigen Recht, welche fpra- 
Gen, wie kann ein fündiger Menſch folde Zeichen 
thun! 

Aber m. g. F. an dem leztern werden wir nun wol nicht 
Recht haben, und eben deshalb müffen wir und verföhnen mit 
dem erftern. Denn genau betrachtet Haben beide Unrecht. Näm- 
lich die erften allerdings und zwar deshalb, weil fie Das gött- 
liche Gefez und dasjenige was die Menjchen dazu gethan hatten, 
nicht von einander ſchieden, weil fie nämlich das göttliche Gefez 
ſelbſt nicht nach feinem eigentlichen Verſtande in ſich aufgenem- 
men hatten. Es war ein Gefez der Ruhe und Erholung, ein 
Geſez der Helligung für den der öffentlichen Verehrung Gottes 

gewinmeten Tag, an welchem alfo nichts gefchehen follte, was 
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nicht zu dieſer Verehrung gehörte. und zu ihr führte Darm 
jgliten alle irdiſche Sorgen und Arbeiten bei Seite gejezt wer 
den; darum follten beſonders diejenigen, welche die übrige Zeit 
bes Lebens genöthigt waren ihre Kräfte im Dienfte Anderer zu 
Ä verzehren, nun auch fich. felbft und ihker eigenen Seele dienen; 

und ungeſtört an der öffentlichen Gottesverehrung Theil· nehmen, 
und auf der andern Seite in die Stille der Betrachtung einge 
ben, mit den höhern und einigen Dingen ſich beſchaͤftigend. Aber 
daß um den Sabbath zu Halten ſolche Handlungen ſollten un⸗ 
terlaſſen werden, durch welche Gott verehrt wurde, und gewiß 
lauterer ald durch Opfer und andere äußere Gebräuche, das war 
gewiß gegen den Sinn des göttlichen Geſezes. Aber fo if ch, 
wenn der Menfch nur auf den Buchſtaben fieht, und wenn a 
das rechte Maaß zum Verſtändniß veffen was geiftlich. gerichtet 
jein will nicht in fih hat, in welchem alle eins von beiden 
unvermeidlich ift, entweder daß er in diefen Dienft des Buchftaben 
verfällt, oder daß er die zur Erhaltung ded gemeinfamen Wohled 
10 Höchft nothwendige Achtung für das, was Regel und Ordnung 
und Geſez ift, verliert. Das eine bringt eben fo viel Unheil in 
das menjchliche Leben als das / andere, und daher ift nörhig daß 
wir und befreien von dem “ ienite des todten Buchftaben, und 
das göttliche Wort, welches das geiftige Licht der Seele fein fol, 
auch immer in feinem geiftigen Sinne auffaffen. So können wi 
es einer weit verbreiteten Verblendung zufchreiben, wenn ein Thal 
der Pharijäer ſagte, Jeſus fönne in dem Sinne nicht von Gett 
jein, weil er auf ſolche Weife den Sabbath nicht Hielt. 

Aber it ed mit den andern beijer, welche fagten, wie 
fann ein fündiger Menſch ſolche Zeichen thun!? Wir 
willen aus andern Erzählungen der Evangeliften, daß von aw 
dern Menſchen und auch folchen, die in feiner Verbindung mit 
Ehrifto fanden, viele Handlungen verrichtet wurden, vie bem 
äußern nach den Wundern des Herrn wirklich ähnlich waren, 
dieſelben Wirkungen hervorbrachten, und auch von eben ſo wohl 
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tiger Art, indem fie die Menſchen auch auf eine Weife, welche 
ie übrigen nicht verflanden, von allen den Plagen und Leiden 
efteiten, die fie zu tragen hatten. In welche Gefahr nun hät- 
en die Menfchen gerathen fönnen, wenn fie um ſolcher Hands 
ungen willen einen jeden der fie verrichtete für einen’ gehalten 
yätten, der von Gott gejandt ſei? Wir m. g. F. machen freilich 
inen großen Unterſchied zwifchen den Wundern des „Herrn, die 
ir für wahre Wunder halten, und den Wundern jengr feiner 
Jeltgenofjen, die wir nur für Scheinwunder halten. Aber m. g. 
5. woher haben wir biefen Unterfchied? Er ift die Frucht uns 
ſers Glaubens; weil wir an den Herrn glauben, fo halten wir 
fine Wunder für wahr; und weil wir in ihm und in feinem 
leben zufammenfchauen jene göttliche Kraft, die in ihm war um 
Be Menfchen felig zu machen, und die, welche er auch fo offen» 
harte um die Menjchen von ihren äußern Leiden zu befreien: fo 
ließen wir, daß wo das leztere war ohne das erftere, da auch 
uchts von Bott gefandt fei, weil auch dieje Kraft in den Häns 
xn des Höchiten war. Aber die Menfchen, die noch zweifelhaft 
varen bei fich felbft und den rechten Grund des Glaubens an 
eu Erloöſer nicht hatten, hatten die Recht zu fagen, wie Tann 
in fündiger Menfch ſolche Zeichen thun? hatten die ein 
ichere® Zeichen, um die Wunder des Herm von den fpätern 
Bundern anderer zu unterjcheiden? konnten fie eine Unterfuchung 
mfellen, auf welche Weife und aus welchem Geiſte der eine und 
we andern die ganz ähnlichen Handlungen verrichteten? Da hät 
en fie mit ihrem Urtheil eben fo gut können in einen falfchen 
md ihren Seelen verberblichen Glauben verlofft werden, als zu 
ws rechten Glauben an den Herrn geleitet. Beide alfo hatten 
Imsecht m. g. F., die einen den Herrn zu verurtheilen, weil fie 
m zumutheten die menfchlichen Eazımgen eben fo hoch zu hals 
m als das Gebot Gottes; die andern aber ihn bei fich felbft 
neh zu fprechen von Sünde und für einen von Gott gejenveten 
s erdennen, nicht deshalb, weil fie in feinem menſc ichen Leben, 
Hom. üb. Ev. 2 1, 
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in den Worten feines Mundes und in den Werfen feiner Hänbe, 
den Abglanz der göttlichen Herrlichkeit erkannten, fondern weil 
er Thaten vollbrachte, die fie an fich betrachtet von ähnlichen 
Thaten fündiger Menfchen doch nicht im Stande waren zu uns 
terfcheiden. 

Und fo, fteht denn, ward eine Zwietradt unter if 
nen. In dieſer nun riefen fie gleichfam den blindgebornen, ber 
fehend geworden war, felbft zum Richter auf unter fi) und frag 
ten ifn, was fagft Du von ihm, daß er hat deine Augen 
aufgethan? Er aber ſprach, er ift ein Prophet. Und wir 
hören nun nicht, daß fle ihm damals um dieſes Wortes willen 
irgend etwas zu Leide gethan haben. Sie erfannten alfo, er für 
fich Habe das Necht fo zu urtheilen, und wollten ihm das nicht 
verwehren. 

Warum aber hatten fie ihm eigentlich zum Richter aufges 
rufen, da Doch die andern Hingefommen waren, damit fie ben 
Pharifäern Kenntniß von diefer That des Herrn geben möchten? 
Darin m. g. F. lag etwas richtiged und gefundes. Denn an 
fich konnte die That nichts beweifen; aber der welcher fie erfah⸗ 
ren hatte, der blindgeborne -hatte außer der unmittelbaren Wir 
fung auch den Anbliff des Erlöfers gehabtz der konnte alſo ein 
Zeugniß ablegen von der Stimmung die ihn dabei geleitet, von 
dem Geift der aus ihm geleuchtet und gefprochen;. der Eonnk 

“ein Urtheil darüber haben, ob eine menfchliche Eitelkeit oder eine 
menfchliche Ruhmredigfeit dabei im Spiele gewefen, oder ob dk 
Handlung zur Ehre Gotted gethan fei. Konnte er nun nicht 
darin finden als das leztere, fo war das ein befferer Grund al 
alles andere, von dem Erlöfer zu glauben, er fei ein Prophet 
Und fo wird aud) die Einfalt des Herzens, die Reinheit der Ab⸗ 
ficht, die Wahrheit der Gefinnung, die hier aus dem blindgebor⸗ 
nen fprach, den Pharifäern ven Mund geftopft haben. 

Uber hieraus ſehen wir m. g. F., welche Kraft Gott von 
jeber "gelegt Hat in das einfache Zeugniß von ber Wahrheit 
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durchdrungener Gemüther, wenn fte auch zu benlenigen In ber 
menfchlichen Gefellfchaft gehören, auf deren Urtheil an fich nicht 
fo viel Werth gelegt wird, Das gehört mit: zu Dem was ber 
Herr fagt in Beziehung auf feine Sendung und auf alles was 
bazu gehört, Ich danke dir, Water, daß du folches den weifen 
und angeſehenen verborgen, ven einfältigen und unhünbigen 
aber offenbaret Haft *). Deren Zeugniß auf eine ſolche Weiſe 
gegeben hat von jeher eine befonvere Kraft gehabt; ver erfle 
Gtund der chriftlichen Kirche iſt ja auf alle Weiſe nur von fols 
hen gelegt worden, die zu dieſen einjältigen gehörten, dem um 
fo mehr mußte es den Menfchen einleuchten, daß das nicht Mens 
ſchenwerk fei, fondern göttliche Kraft darin bbiwalte; und fo hatte 
das offene Zeugniß dieſes Menichen, der da wußte was fchon 
in Beziehung auf Jeſum befchloffen war, auch feine Kraft, wenn 
auch nicht die Gegner ganz zu überwinden, und fle zu einer an⸗ 
ven Einſicht zu bringen, doch wenigftens für den Augenblitt zu⸗ 
ruͤlkzuhalten von ihrem Vorſaz. 

Das lezte was wir geleſen haben iR dies, daß viele bie 
Thatfache felbft nicht glaubend die Eltern des blindgeboenen zu 
Zeugen riefen und fragten, ob das wirklich ihr Sohn ſet, 
mb fie behaupteten, daß er blind geboren ſei. | 

Wenn wir nun hören wie dieſe fich äußern, auf der einen 
Seite freilich die Wahrheit befennend, welche doch nichts war als 
das allgemein befannte einerjeitö und das nun allen vor Augen’ 
liegende andrerſeits, aber auch wieder: mit fichtbarem Unwillen 
alles andre abweifend und ihren Sohn gleichfam im: Stiche Taf: 
fend bei dieſer wichtigen Angelegenheit, indem fie fagen, wir 
wiffen daß diefer unfer Sohn if, und daß er blind- 
geboren iſt; wie er aber nun ſehend iſt, wiffen wir 
nicht; oder wer ihm bat feine Augen aufgethan, wife - 
fen wir auch nicht; er iſt alt genug, fragt ihn, laßt 
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ihn felbſtfür ſich reden: fo giebt und nun der Evangeliſt 
die: Urſache zu erkennen Inden folgenden Worten, Solches 
ſagten feine Eltern,. denn fie fürchteten ſich vor den 
Juden; denn die Juden hatten fi ſchon vereinigt, 
ſo jemand-ihn. für. Chriftum.befennete, daß derfelbige 
in den Bann gethan. würde. | 

.Hier m. g. F. ſehen wie nun eins von ben traurigen Bei⸗ 
fotelen, was für Folgen es bat, werm irgend etwas mas zum 
Sauber, zu dem innerften Heiligtum der Weberzeugung des 
Menſchen gehört, auf:irgend eine Weife mit aͤußerer Gewalt bes 
handelt wird, sun.:e6 entiorter zu verbreiten oder zu unterdrükken. 
Die Barficher des Volls hanen ſich ſchen vereinigt, wenn. jemand 
belemmen würde, er halte Jeſum für den Meifias, der ſollte aus 
der. Bemeinishaft der. Schule und des Unterrichts im göttlichen 
Worte ausgeſtoßen und: in den Bann getan werden. Das war 
eine änfigre. Gewalt. Freilich es geſchah num einem jolchen weis 
ter fein Schaden in Beziehung auf feine außeren Angelegenhei⸗ 
ten, auf fein Leben, fein Bermögen und feine bürgerlichen Rechte; 
aber von der Gemeinfcheft des - öffentlichen Unterrichtö wurbe er 
ausgeſchloſſen, von der Ericnntnißquelle der Wahrheit wurbe er 
zurüffgewiefen, und: das. war der größte Schaden, den jemand 
erigaden konnte. Und das wurde beſchloſſen kraft einer Aufßem 
Gewalt, die auf den Vorſtehern des Vollkes ruhte, und bier folk 
es geichehen, wenn jemand befennen würve, daß Jeſus von Ro 
zareth der Meſſias fei Den Glauben Fonnte ein ſolches gewall⸗ 
thaͤliges Verfahren zwar. nicht. hindern; aber das iſt das furcht⸗ 
bart und unheilbringende, wenn die aͤußere menſchliche Gewalt 
teilt zwiſchen ben. Glauben und das Bekenntniß in allen ſolchen 
uwergaͤnglichen und heiligen - Dingen; denn das iſt das größe 
Mittel,. welches Gott felbß gefliftet hat um die Menfchen zw 
Erfenntniß der Wahrheit und zur Liebe des guten zus bringen, 
das Zeugniß derer welche die Wahrheit fuchen und dem guten 
anhangen. Der Glaube des einzelnen fol nicht ein beſonderes 
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But fein, welches er für fich allein: hat, fonbern vurch das Be⸗ 
tenntniß ein gemeinfames Gut werben. ‚Seber foll ſeine Ueber⸗ 
zeugung ausfprechen, damit alle gemeinfchaftlich in Liebe die 
Wahehreit fuchen; und wer da mit Gewalt: zwijchentritt, wie ber 
fh verfündigt an Gott und Menfchen, darüber Braudst.: nichts 
geſagt zu werden. Was für Folgen das hat, das fehen wir am 
dieſem Beifpiel. Aber was ift unnatärlicher, al8 wenn die Bande 
der natürlichen Liebe zerrifien werden, wenn die Eltern fidy wei⸗ 
gern ihren Kindern beizuftehen, gefezt auch daß leztere über bie 
Jahre Hinaus find, wo ihre Schwäche. und lnerfahrenheit eine 
mausgefezte Leitung und Beauflichtigung erfordert? was iſt un⸗ 
natürlicher, als wenn eine firäfliche Gleichguͤlligkelt ſich regt zwi⸗ 
ſchen denen welche die nächkten find, und welche Gott und Natur 
mmmittelbar zufammengeftellt hat damit fie in Liebe vereint fein 
mögen. Aber wo Außere Gewalt wirkt, da iſt das erſte was fie 
wirft Die Furcht; und welch ein nachtheiliger Gemuͤthszuſtand 
die tft, und noch dazu eine folcdhe Furcht ausgefchloffen zu wer 
den von der Thellnahme an der gemeinfamen Erbauung aus dem 
Worte Gottes, das leuchtet wol einem jeden von felbft ein. 
‚Entfernt zu fein von allen den Segnungen welche aus dem rei- 
dm Echaz der göttlichen Offenbarungen durch gemeinfchaftliches 
Hinzutreten in die menfchlicde Seele fich ergießen, wol war das 
eine edle Furcht; aber wie mißleitet wird fie nicht dadurch, daß 
De Außere Gewalt in diefen heiligen Kreis hineindringt. Aber 
fo mußte es auch fein eben deswegen weil ber Herr gefezt war 
zum Fall, eben deswegen weil durch manche Seele noch ein 
Schwerdt gehen") und fie tief verwunden mußte, auf daß. Die 
Wahrheit Gottes deſto herrlicher an den Tag Täme, auf daß mit- 
ten unter allen Gefahren, mitten unter allen äußern Uebeln, 
mitten unter den Drohungen der rohen menfchlichen Gewalt das 
Zengniß für die göttliche Wahrheit des Evangeliums ſich deſto 
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Fräftiger bewieſe auch: ans: ben unmänbigen und einfältigen; und 
gewiß durch nichts mehr als dadurch Hat fi der Glaube an 
den Herrn von Anfang an ſo ſchnell und fo weit verbreitet, 

Wolan m; g..%;,' fo’ lange dieſer Glaube noch richt ganz 
zein und lauter iſt; fo. lange die chriftliche Kirche noch nicht fo 
 anbefleflt vor ihrem: Seren fteht, ‚wie fie fol und berufen ift; fo 
Inge der Streit noch abwaltet zwifchen dem Lichte und ver Fin- 
fteeniß, zwiſchen der Wahrheit und dem. Irrihum auch innerhalb 
der Außern Mauern der chriftlichen. Kirche: fo wird es nicht fehs 
len bei manchen Gelegenheiten, daß die äußere Gewalt hinzutrit! 
zu demjenigen was. nur auf dem Wege der Wahrheit geſucht 
und in Liebe zur Entſcheidung gebracht werben follte; und weil 
es fo ift, fo wird es nicht fehlen, daß nicht der Herr gereichen 
follte vielen zum Sal, aber durch feine Gnade wird er aud; 
manchem .zum Aufftehen gereichen, damit die Wahrheit immer 
mehr befannt und fo immer weiter an den Tag gefördert werde; 
und fo wird wie damals das Reich Gottes auch jezt immer 
mehr gebaut werben. 

Jeder aber der fo zum Falle und Aufftehen gefezt wird wie 
der Erlöfer, möge auch unter dem gnäbigen Beiftande Gottes fo 
einfältig wie & feines Weges hingehen. Er wußte wol, was 
er damals that, das gefchah damit die Werke Gottes offenbar 
würben; auch war ihm nicht entgangen, daß es Sabbath war. 
Aber getreu dem großen Grundfaz, ich muß wirfen Die Werke 
deffen der mich gefandt Hat, jo lange es Tag ift, es 
kommt die Naht da niemand wirken fann, wollte & 
nicht um den böfen Schein zu meiden das gute verfäumen, und 
das was er für Necht und zu feinem Beruf gehörend hielt, um 
terlaffen; wollte er nicht die Wohlthat, die er jenem unglüfflicen 
zu erweiſen hatte, auch nur auf einen Tag auffchieben. Und fo 
der Stimme des Gewiſſens treu bleiben, ohne rechts oder links 
auf das Urtheil der Menfchen zu achten, nur dadurch kann bad 
wahre, das rechte und gute gefördert werden: Mag dann. aud 
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hier einer fallend und dort einer aufftchend erfiheinen; mag auch 
bier Friede fein und dort Zwietracht entfichen unter den Men- 
fhen über das worüber fie alle einig fein follen und worüber 
fe immer einiger werden mögen: jeber gehe feines eigenen We 
ges und geherche der Stimme Gottes in feinem Innern, und habe 
das feſte Vertrauen, daß fo die Werke Gottes werden immer 
mehr offenbar werben, und daß Er, in defien Händen alles fteht, 
auch wifjen werde fie immer herrlicher hinauszuführen. Ihm fei 
Ehre und Preis in Ewigkeit. Amen. 





XxLVII. 
Um 11. Sonntage nach Trinitatis 1825. 


Text. Joh. 9, 24 - 41. 


Da riefen fie zum andernmal den Menſchen der blin 
gewefen war, und fprachen zu ihm: gieb Gott die Ehre 
wir wiffen, daß diefer Menjch ein Sünder if. Er ant 
wortete und fprach: ift er ein Sünder, das weiß id 
nicht; eins weiß ich wol, daß ich blind war und bi 
nun fehend. Da fprachen fie wieder zu ihm: was iha 
er dir? wie that er deine Augen auf? Er antwortet 
ihnen: ich habe es euch jezt gefagt, habt ihr es nid 
gehört? was wollt ihr es abermal hören? wollt ih 
auch feine Jünger werden? Da fluchten ſie ihm un 
ſprachen: du bift fein Zünger; wir aber find Mofi 
Jünger. Wir wiffen, daß Gott mit Mofe gerevet hat 
diefen aber wifen wir nicht, von wannen er iſt. De 
Menſch antwortete und fprach zu ihnen: das ii 
ein wunderlic) Ding, daß ihr nicht wiſſet von wanna 
er fei, und er hat meine Augen aufgethan. Wir wiffe 
aber, daß Gott die Sünger nicht höret, ſondern fo je 
mand gottesfürchtig ift und thut feinen Willen, ben hoͤ 
vet er, Bon der Welt an iſt es nicht erhöret, da 
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jemand einem geboren Blinden die Augen aufgethan 
habe. Wäre diefer nicht von Gott, er Fönnte nichts 
thun. Sie antworteten und fprachen zu ihm: bu bift 
ganz in Sünden geboren, und Ichrft uns? und fließen 
ihn hinaus. Es fam vor Jeſum, daß fie ihn ausgefto- 
pen hatten. Und da er ihn fand, fprach er gu ihm: 
glaub du an den Sohn Gottes? er antwortete und 
ſprach: Herr, welcher ift es? auf daß Ich an ihn glaube. 
Jeſus fprach zu ihm: du haft ihn gefehen, und der mit 
bir redet, der ift es. Er aber ſprach: Herr, ich glaube, 
und betete ihn an. Und Jeſus ſprach: Sch bin zum 
Gericht auf diefe Welt gefommen, auf daß die da nicht 
fehen ſehend werben, und die da fehen blind werben. 
Und folches Hörten etliche der Phariſaͤer, die bei ihm 
waren, und ſprachen zu ihm: find wir denn auch blind? 
Jeſus fprach zu ihnen: wäret ihr blind, fo haͤttet ihr 
feine Suͤnde; nun ihr aber ſprecht, wie find fehend, 
bleibt eure Suͤnde. 


I haben hier zu merken m. a. 5. zuaft auf das was 
üfchen dem ſehendgewordenen und den Pharifäern vorging, dann 
iſchen demfelben und dem Here, und emblich zwiſchen dem 
zen und den Phariſaͤern. 

m dem erften Theil viefes unſers Abfchnittes fehen wir, 
e beide Theile immer weiter auseinander gehen, die einen fich 
tärfend in der Härtigkeit ihres Herzend, ber andere hingegen 
n einer fcheinbaren Zaghaftigfeit fortfchreitend zu einem immer 
mern und freiern Bekenntniß — eine Erfahrung, die wir im« 
r noch zu machen Gelegenheit haben, von der und nun aber 
3 bier erzählte ein befonders klares Beifpiel if, 

Schon vorher hatte der blindgeborne auf die Frage der 
arifäer ihnen erzählt, wie Jeſus zu Werke gegangen fei, und 
s er gethan habe um feine Augen zu öffnen; er Hatte au 
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ſchon feine Meinung dahin abgegeben, daß er glaube, er fei 
ein Prophet. Demohnerachtet ließen fie ihn noch einmal zu 
ich kommen, und fpradyen zu ihm, gieb Bott die Ehre; 
wir wiffen, daß dieſer Menfh ein Sünder if. 
Bas war eigentlich dabei ihre Abſicht? Indem fie Das ſchon 
als etwas vorausichifften, was der ſehendgewordene auf ihr 
Zeugniß annehmen follte, daß Sefus ein ſündiger Menſch 
fei wie alle andere, und fie ihm guriefen, ex folle Gott die Ehre 
geben: fo können fie num nichts anderes gewollt haben als zweier: 
lei, entweder er follte ihnen eine foldhe Erzählung von der Sache 
geben, woraus Feine Veranlafjung eniftänve, feine Aufmerfjamfeit 
auf Iefum zu Ienfen und ihn als einen ausgezeichneten Menſchen 
Darzuftellen; ober worin fie eine gegründete Beranlafjung fänben, 
Chriſto eine wirkliche Weberfchreitung des Geſezes, da er ihn am 
Sabbath geheilt Hatte, Schuld zu geben. Etwas anderes Tann 
ihre Abſicht nicht geweſen fein. Und dazu fordern fie ihn auf, 
indem fie auf der einen Seite ihr Anfehen und fein Zeugnif 
Binftellen, und auf der andern ihn auffordern Gott die Ehre zu 
geben. 

Das. m. g. F. ift eine Aeußerung menichlicher Verkehrihei 
welche man Taum glauben follte wenn man im allgemeinen dw 
von redet, und wovon wir doch immer im einzelnen bie Erfah⸗ 
rung machen. Dem Menfchen fell in viefer Beziehung nichts 
heiliger fein als feine Weberzeugung, aber auch nichts Heilig ald 
Wahrhaftigkeit in Hinficht defin was er felbft erlebt und erfaf 
ren hat. Denn alle Exfenntniß des Menſchen kann auf Fein 
andre Weiſe wachen, als durch das Zufammentragen menfchliche 
Erfahrungen, fei eö über das was zum äußern, fei ed über bat 
was zum innern geiftigen Leben gehört. So wie uns alfo be 
wichtigen geiftigen Angelegenheiten der Menfchen am Herzen Be 
gen, fo ift unfre erfte Pflicht die, daß wir nicht wiffentlich etwas 
faljches in ‘den gemeinfamen Schaz der Erkenntniß aufnehuten. 
Nun ſtellten jene freilich ihr Anfehen voraus, fie wüßten, 
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daß Jeſus ein fündiger Menſch fei, woraus folgen 
follte, daß etwas befondered, ausgezeichnetes und wunderbares 
von ihm nicht ausgehen könne. Und dies follte der blindgeborne 
in Ehren halten, und dem gemäß feine eigene Erzählung einrich- 
tm. Nun iſt ed fchon etwas verfchrted, wenn ein Menſch bes 
gehrt, daß ein andrer ihm zur Ehre oder zur Liebe einen Theil 
feiner Ueberzeugung unterornne, ober feine Erzählung von den 
Erfahrungen die er gemacht, einrichte, weil body dadurch Feine 
wahre Förderung unfrer Ehre entftehen Tann und Feine günftige 
Meinung für uns, wenn andre nur um unſers Anſehen willen 
iſte Ueberzeugung verläugnen follen. Aber noch verfehrter und 
füreffficher Fommt uns das vor, wenn dies gefordert wird um 
Gott die Ehre zu geben, ald ob es eine andre Ehre für 
Bott gäbe als wie der Apoftel Paulus fagt, daß alle Menfchen 
me Erkenntniß der Wahrheit gelangen.*) Das ift es allein, 
wodurch die Herrlichkeit Gottes unter den Menfchen bereitet und 
gefördert wird, und wodurch ihm bie Ehre winerfährt von feinen 
vernünftigen Gefchöpfen. Wo aber Gott die Ehre gegeben und 
doch falſches ausgeſagt werden fol, was nicht anders gefchehen 
lann als indem die Wahrheit aufgehalten wird, das ift das vers 
werflichfte was wir uns auf dieſem Gebiete denken Tönnen. Und 
demohnerachtet haben wir oft dafjelde gefunden auch in der Ges 
ſchichte der chriftlichen Kirche, was uns hier erzählt wird. Haben 
die Menfchen etwas bei fich felbft feftgefest ald wahr und ums 
täglich, und es mit ihrem eigenen Anſehen in der Welt verbuns 
den und verbreitet, dann ſcheint ihnen ihre Ehre und bie Ehre 
Gottes jo zufammengehörig und unzertrennlich, daß fie glauben 
ſelche Forderungen aufftellen zu koͤnnen wie hier die Pharifäer. 
Der blindgeborme nun will fi hierauf nicht mit ihnen ein 
lafien, fondern er lehnt alles Urtheil über die Sache von fich ab 
ud fagt, ift er ein Sünder, das weiß ih nicht; ih 
lann nur reden von der Thatſache die mir begegnet 
91. Zim. 2, 4. 
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und euch befannt ift, daß ich zuvor blind war und 
nun fehenn bin. Als fie aber über diefe Thatfache noch eis 
was näheres wifien wollten, indem fie fragten, was that 
er dir? wie that er deine Augen auf? und er doch 
nichts weiter zu fagen hatte, als was er ihnen fchon früher er⸗ 
zählt Hatte: fo antwortete er, ih habe es euh ja fchon 
gefagt, wollt ihr es noch einmal hören? Babt ihr 
nicht recht zugehört, als Ich es euch erzählte? oder 
wollt ihre auch feine Jünger werden? 
| Die Frage m. g. F. war nicht unrecht; denn jedes Beſtre⸗ 
ben eine genaue Kunde über etwas einzuziehen foll doch eigent⸗ 
lich feinem andern Grunde in dem Menfchen zugefchrieben wer- 
ben, als der rechten und aufrichtigen Wahrheitöliebe Da nım 
Bier gar nichts war und nichts fein Fonnte, woraus die Sünbig 
keit Chrifti erhellte, fo Eonnten jene, vorausgefezt das Beſtreben 
etwas genaueres von der Sache zu erfahren, noch tiefer in das 
geheimnißnolle derfelben einzubringen, wenn es aus einem redli⸗ 
en Gemüthe hervorging, Teinen andern Zweit haben als den, 
um fo Elarer zu fehen was ſich darin wunderbares und über 
natürliches fund gebe. Der blindgebome wußte es fehe wohl, 
daß das die Adficht der Phariſaͤer nicht fei, Chriſti Jünger m 
werben; und. feine hierüber an fie gerichtete Frage hatte alle 
dings feinen andern Grund in ihm, als daß er fie darauf 
aufinerffam machen wollte, wie nur aus Verfehrtheit des Herzen 
ihre Frage kommen Fönne, ober auf der andern Seite, daß ex ih⸗ 
rer los werden wollte. Und gewiß m. g. F. müflen wir fagen, 
darin liegt nichts was zu tadeln if. Denn allervings find wir 
den Menfchen alle Wahrheit fjchuldig, die wie ihnen mittheilen 
fönnen, wenn wir nämlich wiffen und Urfach haben vorauszu⸗ 
fegen, daß es vie Wahrheit ift, die fie fuchen und lieben; und 
wenn wir glauben können, daß ein ſolches Berhältnig zwiſchen 
uns und ihnen ftattfindet, daß fie vernehmen Fönnen was wir 
fagen. Iſt das Ieztere nicht der Ball, fo iſt das ganze Be 
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fireben verfchrt; ift das erftere nicht ter Fall, jo können wir 
durch unfer Zeugniß und unfre Mittheilung für die Wahrheit 
nichts gewinnen, fondern können daraus nur erfehen, daß wir 
wenn gleich unfchuldig und ohne unfern Willen Diener werben 
ister Berfehrheit, und ihnen Veranlaffung geben, wenn fie wol 
Im, ihre verkehrte Abficht zu erreichen. Und fo wollte denn ber 
blindgeborne nichts. erzählen, damit nicht doch aus feinen Reben 
etwas hervorginge, was dem Schaden brächte, dem er zum Dank 
verpflichtet war. Denn nur gegen ihn hatte er Rüdjichten zu 
beobachten, aber nicht gegen die welche nicht aus Liebe zur Wahrs 
heit und aus dem aufrichtigen und reblichen Beftreben fich zu 
wierrichten mehr von ihm hören wollten. 

Ueber dirfe Zumuthung nun wurden fie aufgebracht, und 
gaben ihm zurüff was er gejagt hatte, fie wären Mofis 
Jünger und wüßten, daß Gott mit Mofe geredet 
babe, von wannen aber Jeſus fei, wüßten fie nit. 
Indem. fie nun die Sache ſo ftellen, daß ihnen die göttliche fe 
fmbarung durch Moſes vollfommen erklärlich fei, von wannen aber 
us fei, ob etwas göttliches in ihm fich offenbare, oder ob nur 
bie gewöhnliche menjchliche Kraft in ihm walte, das wüßten fie 
sicht, wodurch fie einen Theil zurüffnehmen von dem was fie 
früher gefagt: nun fo gelingt e8 der Einfalt, die Weisheit dieſer 
Belt zu beſchaͤnen. Denn erft hatten fie gejagt, wir wijs 
fen, Daß er ein Eünder If; nun aber fagen fie, von 
wannen er ift, wifjen wir nicht. Darum fagt ihnen 
ver blindgeborne, er begreife nicht, wie fie jagen könnten, fie wuͤß⸗ 
tm nicht von wannen Jeſus fei, da doch auf eine fo ausgezeich 
nete Weiſe und gleichſam vor ihren Augen etwas wunderbares 
durch ihm gefchehen fei, und es doch befannt fei, daß Gott bie 
Sünder nicht höre, fondern nurkden der ſeinen Willen thue. 

Hier m. g. F. koͤnnen wir uns der Frage nicht enthalten, 
bat denn der blindgeborne das auch erfahren, was er fagt, wäre 
diefer nicht von Bott, er Fönnte nichts thund iſt 
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denn wunderbares und unbegreifliches von einem Menfchen vers 
richtet ein ficheres Zeichen von feinem nähern Verhäliniß zu 
Bott? Und da müflen wir nun freilich fagen, Daß das doch 
immer nicht der rechte vollfommene Glaube if, und daß auf Diefe 
Weiſe auch die menfchliche Seele gar leicht kann verleitet und 
auf falfihe Wege geführt werben. Es muß uns Dies deutlich 
gemig hervorgehen, Indem die Pharifaer Hier auf Mofes zurüfte 
gehen, aus demjenigen was uns im alten Bunde erzählt wird 
von Dem was da vorgegangen fei zwiſchen Mofes und den Agyps 
tiſchen Zauberern, wie gr allerhand Wunder verrichtet Habe um 
feinen göttlichen Auftrag zu beweiſen, wie fie ihm aber eins nad 
dem andern nachgemadht. hätten. Wenn nun das ald etwas ger 
wiſſes dort dargeſtellt wird, daß ihr Zeugniß nicht in dem Sinne 
son Gott fet ald Mofis Zeugniß es war: fo muͤſſen wir fagen, 
wenn unfer Glaube darauf beruhen full, daß wir einen Maaß⸗ 
ftab anlegen, welches das wunberbarfte fei, dasjenige was fe 
nachgemadht haben, oder das was fie nicht nachzumachen vermoch⸗ 
ten, jo fehen wir was das wichtigfle und größte ift auf Schram 
ben fegen. Denn von dem, was uns wunderbar und unbegreis 
lich if, befummen wir nichts zu verfiehen. Wenn wir nım meh 
fen wollen, was noch mehr wunderbar und unbegreiflich ſei, um 
darnach zu glauben und zu verwerfen das eine und das ander: 
fo fezen wir unfern Glauben auf ungewiffe Schrauben. Be 
trachten wir aber die Sache von einer andern Geite, fo. können 
wir nicht läugnen, das war das natürliche in dem Gemüthe des 
blindgebornen. Er war davon überzeugt, und wußte aus eigener 
Erfahrung, wie unzulänglic alle gewöhnliche menſchliche Hülk 
fei, und er mochte wol Recht haben, fo weit fein Inneres ride 
tete, wenn er fagte, das ift von der Welt an nicht ers 
hört, daß jemand einem Nindgebornen die Augen 
aufgethan habe. Bei ihm aber kam noch etwas anderes hin⸗ 
wu. Es war auch der unmittelbare Cindrukk, den Chriſti Perſon 
und Weſen auf ihn machte;:und das iſt der rechte urfprüngliche 
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und einzig genfigende Grund des Glaubens an die göttliche Sen, 
dung des Erlöferd und an die untergeordnete jedes andern. Wir 
haben in ihm erkannt die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes 
vom Bater *), nicht nur den menfchliden Wunberthäter, fondern 
jenes andre zuerft, aber darin auch jeve menschliche Vortrefflich⸗ 
kit; und fo wie das Hinzufam zu dem Eindruff der Wunder 
taten jelbft, fo mußte das Herz dem Glauben geneigt und aufs 
gefchloffen werden. Das iſt das einzige Zeugniß, welches Chriſtus 
von fich ſelbſt abgelegt Hat, und ein anderes haben feine Jünger 
auch nicht von Ihm abgelegt, und alle andre if nur ein Bei⸗ 
tag zu dieſem, Wir haben in ihm erfannt die Herrlichkeit des 
ängebornen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit. 
Dazu aber. war jedes Wort des Erlöfers und jede That ein eben 
fo zureichendes und vollkommenes Zeugniß für die Göttlichkeit 
fine Weſens, als das ausgezeichnete und wunderbare, was er 
nm leiblichen Wohl der Menfchen verrichtet. Nur daß jenes 
ver blindgeborne nicht mittheilen Fonnte, fondern jezt ſich nur 


darauf berufen, was vor aller Augen lag. 


Sie aber fprachen zu ihm, Du bift ganz in Sünden 
geboren, und lehreſt uns? und fließen ihn hinaus, 
nämlich zufolge defien, was der Evangelift uns fchon früher ers 
zählt Hat, daß die Juden fich vereinigt hätten, fo jemand Jeſum 
für den Meſſias befennen würde, venfelben in den Bann zu 
thun. Indem nun der blindgeborne fagte, wäre diefer nicht 
von Gott, er fönnte nichts thun, und auch fchon in 
finer vorigen Rede Ehriftum aus der Reihe der fündigen Men 
ſchen Herausgehoben Hatte: fo lag darin ein höheres Zeugniß als 
er früher von ihm abgelegt, indem er gefagt hatte, er fei ein 
Brophet. Denn fein Prophet hatte weder jemals fich felbft 
für einen nicht fündigen Menfchen ausgegeben, noch hatten ans 
dre ihn dafür gehalten. Und in dem Ausbruff, daß er von 


) Er. Joh, 1, 14 


— 116 — 


Gott fei, liegt auch noch mehr als daß das Wort Gottes 
zu ihn gejandt jei. 

Worauf gründeten fie nun, daß fie ihn ausfließen, das 
Recht, welches fie ſich jelbft anmaßten? Du bift ganz in 
Sünden geboren, und lehreit uns? So unterfchieven 
nämlich diejenigen welche, wie der Herr von ihnen fagt, auf dem 
Stuhle Mofts faßen*), das übrige Volk von fich ſelbſt, daß fie 
ed Söhne der Erde oder in Sünden geboren nannten; und iw 
dem fie nun zu dem blindgebormen fagtn, du in Sünden 
geborner willft uns lehren? fo wollten fie dadurch zu 
erkennen geben, er habe alfo feine Stelle in der Gemeinde mif 
verftanden und fich für einen andern gehalten als ihm gebührt, 
und eben deshalb Fönne er nicht ferner ein Mitglied der Ge⸗ 
meinde fein, fondern muͤſſe ausgeftoßen werben. 

Wenn wir nun fehen, wie fie felbft in einem verkeheien 
Wahn waren, wie ſich bei ihnen Verkehrtheit des Verſtandes und 
Verderbtheit des Gemuͤths auf mancherlei Weife unterflüzten : fo 
fünnen wir uns nur wundern, daß fie ein folches Anfehen Hat 
ten und eine ſolche Macht, daß fie e8 wagen konnten einen Ma 
fihen, der nichis als feine Ueberzeugung ausgefprochen hatte; am 
der Gemeinde auszuftoßen. Das ift aher einmal fo, wenn In 
geiftigen Dingen ein folcher Unterſchied befteht wie ver deſſen 
fie fich freuten; und daher müffen wir ed als eine göttliche Wohl 
that erfennen, daß ſeitdem das Licht der Wahrheit, welches unſer 
Herr angezündet hat, auf Erden leuchtet, ein folcher Unterſchied 
In der chriftlichen Kirche, und namentlich in dem Theile derfelben, 
"dem wir angehören, nicht flattfindet. Die Diener des göttlichen 
Wortes in derfelben find nicht diejenigen, welche fich einer auf 
fpließenden Kenntniß deſſelben und eines ausfchließenden echtes 
an daſſelbe rühmen dürfen, fondern nur die welche vermöge ihres 
befondern Berufes tiefer darin einzubringen und es den Seelm 
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moerornmacher: zu:ibringen verpflichtet find. Das: göttliche Wort. 
us gemeinſame: Quello dee: Wahrheit iſt unter uns ein gemein⸗ 
ames Gut; jener hat⸗Recht aus: demſelben zu ſchöpfen ſo viel 
© zu ſeinet Bol zrung: id: Erbauung bebakf,. und es iſt nicht 
das Amtjiwelches; ven Verſtand giebt, und indem wir uns: ſedes 
Zeugniſſeo wort: dev wahren: uErkenntniß. des göttlichen Wortes 
ftemen,: woher es auch Kommen mag, ſo glauben wir nicht, Haß 
jide Verbeſſerung in unſern kirchlichen Angelegenheiten Yon denen 
ausſchließlich ausgehen muͤſſe/ welche: das Aut der Lehre. verwal⸗ 
tm, ſondern Halten dazu einen jeden betufen, tem: das Wohl 
der chriftlichen Gemeine am Herzen legt; wenn er die erforver⸗ 
Ken Baben!iempfingun' hat Indem wirrrine · ſolchen Oleichheit 
anerlennen, fo wiſſen wir nichts Yon::eintm ſolchen Recht: wie die 
Mariſaͤer eo ihier- ausuͤben; Feines: Inn seimene: feine "Stelle :wehr 
war in: ver chriſtlichen Gemeine, ‚wen‘ ver fie rd: ſelbſunuuf⸗ 
ebtzi amd, wie iwt le: in: derſelben gleiche‘ Rechte Haben: un 
kinemietund:, beſonders gehört. auch "Feiner fich Felbft! eitwas ich“ 
nes kann, fo erkennen wir an:ehn freied Walten des: göttlichen 
Geiſtes in der Gemktinbicdern Chriſten, Hevnn einem feveir : giebt 
nach dem Munße. weldhes er für gut:hält, and ſich in: dem reinen 
kin dem andern an ofemart, bene aber nicht! anders 
“ zum gemeilfauewigtuigen. Yo tu. see ou man 
: AB nunıdor. Sefun kam, vaß —* aus ihrer Gemeink 
— hatten, 10 wandtr er ſich ſehbſtraufs ı neme sam. Ihn, 
wbhlaubte nicht andorby aß: daß en ihm: feibft jezt mehr zur 
migeben.:$owal dad.) Necht als’ die. Pflicht/ hube. Denn: aus 
nen Memeinſchaft ars en. ausgeſtoßen um andets als. inı ber 
Bemeinfchaftitann' deon Menfih. :etwas.nguted und gottgefälliges: 
neben jeher noch Ahunanders also” fanniiier nichtu beſtehen we⸗ 
Ward; beiblichen uch) im geiftigenii Und: ſon war:.ed benti an 
wem: Herrnn vaßı. dt vafahen shußte, "ob: dor⸗ von ihm irdiſche 
— SET ι ν, har nnd 7 un 
TERN, 2, Ri pi rer; le n2.ch 
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Hülfe empfangen auch gemeigt und fähig fei, in die geiſtige Ge⸗ 
meinfchaft mit ihm einzugehen: :. Dahen- legt, ev "ihm die Frage 
vor, Glaub du an. den Sohn Gottes? Damit meint 
er nicht, glaubfi du, daß ich es bind ſondern dies, ob er 
uͤberhaupt Glauber habe an ein folches höheres Weſen, hoͤher 
als die Propheten, an den der unmittelbar vom Himmel henab⸗ 
fommen .folle als das Licht der. Welt, Er aber ..antwartete und 
fprach,. Here, welcher Aft es? auf daßich: anihn 
glaube... Da ſprach Jeſus su ihm, Du. haft ihn ger 
fehen, und der, mit- dir redet, der iſt es. , Und, er 
ſprach, Herr, ich glaube, und betete ihn an. 
So m: g. F. finden mir mehrere Beiſpiele, daß ber Griöfe 
ſich geradezu als den befemnt,; der er ‚wirklich war, auf: folde 
Weiſe wie hier Immer nur gegen einzelne: Seelen; denen. er. :eim 
beſondere Empfaͤnglichkeit zutrauen, konnte, und wo ex gewiß fein 
konnte nach feiner Kenntniß des menſchlichen Herzens,/ daß ei 
ſolches Wort nicht werde vergeblich ſein, öffentlich: aber und in 
allgemeinen durch ſolche allgemeine Reden, wie wir:. im dem 
Evangeliv des Johannes viele haben, Aus denen ſich abnehmen 
laͤßt aber doch nicht mit ‚runden Worten herausgeſagt iſt, wat 
er von ſich hielt und wozu er ſich Bon berufen und geſey 
erachtetete. Und fo war dem erſt:an Rieſem Augenblikk das 
Worterfuͤllt, womit dieſe ganze. Erzählung anfängt, Es hat 
weder. dieſer ned: Seiner Eltern geſündigt, ſondern 
damit die Werfe Gottes offenbar tourben.:..: Dan 
was war: Doch das erfte Werk Gottes, Die leiblichen Augen: außſ⸗ 
zauthun, gegen. dieſes andere; ken: blindgebornen den Sohn Gotied: 
zu. zrigen das :größte::una-Jerzlichfte .:Was. der Menſche! ſchen 
kann, micht mundi aufzunehren in Die völlige: Gemeinſchaft / des 
gejelligen vebens, die ers lange entbehrt hatte, und ihn zu weh⸗ 
ker’ zum Gefuͤhl des? reichen -Rebent / in ner Natur und: am. Ber 
nuß der damit verbundenen Freuden, deren er nun -erft--Fähig 
werben follte, fondern ihn auch gleichfam zu weihen zu: eimem 
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gen und Genoſſen der Wahrheit die in Chrifto erſchienen iR, 
em ihm das geiftige Age zur Anfchauung des Reiches Got: 
geöffnet, indem ihm der Sohn Gottes in feiner Größe und 
benswuͤrdigkeit gej gt wurde. | 

Aber nun’ gab er äüch feine Bereitwilligfeit, in die Gemein; 
ft des Sohnes Gottes einzutreien, zu etfennen indem er ſprach, 
er, zeige ihn“mir, auf daß ih an ihn glaube. 
win liegt nun freilich, als ob er bei ſich ſelbſt noch nicht ganz 
‚er geweſen wäre, wie’ wit doch aus "feiner Rede mit den Pha⸗ 
iern ſchließen mußten, daß Jeſus diefer Sohn Gottes fei, fon- 
n als haͤbe er noch gezweifelt, ob er felbft, Jeſus von Naza⸗ 
h, es fei, dee dem Meflias vorangehen follte, und in welchen 
ott der Herr eine ſolche Kraft gelegt habe, damit fein Zeugniß 
to mehr Eindruff mache, indem ed die Menfchen zu einem an- 
in hinfuͤhrte. Denn’ wäre er ganz feft geivefen, daß Jeſus der 
ohm Gottes fei, wozu hätte er dann ‚gejagt, Herr, welder 
es? da er ja wußte, Daß der welcher mit ihm redete Jeſus 
w. Huch fchon im Streite mit den PBharifäern hatte er fich 
fer ausgebrüfft, Als‘ wenn er in freudiger Rede mit andern 
tte feinen Glauben darlegen follen; und das müffen wir für 
vas menfchliches in Borübergehenver flüchtiger Unterredung er⸗ 
iren. Hier aber ſehen wir die ganze innete Stimmung ſeines 
emuͤths, wie er durch längeres Zweifeln und Suchen nach ber 
ttlichen Wahrheit aufgeregt war für das Reich Gottes und 
tfchloffen in daffelbe einzutreten, wenn der vor ihn hinteäte, ber 
ihm geigen Fönnte. 

Darauf war der Herr von Anfang an ausgegangen, und 
eiſet ihn nun hin von dem leiblichen auf das geiſtige, indem 
:fagt, Ih bin zum Gericht auf dieſe Welt gekom— 
en, auf daß die da nicht fehen ſehend werden, und 
ie da fehen blind werden. u | 

Wenn der Herr fagt, Ich bin zum Gericht auf dieſe 
Belt gefommen, fo müffen wir immer daran denken, was er 
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anderwaͤrts fagt, Des Menfhen Sohn iſt nicht, gekom⸗ 
men, daß er die Welt, richte, ſonderp. daß die Welt 
durch ihn ſelig Werne, 9 Ge für, feine Perfon war freilich 
nicht Dazu gefommen, die Welt zu richten, es war ‚Dies. nicht fein 
Beruf, nicht das was gr..mollte, ahen es mar ber natuͤrliche Er⸗ 
folg ſeiner Sendung, unt ‚im, ‚biefem, ‚Sinne. ſagt .er, Ich bin 
zum Gericht auf biefe, Welt gefgmmen; es kann ‚nicht 
anders geſchehen, als daß durch. mich. eine..große Scheidung ge 
macht werde, daß bie ‚ welche nicht ſehen Pla werben, und die 
da fehen blind werben. 9— BE 
Das erfte m. J. F. vefftehen wir. glei; 5. die ganze Hand 
fung. war don, unſem Erlöſer verrichtet worden als eine ſolche 
fen ſeh, nämlich ie nic. fehen fehend mu. —* ihnen das gti 
ftige Auge aufzuthuin. Wie er immer fagt, Ich bin gefommen den 
Vater zu offenbaren, niemand kommt zum Bater denn durch mich 
gekommen ſei er, zu der verlornen lebendigen Erkenntniß Gottes, 
oder was daſſelbe if, zur Gemeinſchaft mit Gott die Menſchen 
zurüffzuführen, zu welcher er allein. fie, hinfuͤhren kann, weil. 
ihm allein das Ebenbild des göttlichen Wefens und der. Abglanz 
der göttlichen Herrlichfeit zu ſchauen iſt Se) — Dazu warer 9% 
kommen. Wenn er aber ſagt, Ich bin zum, Gericht. auf 
biefe Welt gefommen,, auf ‚daß die da fehen -blind 
werben, fo wiſſen wir wol, daß er damit nicht feine Abficht 
„ausbrüktt, auch nicht. was durch ihn enttehen werde, ſondern durch 
‚Öffnen, zu. laſſen, fh. immer mehr veritriffen in das Tichten und 
Frachten nach den Dingen diefer Welt, wie denn ſeine Zeitgenoſ⸗ 
Ten, bie e8 mit den Bharifäern hielten und ſich felbft verftofften 
gegen alle deutliche, Zeichen ‚Davon, daß der, entſcheidende TMunft 
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forumen ſei, wo etwas neues an Die Etelle des alten treten 
Affe, in welchem Falle ſich alfe dieſe befanden. Und gewiß hat 
e Herr das nicht geſagt ohne Betruͤbniß daruüber, daß nur we⸗ 
je Menſchen bas Hell annehmen, welches Ihnen zu bringen er 
fommen fei, und daß ver größere Thell der Menfchen nicht 
denken wolle, was zu felnem Brieden dient. 

Run hörten es einige der Phariſãer und fragten, Sind 
Ie denn auch blind? Jeſus aber ſpräch zu Ihnen, Wärct 
blind, fo hättet Ihr feine Sünde; nun Ihr aber 
wechet, wir find fehend, bleibt’eure Sünde. 

Wenn fie fragten, find wir au "blind? fo meinten 
ees fo: Eind wir Auch folche, die als fehende blind geworden 
%7 die alfo das umgekehrte Beiſpiel darftellen zu ‘dem, was 
damals unmittelbar vor Ihren Augen fahen. Der Herr aber 
ihnen, Wenn ihr blind wäret, d. h. wenn Ihr erfenntet, daß 
rweuch felbft nicht zu helfen wißt, daß es euch am dem Lichte 
Mt: fo könnte euch fo gut wie diefem das gelftige Auge auf- 
Han werben, und dann Fönnte alles bisherige, wiefern «6 
mge ift von der Verfehrthelt eures Herzens, euch nicht zur 
unde gereichen, wenn nur ein ernſtes Verlangen in euch wäre, 
6 dem Zuftande der Finfterniß herauszukommen. Da ihr aber 
iner meint über Gott und feine Wege urtheilen zu koͤnnen, da 
t fagt ihr feid fehend, womit Ihr fogar Zeugniß geht 
n der Verfinfterung eures Herzens und Verflandes: fo bleibt 
se Sünde, 

Hier m. g. 3. vernehmen wir aus dem Munde des Herrn 
AR, wovon es abhängt, daß dem Menſchen die Suͤnde bleibe 
er von ihm genommen werde. An des Menfchen Zuftand, In 
mer noch fündigt, liegt es nicht; denn das wiffen wir recht 
N, che das Licht in die Welt fam, war die Finſterniß in der⸗ 
den herrſchend; und che das Licht den einzelnen durchdringt 
% erfüllt, wandelt er in der Zinfterniß. Aber daß der Menſch 
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erkenne, es fehle ihm an dem Lichte, und ein Verlangen heg 
nach dem Lichte, das iſt es, worauf es ankommt. Vielleicht auch 
wenn der blindgeborne, wie er lange des Lichtes beraubt war 
fih in dieſem Zuftand ‚befunden hätte, weil er beichwichtigt ge 
weſen wäre, vielleicht hätte dann der Hear auch nicht leicht ih 
‚heilen können; wie es auch nicht möglich iſt Diejenigen geiſtig zu 
heilen, die da meinen das Licht ſelbſt zu haben und ſelbſt unter 
ſcheiden zu koͤnnen, was zum. Heile führt und was zum Verder 
ben. Denen, indem ber Here ihnen nicht. helfen Tann weil fi 
feiner Hülfe bedürfen, ‚bleibt ihre Suͤnde. Und wenn er. ſag 
er fei gefommen um. das Gericht zu erfüllen in ber, Welt, ſ 
will dag ſoviel heißen, daß das nicht eher entſchieden werde 
fönne, als wenn dem fünbigen Menfchen gegenüberteitt die Hen 
lichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater. Wenn er danm 
nicht zur Erkenntniß ſeiner Suͤnde kommt, ſo bleibt ihm ſein 
Suͤnde. Der Apoftel Paulus ſagt zwar, die Erkenntniß de 
Sünde fomme aus dem Geſez *); aber eine jebe Erfenntniß ben 
Sünde aus dem Gefez giebt nur ein unvollkommenes Gericht im 
Vergleich mit dem, welches die Erkenntniß des Evangeliums 
giebt,, Denn nur das lebendige Anſchauen, das reine göttliche 
Anfchauen des Sohnes, der ungetrübte Abglanz des göttlichen 
Weſens in ihm, ift es, was ung lehren muß worauf es ankommt, 
wenn wir an ihn glauben, ſollen. Wo alfo feine Exfcheinun 
nicht ‚eingetreten ift, wo dag Verlangen nach feiner Hülfe noch 
nicht erwacht iſt, da bleibt die Suͤnde. 

Alle diejenigen aber, welche dahin gekommen ſind den Sohn 
Gottes in ihm zu ſchauen und an ihn zu glauben, die ſollen 
nicht aufhören von ihm zu zeugen, auf daß immer mehr Strah— 
len feines Lichtes zufammentwirfen vie Augen . der Menfchen zu 
erleuchten, auf daß immer mehr Kräfte des guten auftreten ge 
gen die welche nicht wollen zur Erkenntniß der Sünde kommen 
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auf Daß die Kraft der Wahthetrfich ſtaͤrke und der Gieg über 
die Finſterniß fich mehre, den der geben kann, welcher allein ver» 
mag allen das Auge zu Öffnen, und an die Stelle der Finſter⸗ 
nis zu fegen das himmlifche Licht. Amen. 
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Am 13. Sonntage nach Trinitatis 1825. 


Text. Joh. 10, 1— 11, 


Wahrlich, wahrlich ich fage euch, wer nicht zur Thuͤr 
hineingeht in den Schafftal, fondern fleiget anderswo 
hinein, der ift ein Dieb und ein Mörder; der aber zur 
Thür Hineingeht, der ift ein Hirte der Schafe. Demſel⸗ 
bigen thut ver Thürhüter auf, und die Echafe hören fein 
Stimme, und er ruft feine Schafe mit Namen und führ 
vet fie aus, Und wenn er feine Schafe hat ausgelaffen, 
geht er vor ihnen Hin, und die Schafe folgen Ihm nad, 
denn fie Fennen feine Stimme. Cinem Fremden abe 
folgen fte nicht nach, fondern fliehen yon ihm, denn fie 
fennen des Fremden Stimme nicht. Diefen Spruch 
fagte Jeſus zu ihnen; fie vernahmen aber nicht, was ed 
war, das er zu Ihnen fagte. Da fprach Jeſus wieder zu 
ihnen, Wahrlich, wahrlich ih fage euch, ich bin bie 
Thür zu den Schafen. Alle die vor mir gekommen 
find, die find Diebe und Mörder geweſen, aber die Schafe 
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527 Haben: ihmen nicht gehorcht. Ich bin die Thuͤrz ſo je⸗ 
5: mand .burdy,imich eingeht,“ der wid ſelig werden, und 
wird ein⸗and ausgehen und Weide finden. Ein Dieb 
2lonimt nicht/venn daß er ſtehle, wuͤrge und umbringe. 
Idea kin: gefomn, Bo ie. dao Leben md vone Omdgt 
we haben. folln. He, BEER 


N... a. Dies; itt nun —*8 ber Eingang. und pie Ber 
setung zu’ bem, was unmittelbar auf die verlefenen Worte-folgt, 
» worin ber’ Gxlöfer ;.fich. ſelbſt auf das allerbeſtimmmteſts als 
guten Hirten gr, erbennen giebt. Dieſer Hauptgidanke 
ber ift allerdings auch fchon in dem, was wir jezt mit einander 
dien haben, dervorherrſchende. Aber -auf der: andern Seite, 
kan, auch nicht Die,unmittelbare Stellung. nach demjenigen, was 
x neulich mit: einander‘ betrachtet. haben, fchon zu erkennen gäbe 
5 zwiſchen beiden ein‘ Zuſammenhang ftattfindet, fo wird eine 
umerffame Betrachtung, jebem zeigen; wie genau die -verfefenen 
Beste auch auf das vorhergehende fich beziehen, und ı nur in dies 
x.Besiehung. recht verftändlich find.  .: .. 

Nachdem nämlich der Here den blindgebornen, den er ocheit, 
cfragt hatte, ob er an den Sohn Gottes glaube, und dieſer; nuch 
an er ſich ihm zu erkennen gegeben, ihm feine glaͤubige Ber 
kung bewieſen, hatte der Herr zu ihm gefagt, er ſei zum Ges 
ichs gelommen in dieſe Welt, auf daß die da ſehen 
find werden. Die Pharifäer, bie dies vernommen, Hatten ihn 
fragt, ob dies auf fie ginge, und er hatte es bejaht mit. dem 
Mag, daß. eben weil fie fich felbft für ſehend Kelten, 
re. Sünde befto mehr auf ihnen bliebe. Hiedurch alfo, 
dem fie.fich ſelbſt als Leiter und Zührer ihres Volkes betrugen, 
ar eingeleitet..eine Vergleichung, bie der Herr anftellte zwiſchen 
4 und ihnen, und aus der nachher das beftimmt hervorgegan⸗ 
n ift, was auf die verleſenen Worte des Evangeliums folgt. 

« Bean er alſo Bier. redet von einen. Schaffall und non 
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jr 
A: Schafen, fo verfieht feber von felsft das Volk, weiches der Er 
loͤſer ſuchte vom Verderben zu. reiten, welches aber jene blinden 
ed, verfehrten Führer nur immer weiter. ins Verderben herein, 
lolkten. Wenn er bier anfangs” redet von einer Thür, durch 
welche man in den Schafſtall gehen müſſe, und son ſolchen die 
nicht durch fie eingehen: fo meint ‚er damit eine richtige und auch 
wieder eine oder viele verkehrte Arten, fich in das menfchliche DL ) 
einzuführen, und daſſelbe zu loffen und an fich. zu ziehen; und wos 
er.nun von dem verfchienenen Erfolge redet, das fol den Knie 
ſchied angeben zwiſchen feiner, der göttficien, wahren und beiwäfe 
ten Art und Weiſe, und zwiſchen ver, welcher die. Dana ig 
* des Volks folgten. 

Davon nun m. g. F. welches bie Thůr ſei zu dem — 
ſtall, hatte er unmittelbar vorher einen Beweis abgelegt, und die 
fen wie nur auf das vorige zurüftfehend vergleichen, wie mi 
demfelben Menfchen die Pharifäer: und wie bee Grlöfer Dee 
um den Sinn: feiner Worte deutlich zu erkennen. 

Sie nämlich hatten Ihn vor fich befchieden, und nachden 
von ihm erkundet hatten, wie es mit feiner Heilung zugegangen, 
keinesweges aus wahrer und lebendiger Theilnahme an ihm, fon 
dern um zu fehen, ob fie nicht aus feiner Erzählung ‚etwas finden 
fönnten, deſſen fie fich bedienen könnten gegen den Erlöfer, de 
fich fo nachtheilig bewiefen: fo forderten ſie ihn nachher noch ein 
mal auf mit ven Worten, Gieb Gott die Ehre, wir wiffe 
Daß diefer Menſch ein Sünder tft, wobei fie alfo auf ta 
einen Seite fi) auf ihr .eigened Anfehen beriefen, und ihm zu 
mutheten, dieſem zu folgen, und veswegen weil fie ed fagte 
Jeſum für. einen Sünder zu halten, auf der andern Seite abe 
ihm dadurch eine Veranlaffung und eine Urſach geben wollten 
irgend etwas zu fagen, wodurch ſich biefes ihr Urtheil beftätige 
ſollte. 

Der Erloͤſer aber, nachdem er ihn geheilt und alſo fein erſte 
leibliches Werk der Wohlthätigleit an ihm verrichtet ‚Hatte, fd 
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ihn auf, um nun noch das zweite groͤßere geiſtige hinzuzufuͤgen, 
und wendet ſich an ihn mit der Frage, Glaubſt du an den 
Sohn Gottes? Das. heißt. alfo,. fühl du. in die ein Beduͤrf⸗ 
nid, daß einer komme von oben herab mit höheren Gaben, ale 
les deſſen du dich bisher erfreut haft? und wenn ein folcher 
fommen wird, willft du dich dann feiner Hülfe bevienen und an 
Im anfchliefen T, | | 

Sehet da m. g. F., das iſt es, was der Erlöfer hier als 
De Thür zum Schafftall erklärt; das, fagt ex, fei der einzig rich 
ie Eingang in das menfchliche Gemuͤth. Und was hat er das 
wit vorzüglich gemeint? Daß wer den Menfchen wahrhaft helfen 
wolle, ſich am das einzige wenden müffe, was ihnen im Zuftande 
ver Verblendung, der Winfterniß, des Irrthums und der Sünde, 
in welchem fie fich befinden, noch übrig geblieben iſt; nämlich wo 
# ein Bewußtſein gebe in ver Seele von der Elendigkeit eines 
ſelchen Zuſtandes, wo es ein Verlangen gebe nach den beflern, 
das folle man zu erregen fuchen; und freilich nur der fönne das 
auf eine fruchtbare Weiſe, der im Stande ſei es zu befriedigen, 
aber doch fei jenes Verlangen zuſammen mit dem Bewußtfein der 
iefen Bebürftigkeit in dem allgemeinen Zufande der Menjchen 
da6 einzige woraus ein. wahres und bleibendes ‚Heil hervorgehen 
line. Das alfo m. 9. F. das war feine Weiſe, und fo erklärt 
er denn im Zufaummenhange feiner Rede, wie nur auf biefem 
Wege das Heil der Menjchen gefördert werde, und wie es in 
der Natur der Sache liege, daß fie dann auch die Stimme deſſen 
der auf dieſen Wege zu ihnen gekommen fei, erkennen und ihr 
nachfolgen. 

Wenn er aber auf der andern Seite jagt, wer anderwaͤrts 
hineinſteige in ven Schafftall, der fei ein Dieb oder Mör- 
ber, fo klingt das m. F. allerdings wie eine harte Rede. Laßt 
uns aber nur die Sache ihrem ganzen Umfange und Zufanmens 
hange nach betrachten, fo werben wir auch hier den Worten des 
Erlöfers muͤſſen Beifall geben. 
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Zuerſt wen tel mu feine Worte: verhleichen mit dem wat 
die Pharifäer dem biindgehornen gethan Hütten, fo fehen wir ja 
offenbar, daß fie il: Durch. die Gewalt ihres Anſehens Yon ven 
seinen Wege der Wahrheit und -Einfalt abführen "wollten. . & 
mußte wol ‚ein dem zugethanes Herz haben,! der eine ſolche um 
ter Menfchen unerhörte und wunderbare Wohlthat an ihm be 
wiefen hatte, Diefe Empfindung wollten fie erfiffen, indem fie 
ihn auf ihr Anfehen Hinwiefen, dem: er. zutrauen follte, fie wuͤß— 
ten daß dieſer Menſch ein Sünder fol. Als aber ‚in ihm. das 
reine: wahre Gefühl eines einfältigen aber dankbaren Kerzens 
vorwaltete, und er fich nicht von ihnen Irre machen ließ, fo ſagten 
fs, Du: bift ganz im Sünden geboten, und: Inh uns 
und’ Rießen ihn hinaus, - 

Das Ende ihrer. Beftrebungen . alſo war dieſes, Fur e ihn 
alte ⸗Gemeinſchaft ‚mit men. ſelbſt unterſagten, die fie doch bie 
Lelter des Volks ſein ſollten, dazu berufen, ihren unwiſſenden und 
unmänbigen: Brüdern den Verſtand am göttlichen Geſez immer 
mehr zu :echellen und: fie. bei ‚treuer Befolgung defielben zu erhal⸗ 
ten. Waren fleiaber im Stande dem, ber keinesweges .eine Ob 
ringſchaͤzung gegen: Has Gefez-beiwiefen hatte, Diefe allerdings: Heils 
ſame Gemeinfchaft: zu unterfagen, fo geht ja daraus hervor, daß 
son Anfang an nicht fein mahres Wohl ihr Augenmerk gemein 
War; fondern daß fte nur das ihrige gefucht haben, Und in die 
Tem Sinne hatte der Exrlöfer vollfommen Recht zu fagen, wer a 
derswo in den Schafftall fteige, der fei ein Dieb und ein Mir 
der. Denn jedem der nur das feine fucht, iſt e8 an und für ſich 
gleichgültig, wie es einem andern geht, das heißt aljo von felbk, 
er hat ſchon die Neigung und Feſtſezung des Willens, zu feinem 
eigenen Vortheil das, was dem andern gebührt, zu bereiten, nicht 
des andern Wohl damit zu fördern, fondern Mittel zu feinem 
eigenen darin zu fehen, So hatten fich die Pharijäer jenem blind⸗ 
gebornen beiwiefen, und das ift ee worauf fich Die. worte bo 
dem beziehen. a end an 
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. ber anders ift es, wenn wir fle betrachten In dieſer: beſon⸗ 
ben Beziehung, und anders, wenn und beifällt, bei welcher Ge 
legenheit der Herr fie hier ausgefprochen. Denn wenn wir nun 
auch died Überlegen m. g. %., fo werben. wir -fagennrüflen, wer 
fh an die geiftige Hülfsbeduͤrftigkeit den Menjchen nicht wendet, 
der bat auch nicht die Abficht, ihrem geifligen Elende ein Ende 
m machen; und alles was er mit ihnen thut und vornimmt, 
fie Berbindimg in welche er fich mit Ihnen einläßt, muß auch 
nen andern Zwelk haben, als ven der zu ihrem wahren Heile 
füeen fol. Wolan!. wenn fie demehnerachtet vorgeben gerade 
dieſen Zwekk und feinen andern zu haben, fo hat der Erlöfes 
vellfommen Recht, jeden der auf diefe Weiſe verfährt einen Dieb 
der Mörder zu nennen. Wer das geiftige Wohl der Menichen 
ſordern will, und das als feinen wahren Zwekk vorgiebt, .aber er 
fucht nicht zunächſt das Gefühl: der eigenen Unfähigkeit und der 
Berürftigfeit göttlicher Hulfe in den -Menjchen zu erregen, fons 
dern will ihnen ſchmeicheln, als ob fie vermöchten: durch fich ſelbſt 
fo wie fie von Natur find ihren Bebürfnifien abzuhelfen, und in 
iinen Zuſtand des Bemüths zu kommen, wie der Erlöjer fagt, daß 
Is der Zwelk feiner Sendung fei, daß fie das Leben und 
volle Genüge haben follen: fo muß er- entweber ſelbſt 
Kon blind geworben fein, wenn er nämlich glaubt. felhft. dag Les 
ben und volle Gemüge zu haben aus firh. felbft, oder er iſt; ſchwan⸗ 
ind und unficher, fo betrügt und Hintergeht er die andern, da er 
Amen zumuthet, daß fie-ihm folgend etwas unſicheres verſuchen 
ſollen, indem er feine Gewißheit In-feinem Herzen hat, um ‚ihnen 
wahrhaft helfen zu Fönnen.. In beiden, Fällen ‚verdient. ein; ſol⸗ 
Ger den Namen, ven ber Erloͤſer Hier von den Pharifäern ‚ande 
heicht. 

‚Aber, allerdings außer ‚diefer auf Haß geiftige Wei der 
Reiſchen gerichteten Verbindung, die auf feinem andern Wege 
als auf dieſem gefördert werden kann, giebt, eg viele andere Nei⸗ 
gungen und Abſichten / wodurch die Menſchen fih, unter, eingudeg 
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verbinden, und auf eine ſolche Weiſe, daß bei der nalurlichen 
Ungleichheit: der Menſchen einer ober einige Führer ſein müffen 
die andern aber folgen. Will ver Erloͤſer ale diejenigen ald 
Diebe und Mörder erklären, denen Gott Gaben gegeben hat, we 
durch das Aufßere und irdiſche Wohlergehen der Menfchen geför 
dert. werden fann? will er mit jolchen Namen vie Beftrebungeh 
bezeichnen, die zu dieſem Zwekke von jeher von den Menfchen find 
unternommen worden, auch jo daß fie nicht das ifrige ſondern 
das gemeinfame Wohl im Auge gehabt, ah fo daß fie nid 
ihr perfönliches Anjehen hervorgehoben, fondern ſich als Diene 
der Menichen bewieſen haben? Wenn das feine Abftcht ware 
fo würden wir niemanden, der ſolchen Beſtrebungen feine Kräfte 
widmet, unfer Vertrauen fchenfen dürfen. Aber wir wiflen ak, 
daß dies nicht feine Abficht fein fann. Denn alles, was auf 
diefem Wege unter den Menfchen entftanden war, hat der Her 
von Anfang an geehrt, und feine Jünger haben es ſich zum Ge 
fez gemacht, alles auf dieſem Wege entftandene, wenn ihm auf 
nur ein Außerlicher Werth zufommt, hoch zu Balten, ſich jeder 
Ordnung, die darauf hinführt, zu fügen, und fich ſelbſt in bie 
felbe Yineinzufeben. SKeinesweges hat der Herr alfo fagen web 
len, daß die’ welche ſich den irdiſchen Angelegenheiten der Mem 
ſchen Sirigeben, um fie zu verbefiern, die welche ſich damit zu 
Fuͤhtern der Menfchen aufiverfen, die feien Diebe und Mörber. 
Aber m. g. F. werm dies auf eine ſolche Weife gefchieht, als ob 
nun Daraus "das Leben 'imb- "volle Gemüge entftehen folle; wenn 
es auf eine ſolche Weiſe gefchieht, daß dadurch die Gemüther ver 
Menfchen abgelenkt werben von der weit geößern geiftigen Be 
dürftigkeitz wenn fie bei den irdiſchen Dingen auf alle Weiſe fe 
gehalten werben, und ihnen eben ſowol die geiftige Noth ai 
vem Auge gerüfft, als auch Ihr Auge abgelenft wird von ver 
größern Seligkeit, die fie haben fönnen: ja dam wird ein Raul 
an ihnen begangen, der’ größer ift als das gute was ihnen ge 
- geben wird; dann zeigen fi; auch folche Beſtrebungen als etwas 
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ehrtes und verderbliches. Sondern bie: welche die aͤußern 
jelegenheiten der Menfchen zu fördern begabt find, die follen 
dieſer trefflichen Gabe bedienen; aber daß fie dadurch den 
nfchen das rechte und mwahte geben, füllen weder -fic jefoft 
uben, noch. andere zu glauben veranlaflen, und alles, was auf 
e: Weiſe ven Menſthen entſtehen Tann, jollen fie nur jo feſt⸗ 
en; daß es dem Geſez des höhern ewigen: Reiches Gottes 
erworfen ift, und keinen hoͤhern Zweit aufftellen für dieſe 
uſchlichen Angelegenheiten und Verhaͤltniſſe, für menfchliche 
vungen und Geſeze, als nur, daß die Menſchen dadurch hin⸗ 
vieſen werben ſollen auf einen: Weg der göttlich iſt, und ven 
sit der Herr vorgefchrieben hat, um ihr geiftiged Heil zu für- 
R: Und wer: dies überſieht und mit irdiſchen Gaben und 
öffthaten den. wahren Hüriger und Durſt bet menfchlicyen Seele 
ſtillen glaubt, der iſt entweder felbft “an "einem verfehrten 
ege; alſo ein Thor, ob ſich andy die andern an ihn halten fol 
1; odet er hiniergeht fie ſelbſt, und begeht’ an ihnen den Raub 
b Zedtichlag, den der Herr hier den Phariſäern vorwirft. 
Wenn er aber weiter fagt, Wer fo Hineingegangen iſt 
der techten Thüt, der ift der Hirte der Schafe, der 
ftfeige Schafe Mit-Namen, und die Schafe hören 
ine Stimme, und er führt fie aus und geht vor 
neu hin, und fie folgen ihm nach, denn fie kennen 
ne Stimme: welch eineherrliche Befchreibung ift vas 
g. F. von dem Verhaͤltniß, welches ſich ſogleich befeſtigt zwi⸗ 
en denn: Erloͤſer und denen, Die ihre Hülfsbeduͤrftigkeit, zugleich 
et auch In ihm die Herrlichkeit deffen der Fllen ihnen Seifen 
hi; erkannt Yabeli. 

Er ruft feine Schafe mit Namen. Dieſe Worte m. 
FE ehthalten‘ allerdings eine Anfplelung auf ein prophetifches 
it in den Schriften des alten "Bunde, wo der Herr das Volf 
ae darauf aufmerklſam macht, daß er ihm einen eigenen Na⸗ 
u gegeben und es mit vdieſem benanit habe. Und fo Haben 
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wir frellich hier zunaͤchſt para: zu ‚Senken, daß Der Hi 
ganze Gemeine, der, feinigen bei: Dem Nabren. :des: geifkig: 
rael, des geiſtigen Bolkes Gottes ur und. dadurch Dad. 2 


unter einandge und wit. ihm Reben, in ihnen. zu. cewellen 
und das zum Antriebe macht, feiner: Stimme ufolgen, und 
gugehen, wenn er vor Ahnen hergeht: :Aber auf der. ander 
erinnert ‚ed. 106 ‚uch. werk wir. dieſtss, Wort betrachten 
Gleichniſſe deſſen ſich der „Herr hedient, am. die ‚genaue Ker 
welche. die. Hixten haben von. allen, einzelnen in ‚ihren... 
und an. bie heſondere Beziehung „.in welcher ſie mit jedem 
nen ftehen. Der Hirt ruft ſeine Schafe mit ‚Namen, m 
einzelnen. Und fo..weifet der. Het. Mar Hin, aufedie be 
Verbindung jeder einzelnes Seele, mit,ähre,:. anf. Grund 
wag er vorher zu dem blindgebornen gefagt.hatte, Glaul 
an.den. Sohn Gottes? Wolcher ift.est.Herr, au 
ich an ihn glauhe, Du haft ihn gefehen, und be 
dir redet, der iſt es. Herr ich.glaube — das he 
Stimme befjen erfennen,. ver. fo in. die, menſchliche Gert 
und der Glaube, der ihn fo erkennt, ift auch der lebendige 
bed Herzens, jener: Etimme zu Dig, ‚und im nachzugehe 
hin. er vorangeht.. 

„Aber, wohin geht.;ber, Hut poran, wenn er ſeine Scha 
—* hat, ‚und ppe- ihnen hingeht, und fie ihm nachfolgen 
fie,.feine Stimme, fennen? Dad: Ma 9, dh uns mu 
bie, beiden Seiten unſrer Verbindung. mit, dem; Erlöfer: him, 

„Ex. geht vor. und der, ala der welcher von fich F 
gehen. ſehen, erlennen wir auch in ‚ihm Die, erttichtit d 
geboren, Sohnes vom Bater; 3 (und- ‚weng: wir ihne- nad 
jo Heißt das. nichts anderes, als wir felgen ihm Zur: biefe 
binbung. nad; ; gr will ‚mit, dem Vater Tamm; und: M 
machen ‚in unferm Herzen; ex will, daß. wir unten einant 
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mit ihm eins ſein ſollen, wie er mit feinen Vater eins iſt 
Benn er nun vorangeht, und die feinigen feine Stimme erfen- 
um und ihm nachfolgen, fo treten fle in dieſe Verbindung mit 
ihm, durch welche fie mit dem Vater eins werben, und der hö- 
bere Friede und die reine Ecligfeit feiner Seele gewinnt durch 
defe Verbindung immer mehr Raum In den Gemüthern der 
aliubigen; und fo geht er ihnen voran dahin, woher er gefom- 
wen iſt, d. h. zu der innigften Gemeinfchaft mit Gott, zu dem 
enigen Leben, in welchem diejenigen bie an Ihn glauben ſchon 
wandeln, und durch den Tod zum Leben hindurchgeprungen find. 

Aber m. g. %., wohin ging er denn in Beziehung auf fein 
idiſches Dafein? Da ging er entgegen dem was fich gegen ihn 
eniſpann aus Feindſchaft und MWiderwillen der damaligen Führer 
des Volks gegen ihn, dem ging er entgegen burch Leiden und 
Id. Aber, fagt er, wo der Hirt hingeht folgen ihm die 
Schafe, denn fie fennen feine Etimme. Und fo brüfft 
er denn aus jeine liebreiche und feſte Heberzeugung von der Treue 
der feinigen, die ihm nachgehen würben überall, wohin er die 
weihe im Glauben an ihn wandeln wollen, führen werde; er 
brüfft aus die Meberzeugung, daß die welche einmal das ewige 
Leben, das aus feinem Worte quillt, erfahren haben, ihn auch da 
ucht verlaſſen wuͤrden, wo es ſeine Jünger nicht lafſen konnten 
m fliehen ein jeglicher in das feine. 

Und das m. F. ift das Band der Treue, welches durch alle 
Jeiten ber Schmach und Verfolgung das Heine Häuflein: der 
Häubigen zufanımengehalten und die große Heerde des Herrn 
kamer mehr verherrlicht Hat; das ift die Treue, die wir ihm allein 
Muldig find, und ohne welche die Keftigfeit des zum Leben Hin 
führenden Glaubens nicht in uns fein kann. Denn fo wir beffen 
Hicht ficher find, wenn wir folgen, daß wir auch im Stande fein 
würden dem Hirten zu folgen zu Leiden und Tod: ſo werben wir 
Fwerlich den Weg zur Seligfeit wandeln da wo uns Leiden 

Hom, üb. Ev. Joh. I. N 
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entgegentreten, fo. können wir auch die Lüfte dieſer Welt nid 
fiegreich befämpfen, und fo ift das Herz noch nicht feſt geworben 
und bat die Stimme des göttlichen Hirten noch nicht erfannt. 
Indem er aber hinzufügt, Dem Fremden ab folge 
fie nicht nach, fondern fliehen von ihm, denn fie fen 
nen der Fremden Stimme nicht, o welch eine fchöne Zu 
verficht brüfft da der Erlöfer aus, daß Feiner, ber irgend ein 
Verheerung anrichten wolle, einen Erfolg haben were in fein 
Heerde, daß es feinem Fremden gelingen werte, feine Schafe vo 
ihm abwendig zu machen, weil fie ihm nachfolgen. Mas er, al 
viele von denen bie ihn zu hören gekommen waren fich von ihr 
abwendeten, zu feinen Juͤngern fagte, Wollt ihr auch weggehen 
die aber ſprachen, Herr, wo follen wir hingehen? du Haft Wort 
des ewigen Lebens ) — das ift es, was er hier von ben feini 
gen überhaupt fagt. Und wahrlid wir fönnen deſſen auch fie 
fein, wo erft die Erfahrung ift, welche die Treue und der Glaube 
hervorbringt, da ift es nicht möglich daß das Herz follte von ihm 
fi wegwenden und einem andern nachgehen; und wenn es 
ſcheint, als ob ein Gemüth, nachdem es einmal den Erlöfer ge 
funden hat und ſich ihm ergeben, im Stande wäre wieder von 
ihm abzufallen: fo dürfen wir uns nur an diefes Wort haften, 
das ift Fein Schaf gewefen, weldhes feine Stimme er 
-Tannt hat; das ift ein folcher, welcher aus blinder Gewohnheit 
ihm nachgegangen ift, aber nicht in einem innigen Verhaͤlmiß ber 
Seele mit ihm geftanden hat. Wo diefes flattfindet, da kann der 
Menſch nicht wieder lafien von dem in welchem er feine Selig 
feit gefunden hat, und es ift Dann auch immer biefes innige Bears 
hältnig zu ihm, in welchem fein Wort die Seele fähig macht, dus 
was in Verbindung flieht mit dem Wege zum Heil, den er und 
gewiefen Hat, au unterfcheiden von dem was davon abweicht. 


*) Joh. 6, 68. 
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und ſo wird das Band zwiſchen dem Hirten und der Seele im⸗ 


. wer mehr befeſtigt und Immer unauflöslicher, je mehr fie es er⸗ 


ſthet, daß er allein Worte des Lebens hat. 

Als aber die, welche ihn hörten, nicht vertahmen was er 
Inte, fo ſprach er ein andermal, Wahrlih, wahrlich id 
fage euch, ich bin die Thür zu den Schafen. Alle die 
vor mir gefommen find, die find Diebe und Mörder 
gewefen, aber Die Schafe Haben ihnen nicht gehordht. 
36 bin die Thür. So jemand durch mid eingeht, der 
wird felig werben, und wird eins und ausgehen und 
Beide finden. 

Dies m. 9. F. iſt nun eine andere Wendung, welche ber 


herr demfelben Gleichniß giebt, ob fie es etwa fo beſſer verftehen 
uuchten, wei fie es vorher nicht verflanden hatten. Wenn ex 


— - 


4 — -üi os 


do fagt, er jet die Thhr gu den Schafen, fo will er das 
wit fagen, von nun an, feitvem er gefommen fei, gebe es auch 
kin anderes Mittel die Seelen der Menfchen zufammenzuhalten, 
as ducch ihn. Bisher, wie der Apoftel Paulus an einer Stelle 
kinee Briefe fagt, waren die Menfchen zufammengehalten worden 
ducch das Geſez unter der Eünde, bis der Glaube fam*); fos 


: bald aber der gekommen war, welcher der Gegenfland des Glau⸗ 


bs iR, fobald fich durch den Glauben das Reich Gottes auf 
ten erbaut hatte: fo, fagt er, giebt e8 auch nichts anderes als 


19) Gal. 4, 1-5. 8, 2-5, 


den Glauben an ihn, wodurch die Menfchen verbunden fein koͤn⸗ 
a. Denn das iſt ed, was er fagt, Ich bin die Thür zu 
km Schafftall. ES giebt feinen Schafftall ohne Thür, weil 
8 außerdem Feine Sicherheit des Eins und Ausgehens giebt. 
Ind fo will er uns das andeuten und den Glauben befeftigen, 
68 gebe auch Feine wahre bleibende Verbindung unter den Mens, 
ſchen, als die welche er geftiftet hat; ber follen alle andere 
umtergeorbnet und alle andete auf biefe bezogen werben. 
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Wemnn er nun ſagt, Alle die vor mit gekomme 
ſind, die find Diebe und Moͤrver geweſen, aber bi 
Schafe haben ihnen nicht gehorcht: ſo hat er darunte 
denn "fonft wuͤrde er in Miderfpruch gerathen fein mit feine 
andern Reden, nicht verſtanden die Borftellungen welche v 
Menſchen vor: ihm von Gott und göttlichen Dingen gehabt, nic 
den Gefezgeber des Volks, nicht die Propheten, die das Vo 
auf dieſes Geſez zurüffführten, ſondern die, welche in dem fe ı 
dunkeln fei es deutlichen Bewußtfein, daß das alte nicht me 
hatten Time, -und- daß die Zelt zu einer neuen göttlichen EX 
richtung und Umbildung deffelben gefommen fei, nun einen aa 
vern Weg hatten: einfchlagen wollen, ſich felbft für etwashalter 
ohne auf den zu Hören, auf welchen die Propheten hinwieſe 
Auf mancherlei Weife war fon vor den Zeiten unſers Her 
das Volt getäufcht worden durch‘ falfche Führer, und indem er - 
diefe erinnert, fo Hat er doch zugleich ‘auch alle diejenigen : 
Sinne, welche damald das Bolf von dem rechten Glauben ca 
wendig machen wollten, wie die Pharifäer thaten, die das Bı 
auf alle Weife zu uͤberreden fuchten, biefer fei ein Sünder; u 
da fagt er nun, fie Fönnten nur zum größten Ractheil ander 
ihr Anfehen zu verbreiten? fuchen. 

- Und fo koͤnnen wir uns aufs neue befeftigen in dem Ola 
ben, eine Verbindung der Menſchen zu ihrem geiftigen Heif gel 
e8 nur, die durch den Erlöfer: Wer irgend eine andere fifte 
und auf irgend einen andern Grand’ bauen will, ‘der ift ein fol 
cher, von dem der Erlöfer fagt, daß er ftehle und morde; dur 
diefe Bemühungen Tann nie etwäs ‘anderes bewirkt werben, al 
daß das Hell der Seelen den Menfchen geraubt, die Ordnun 
bes Reiches Gottes geftört, und das vorhandene geiftige Lebt 
wieder getöbtet wird. Er aber iſt gefommen, auf daß fie do 
Leben und volle Genuͤge haben. Wer auf dieſen Gru 
weiter bauet, wer aus dieſer Quelle ſchoͤpft und ;diefe Lel 


zw 
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, der wird erfahren, daß. fie aus, Gott IR, und der wird 
) wem Tode zum ewigen Leben hindurchgedrungen ſich mit 


m gläubigen bauen zu jenem Tempel Gottes, der da bleiben 


‘ 
| bis an das Ende der Tage. Ulmen. 
— — 
at I EREOTGENTIGTE EBEN 
. > D ‘ \ r An 
. } [3 L_Y en Mr u | 
Bi u... . . o® ‘ “ ® 
Ben SENT mn elle on a rt 
1 DIR νν Zu BEE Per un 
Bidet im nn mehp no. 
EL bl. Do feriish "Ir 
Any Ju: 9* 2 u . —R 0 * 1} . 23 35 * J 
wi Ti ι se! 
ana ee ii na nom . 


Bu yo . . . - 7 
TEL αν r. 


hi ont mol m] rn.) Teer Seel on fl 
ann der quii IT ν— 
) als 5 | ‚;P: , Re reg chi Affe nf PER He 
—WRW yet van — 
or ya. rl NT 
u Det SER In TH Tin. 
DE LTE BE OTRT TE Ann a. 


kenne 9 Biuit Gain ber nt hr oh 
Ele er van le ee 





XLIX. 
Am 15. Sonntage nach Trinitatis 1825. 


Text. Joh. 10, 12—2. 


Ich bin ein guter Hirte. Ein guter Hirte läßt fein 
Leben für die Schafe. Ein Miethling aber, der Nick 
Hirte iſt, deß die Schafe nicht eigen find, fichet ben 
Molf kommen, und verläßt die Schafe und fliehet; und 
der Wolf erhafcht und zerftreut die Schafe. Der Mies 
ling aber fliehet, denn er ift ein Miethling und adie 
der Schafe nicht. Ich bin ein guter Hirte, und erfenne 
bie meinen, und bin befannt den meinen, wie mich met 
Bater fennt, und ich kenne den Pater. Und ich. laffe 
mein Leben für die Schafe. Und ich habe noch andere 
Schafe, die find nicht aus dieſem Stalle; und dieſelbigen 
muß ich herführen, und fie werben meine Stimme hören, 
und wird eine Heerde und ein Hirte werden. Darum 
liebet mich mein Vater, daß ich mein Leben laſſe, auf 
daß ich ed wievernehme. Niemand nimmt es von : 

ſondern ich laſſe es von mir felber; ich Habe es Maͤge 
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zu laſſen, und Habe es Macht wieder zu nehmen. Got 
ches Gebot Nabe ich empfangen von meinem Water. 
Da ward aber eine Zwietracht unter den Juden über 
dieſen Worten. Viele unter ihnen ſprachen, Ex hat den 
Teufel und ift unfinnig, was höret ihr ihm zu? Die ans 
dern aber fprachen, Das find nicht Worte eines Beſeſſe⸗ 
nen; Tann der Teufel auch der Blinden Augen aufthun? 


ſch einmal m. a. F. fommt nun der Erloͤſer zurüff auf das 
hniß, von welchem wir ben erften Anfang fehon neulich be 
tet haben, und zwar indem er und bie eigentliche Hauptfeite 
ben deutlich masht, und fich felbft vergleicht mit andern, die 
falls wollten Hirten und Leiter des Volks fein. Da ift nun 
Hauptunterfchied den er aufftellt der, er fei ein Hirte, dem 
Schafe eigen find, andere aber felen Miethlinge, 
en die Schafe nicht eigen wären, die derfelben 
it ahteten, fondern flöhen wenn der Wolf fommt; 
gute Hirte aber laffe fein Leben für die Schafe, 
n der Wolf fommt und Ihnen Schaden zufügen 


Hier m. 9. 8. fehen wir zuerft, ‘wie der Erlöfer fein Ver⸗ 
iß zu den Menfchen auf eine andere Weiſe darftellt, als 
es und gewöhnlich zu denken pflegen. Denn auch bie 
ft an andern Stellen, ws fie redet von der Herrfchaft des 
ers über die Menſchen und davon daß ſie ſein Eigenthum 
ii, jo fuͤhrt fie das darauf zurükk, daß er ſie erkauft habe 
einem Blut *), als ob ſein Eigenihumsrecht an die Mens 
erft hievon abhinge; in den Worten unſeres Tertes aber 
es der Erlöfer entgegengefezt bar, deswegen weil bie 
fe ſein eigen find, und er alfo vorher fihon ein Recht über 
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fie Hat, deswegen, fagt er, wäre er ein folder gu 
Hirte, der fein Leben für feine Schafe laffe 

Wenn uns nun ſolche ſcheinbare Widerſpruͤche im 
Schrift vorkommen, ſollen wir ſagen, der Apoſtel, deß jenes 2 
iſt, daß der Herr ſich die Menſchen erkauft habe zum Eigentl 
durch ſein Blut, der habe das Weſen der Erlöfung und das 2 
haͤltniß in welchem Ehriftus zu den Menfchen ſteht nicht verfl 
den? Das fönnen wir nicht glauben, denn fonft hätte er n 
reden fönnen aus bem Geiſte Gottes, der es von Chriſto na 
wir glauben, daß der ‚Her top foltte, wenn gleiih in Gle 
niſſen und Bildern, ‚eine unrichtige Beſchreibung geben von di 
Art, daß er ſich etwas anmaßte, was ihm nicht zuf 
Denn etwas anderes iſt es, wenn er ein urfprüngliches Rı 
hatte, an die Menſchen, und ein anderes, wenn er es ſich erſt 
worhen ‚hot durch das was er that und. litt. 

©. müffen wir Penn auf irgend, eine Weife fuchen bei 
mit einander zu vereinigen, und das kann auch in der That ni 
ſchwierig erjsbeinen. . Denn, jener Apofiel, ‚der die Chriften dar 
erinnert, daß fie erfauft wären von ihrem eiteln Wa 
bel nad vaterlicher Weife. nicht mit vergänglid 
Silber oder Gold, ſondern mit dem theuren Blr 
Ehriſti als. eings unſchuldigen und unbeflekkt 
Lammes, der redet ‚nur zu denen, die fchon an den Namen | 
Herrn glauben und ſeiner Gemeine einverleibt find. Diefe f 
fich freilich ihres Verhaͤltniſſes zu ihm bewußt, wie fie es auf 
nommen haben, und wie. es in ihrer Eeele entftanden if. 1 
da müflen wir fagen, in einem jeden unter uns ifl 
frgitich zuerſt die ‚Herrlichkeit ded eingebornen Sohnes vom Ba 
bje ung aus feinem: ganzen Wefen entgegenftrahlt, an welt 
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wir ihn erfennen, um aus folcher Fülle fortan zu fchöpfen. Aber 
es iſt uns allen fein Bild nicht anders gegeben, als in dem ins 
ofen Zufammenhange mit dieſer feiner Hingebung ;. und wir 
wiſſen es, wie nach den Worten des Herm felbft das Weizen 
fm, wenn es nicht erſtirbt, allein bleibt, fo auch wie er dies, 
auf ich felbft anwendet, wenn er fein Leben nicht laſſe, fo könne 
er nicht viele Frucht bringen *). Die Frucht aber If, daß bie. 
Nenſchen gefammelt werden zu feiner Gemeine, und biefe Frucht 
aljo hat er felbft aphängig gemacht von feines Tode. Ein an- 
vers aber iſi fein urfprüngliches Recht an alle Menfchen, wel 
Gen er hier einen hoͤhern und göttlichen Urfprung beilegt, und 
welches er als den Grund anfieht, weshalb er fein Leben für vie 
fingen laſſe, um jene Frucht zu bringen und Gotte ein Volk zu 
heiligen, welches gefchifft fei zu allen guten Werfen **). 

Wohl denn, fo laßt uns fragen, worauf gründet denn ber 
Her fein Necht an die Menfchen? 

Das fagt er in den folgenden Morten, 46 bin ein gus 
ter Hirte, und erkenne die meinen und bin bekannt 
ben meinen, wie mich mein Vater fennet, und ich 
kenne den Vater. Das m. g. F., das ſind die Worte auf 
welhen die ganze übrige Rede des Herrn ruht, und die wir ſu⸗ 
chen muͤſſen in ihrem vollen Sinne zu verſtehen. Wir wiſſen 
wol wie er es meint, wenn er ſagt daß der Vater ihn 
kenne, und daß er den Vates kenne, nämlich fo wie es 
In ber Folge biefer Rebe fagt, Ich und ber Bater find..eins, 
ud wie er hernach von fich felbft fagt, es fei fein Wunder, daß 
Verjenige, den der Bater geheiligt und in die Welt 
defandt habe, von fich fage, Daß er der Sohn Gottes. 
le. Diefes Einsjein mit dem Bater, woraus nun biefe voll. 
Immene Erkenntniß entfpringt, die er in ben Worten ausprüfft, 
Bie mich mein Vater kennt, und ich kenne ben Bater, 
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vieſes wendet er auch an auf fein Verhaltniß zu den Minſchin, 
indem’ er ſagt, Ich kenne die meinen, und din bekanm 
den meinen. Iſt es num eins und daſſelbe, wodurch ber E⸗ 
föfer den Vater erkennt und von ihm etkannt ft auf dieſe gan 
eigenthümliche Welfe, und wodurch er die feinigen erkennt und 
ihnen befamnt iſt? Ja, wenn wir im beteachten in ber er: 
feined ganzen Weſens als Mittler zwiſchen Gott und ben Mai 
chen: fo mögen wir fagen, es iſt beides eins und daffelbe. Aber 
auf: der andern Seite werben wir doch “atilh” fagen müffen, er 
kennt den Water und der Water ihn, deshalb weil er ber Som 
Gottes iſt; er Eennt die Menfchen und iſt befannt den Menſcha 
veshalb weil er des Menſchen Sohn if. Das eine weiſet mie 
zuruͤfk darauf, daß er das göttliche Weſen theilt, und auf ſolche 
Weiſe von Gott geheiligt und in die Welt geſandt iſt, vermdge 
deren er und ber Vater eins war. Das andere führt ums, darauf 
zurüff, daß er die menfchliche Natur mit uns allen Fennt und 
gemein hat, und auf eine ſolche Weiſe mit uns eins iſt, daß ver⸗ 
möge dieſer Einheit bes Weſens er auch uns als die ſeinigen a 
fennt und wir Ihn erkennen. Wenn wir alfo fragen, Was iſt ed 
denn, daß er fagt, er fei ein folder Hirte, deß die 
Schafe eigen find? fo ift das alfo nicht ein folches @igen 
thumsrecht, welches erft, wie anderwärts bie Schrift es bildlich 
ausbrüfft, auf einen Kauf ruht, fordern ein urfprüngliches, wei 
ches auf einem Berhättniß ver Verwandtſchaft und Gemeinſchaß 
der Naturen beruft — diefe' Art von Angehoͤrigkeit, welche br 
Abetall als urſpruͤngkich erkennen. 

Wenn! wir aber Fragen, Iſt das ein ſolches gegenſeitiges Der 
Säit, daß wir auch ſchon auf eine eben fo urfprüngliche Weile 
fagen fönnen, daß er und angehöre, wie wir ihm angehören? 
Ein ·ſolches iſt es freilich nicht, und fo ſtellt er es nicht dar, ſon⸗ 
dern 'wie wir ihm eigen find, fo iſt er der Hirt, und wir far 
die Heerde, und ſo gehören wir ihm an. 

Ueberall m. g. 8. finden wir es fo, daß auf dem gemeinfe 
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nen Geblet der menschlichen Natur! wir gegenfeitig einanber an⸗ 
gchöͤren in dem Maaße als einer‘ auf den andern wirken kann 
Aber anders iſt das Verhaͤliniß derer mit einander, in welchen 
tie menſchliche Natur auf die gleiche Weiſe ausgebildet und ent⸗ 
witelt iſt; und anders iſt das Verhaͤltniß derer, die ſo gegen 
einanber ſtehen, daß in dem einen ſie ſchon entröiffelt ft und’ 
ifrer Kraft mächtig, In Tem andern aber fie erſt entiviffelt wer 
kn fol und allmäßlig zum Leben und zur Freiheit gelangen. 
Betrachten wir das m. g. F., und fragen, wie ſich das Gleich. 
heigrerhaͤltniß zwiſchen ihm und und, in fofern er wie wir der 
amfhlichen Natur tHeithaftig geworben ift, geftaltet: fo mäffen 
nit fagen, in uns allen Mt fie verberbt und veruinreinigt durch 
de Sünde, in ihm allein ift fle vermöge jener urſprunglichen 
nd gehelmnißvollen aber die innerſte Wahrheit unſers Glaubens 
Mbenden Mittheilung des göttlichen Weſens an ihn vollkommen 
it und’ ihrer ſelbſt maͤchtig, in ihm iſt fie wieder geworden das 
Cbenbild und der Abglanz des göttlichen Weſens; und darum 
ſt auch er allein es, dem wit alte, angehören und eigeh ind, 
weil in ihm allein bie Kraſt liegt, die menſchliche Natur in une 
zu entwikkeln und zu befteleit, wie er ſelbſt fagt, daß bet Sohn 
allein es iſt, der bie übrigen Menſchenkinder kann frei machen H. 
Arf dieſe Weiſe gehören wir ihm an und if} er der Hirt und 
wie die Heerde, daß in ihm vermöge feines "göttlichen. Wejens 
ausſchließlich und allein die Kraft Tiegt, ung frei zu machen; 
ind das ift das Recht des Eigenthums, welches er urſprünglich 
m uns hat, und welches darauf beruht, daß er, eben beohalb 
bl er der gleichen Natur wie wir theilhaftig if, auch Im Stände 
M und alle zu erfennen und zu wiffen was menfchlich iſt; auf 
ber andern Eeite, in fofern er göttlichen Wefens ift und ben Va⸗ 
ber kennt und der Vater ihn, auch allein im Stande iſt, As 
ven Bater zu zeigen und zu offenbaren; und nur in ‚bieler | wie⸗ 





3 Joh. 8, 36. 
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derhergeñellien Gemeinſchaft mir tem Vater haben wir das ewige 
Leben, die ewige Seligkeit und Freiheit, und kommen zu dem 
Genuß deſſen, daß wir jeine Jümger und Schafe ſeiner Heerde 
ſind 


Haben wir nun m. th. F. dies auf eine ſolche Weiſe un 
angeeignet und in feinem wahren Zinne erfaßt, jo laßt uns and 
wenigñens im Vorübergehen einen Bf werfen auf vie Berge, 
Kung, welche ter Herr anfiellt zwiicken ſich und antern, bie a 
bezeidmet als Miethlinge, denen die Schafe nicht eigen 
find. _ Bon denen ſagt er tenn, es ergebe ig was an ihncn 
if, wenn tn Schafen eine Gefahr droht — tenn alles wwoß. 
benjelben verderbliches begegnen kann, ift Bier unter tem Oi 
des Thieres, welches ter Erbfeind ver Schafe iñ, zufaramenge 
faßt — dann, fagt er, flieht der. Miethling, und fosgt 
nicht für die Schafe, ſondern für jein Leben. Tas it bie ne 
türliche Feigheit des Eigennuzes, und damit bezeichnet ber. Heu 
diejenigen auf deren Veranlaſſung er dieſe Rede gehalten ha 
indem fie ihn fragten, ob fie auch zu denen gehörten, von * 
denen er jagte, fie jeien blind. Und jo erfennen wi 
darin das, ganze Verhalten ter damaligen Leiter tes Volls, we 
e8 uns der Evangelift in ver Folge beichreiten wird, wo er md 
feine Kennmiß mittheilen wird von dem Rathe, den tie Hohen 
priefter und Phariſaͤer und tie Inhaber der Garalt hielten, wie 
fie nämlih fagten, Wenn fie Jeſum ließen jchalten und walten, 
fo würde Ihm alles Volk zufallen, und, jo würden die Rome 
fommen und ihnen Land und Leute nefmen*). Tasm.g 
ift der Eigennuz; fie bezogen alles auf ihren eigenen Vorthäl 
auf die Stellung im ganzen des Volks, welche ihnen big bahn 
zu Theil geworden war, und richteten ihr ganzes Betragen dav 
auf, ſich dieſe zu erhalten, und nichts davon zu verlieren; bad 
wahre Wohl des Volks aber war ihnen gleichgültig. So wagg 
fie fie Miethlinge ſtatt Hirten zu jein. 

930. 11, 0. 
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M. g. F. Ehriftus iſt freilich der einige Hirte über alle, 

and Feiner darf und fol fi etwas aͤhnliches anmaßen, wie 
das was er von fich felbit fagt. Aber demohnerachtet fagt uns 
auch die Echrift, der Geiſt Gottes habe in der Gemeine einige 
gelegt zu Lehrern und Führen der andern®); und überall finden 
wie. in der menfchlichen Geſellſchaft ein Ähnliches Verhaͤltniß wenn» 
dad im Kleinen wieder, nicht auf demfelben Urfprung ruhend, 

wicht das ganze umfaflend, und doch fo, daß wir eine Achnlich 

fit nicht verfennen können. O fo laßt uns alle daran benfen, 

vb von feinem unter uns in jeinen DVerhältniffen daſſelbe möge 

glagt werben, was der Herr hier von den Miethlingen fagt. 

& befchreibt fein Eigenthumsrecht fo, daß es eins und daſſelbe 

Mi zu gleicher Zeit mit der Liebe, durch welche er getrieben wird 

mb fein Leben läßt für die Echafe; und ein anderes Neckt foll 

ſch feiner anmaßen über andere Menfchen als ein folches, wel 
es da beruht auf dem Berhältniß der Angehörigfeit, in welchem 
er zu ihnen ſteht; und jenes das fol fein anderes fein als das, 
welches der Erlöfer hier aufgeftellt hat, nämlich das, fich felbft zu 
laſſen denen, die jenem angehören, mit hingebender Liebe. Wo 
niedere Herrfchjucht, eitler Stolz, verderblicher Eigennuz diejenigen 
befeelt, denen nach göttlicher und menjchlicher Ordnung aufgetras 
gen iſt zu führen und zu leiten, zu fichern und zu bewahren, da 
iſt der Miethling, der unfehlbar auf irgend eine Weiſe fliehen 
wird, wenn der Wolf fommt. Wo aber der Geift der Liche wal- 
tet, der alle menfchlichen Verhälmiffe auf die Weiſe begruͤnden 
und geftalten will, daß das Verhaͤltniß der Angehörigfeit, welches 
Ratifindet zwiſchen allen Menſchen und einem jeden, daburch hel⸗ 
ler ins Licht trete, alle Güter des Reiches Gottes dadurch gefoͤr⸗ 
vert und gemehrt werden, und ſich immer mehr voffenbare, wie 
Ues von dem Herrn ausgeht und allee auf ihn zurüffführt: im 
pelchem diefer Geiſt waltet, der wird, wenn auch nicht fagen 
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taß er der Hirt jel, doch an feiner Etelle und an feinem Or 
den Auftrag des Hirten zu deſſen Preife erfüllen. 

‚ Aber nun m, g. F. laßt und zweitens merfen auf das wa 
der Her fagt von feinem Verhältniß gegen die Menfchen übe 
haupt, indem er ſpricht, Ich habe noch andere Schafe, di 
find nicht aus dieſem Stallez und dieſelbigen muf 
ich herführen, und fie werben meine Stimme hören, 
und wird eine Heerde und ein Hirte werden. 

Hier ſehen wir, wie der Herr hinausgeht über die ihm 1 
fprünglich zu diefem Gleichniß gegebene DVeranlafjung. Dem 
diefe bezog fih nur auf das Volk dem er felbft angehörte, aut 
auf Diejenigen welche fi damals als Leiter befielben betrugen 
und jo wollten angefehen fein. Denen ſtellt er ſich nun als der 
guten Hirten entgegen; um aber nicht jener engen und bejcränk 
ten Gefinnung zur Befefligung den Vorwand zu geben, als fd 
er nicht nur für die Zeit feines Lebens, fondern feiner ganze 
Wirffamfeit nah nur gefandt zu den verlornen Schafen 
aus dem Haufe Ssfrael*): fo fagt er Hier als ein Wort dei 
Zeugniffes, welches er ablegt, Ich Habe noch andere Schafe, 
die find nicht aus dieſem Stalle; und bdiefelbigen 
muß ich herführen. 

Das deutet num freifich zunächft und unmittelbar barauf 
Daß der Herr die Kraft feines Wortes und feines Lebens alt 
etwas weit über die Grenzen feines Volks fi) erſtrekkendes an 
gefehen wifien will, und fi} defien fo bewußt if, daß er fer 
gewußt hat, wie eine Gemeine auf feinen Namen werde geben 
werden, welcher Fein Gefchlecht der Menfchen durch feinen Urfprumy 
und feine Geburt fremd fei. Uber m. g. F., führt es nicht-ge 
nau betrachtet unfern Blikk noch weiter? und zeigt uns etwa 
noch herrlicheres? Macht der Herr irgend eine Ausnahme, al 
ob er von den Schafen die er hat nur einige herbeifühten woll 
— — pi 
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andere aber nicht? und haben wir einen Grund im voraus zu 
‚glauben, es habe ihm nicht das ganze Geſchlecht der Menjchen 
gehört, fondern nur ein Theil deſſelben? Wir haben vorher ſchon 
uns überzeugt, daß das feine Meinung nicht ift, fondem mit 
berfelben im Widerjpruche fteht; und wenn er fagt, er laſſe 
ſein Leben für die Schafe, wenn der Wolf fomme und 
fie erhafchen und zerftreuen wolle, follen wir glauben, 
daß das nur einigen zu gute fomme und nicht allen? follen wir 
glauben, daß der Eieg des guten Hirten über den Wolf ein 
ſelcher fei, daß doch am Ende der Wolf ſich freuen fönne, den 
göfen Theil der Heerde in feinen Händen zu haben und zu zer⸗ 
jeiſchen, und daß es nur ein Fleines Häuflein fei, welches er 
mier feine Obhut nehme und mit Gefahr feines Lebens ſchüze? 
In m. 9. 8, ift es fo, daß wir ihm angehören ale Menfchen 
ne Ausnahme, weil er fie fo kennt und als die feinigen ans 
feht, wie der Vater ihn kennt und als ben lieben Sohn anſieht, 
am welchem er Wohlgefallen hat, deshalb weil er fo mit ihnen 
and ift, wie er mit dem Vater eins ift: fo ift es nicht möglich, 
daß er der gute Hirte für alle Ewigkeit ſollte gefannt fein und 
Heiden nur von einem Theile des menfchlichen Gefchlechts, welcher fo 
mit ihm eins ift, wie er mit dem Water. : Vielmehr eröffnet ſich 
und hier die Hoffnung, wenn gleich wir nicht fagen fünnen wie . 
— und wir mögen fagen, daß das eigentlich erſt der volllom⸗ 
ume Glaube an die ewige Kraft fei, die in ihm wohnt — daß 
itzendwann alle, die zu dem menſchlichen Gejchlecht gehören, von 
Wefer feiner ewigen Kraft ergriffen aus der feindfeligen Gewalt, 
de fie gefangen hält, werben errettet werden, und irgendwann 
5 ganze menfchliche Gefchlecht eine Heerde bilden werbe 
anier dem einen guten Hirten. — 

Der Herr aber fährt fort, Darum liebet mich mein 
dater, daß ich mein Leben laſſe, auf daß ich es wies 
ber nehme! Niemand nimmt es von mir, fondern ich 
‚Affe e8 von mir felber; ich Habe Macht es zu laffen, 
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und babe Macht es wieder zu nehmen. Soldes Ge, 
bot Habe ich empfangen von meinem Bater. 

Um diefe Worte vecht zu verftehen, laßt uns doch frage, 
Wie hat denn der Herr fein Leben gelaffen? haben es nicht am 
dere von ihm genommen? und doch fagt er, Niemand nimmt es 
von mir, fondern ich laſſe e8 von mir felber? Können wir fagen, 
Daß es möglich wäre, daß er es irgend von fich felbft Habe genommen? 
Kein. Wenn er alfo fagt, Niemand nimmt e8 von mir, fondern ich laſe 
es von mir felber: fo will das nur fagen, was er vorher gefagt 
hat, Wenn der Wolf kommt, fo verläßt der gute Hirte die Schafe 
nicht, fondern läßt fein Leben für fie, welches fo viel Heißt, er 
giebt e8 in Gefahr für fie, er fezt es für fie ein. Das war 
das was er für fich felbft that; aber fein Leben von Ihm ger 
nommen hat er nicht, wie wir auch wiffen, daß er das eben fo 
wenig durfte wie irgend ein Menſch, fondern wie er fein Leben 
einſezte für die Schafe, Haben es andere von ihm genommen 
Und diefe freie Hingebung ift es, was er fo ausprüfft auf zwie⸗ 
fache Art, einmal, Niemand nimmt es von mir, ſondern 
ich Laffe es von mir felber, und dann, Ich habe Macht 
e8 zu laffen, und habe Macht es wieder zu nehmen; 
ſolches Gebot Habe ih empfangen von meinem Vater 
- Das heißt alfo, allerdings gehört es zu feinem Beruf, und bie 
Erlöfung der Menſchen war nicht zu vollbringen ohne den Tod 


bes Herrn. Diefer follte fein die Frucht feines Gehorſams, ven 


welchem die Schrift jagt, Well er gehorfam war bis zum To, 
fo hat ihn der Bater erhöht und ihm einen Namen gegeben, der 
über alle Namen iſt ). Aber eben um Gehorfam zu fein, muß 


* es ein vollfommen freier Gehorfam fein, und follte nicht gefagl 


werben können, daß irgend eine menfchlihe Macht ihn fo gend 
thigt Habe, daß es nicht fein freier Entfchluß geweſen wäre, fein 
Leben daran zu ſezen und zu wagen. Und darum fagt er, 
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Darum liebet mih mein Vater, daß ich mein eben 
fo laſſe, daß ih es auch zurüffnehmenfann Eben in 
diefem freien Gehorfam des Herrn ift die Liebe des Vaters, er 
liebt ihn um dieſes freien Gehorfams willen. Wie aber könnten 
wir dieſe Worte lejen, ohne jener Worte des Apoftels zu geden⸗ 
im, Darum preijet Gott feine Liebe gegen uns, daß 
Ehriftus für ung geftorben ift, da wir noch Günder 
waren *). Der Bater liebt den Sohn um des freien Gehor- 
ſams willen, welchen diefer ausübt, indem er fein Leben hingiebt 
wm beten der Mienfchen. Der Bater aber fügt, daß das bie 
größte Verkündigung feiner Liebe für die Menfchen fei, daß 
Ehriftus fein Lehen für die Menfchen hingegeben habe, als fie 
wch Suͤnder waren, So ift das eins und Daffelbe, die Sendung 
des Sohnes vom Vater aus Liebe zu den Menfchen, die Liebe 
des Vaters zu dem Sohne und feine Hingebung zum Heil ber 
Menfhen; und darum fpricht der Here feinen Rathſchluß, den 
Kathſchluß der Erlöfung, aus auf der einen Seite als ein Ge⸗ 
bot, welches er-von feinem Vater empfangen habe, 
auf der andern Exite als feine eigene freie That, die-größte 
hat der Liebe. So iſt die Liebe des Sohnes zum Water ein, 
mal freier Gehorſam gegen den Vater, und dann innige Liebe zu 
ben Menfchen. 
Und auch darin m. 9.'%. Hat er nichts anders fein tollen: 
* unſer Vorbild. Denn indem er ſagt, der Sohn Gottes ſer 
, der die Menſchen frei mache, und er könne zu den ſeinigen 
* mehr fagen, daß fie Knechte wären, ſondern fie wären feine 
Sreunde **), weil er fie frei gemacht habe: fo foll auch unſer; 
Gehorſam gegen den göttlichen Willen, und. unfer Borfaz! für ihn 
das Leben einzufegen, ein freier fein, fo daB wir -auf der- einen 
Seite, wie er, ſagen, Solches Gebot haben wir empfangen von: 
dem Vater durch unfern Herrn und Gloſer, und auf der andern 
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Seite ſagen, alles, was -wir in der Befolgung des göttliche 


Willens thun, ſei nichts anderes als das Werk ver frei gewo: 


denen Liebe. Und darum ift es nichts anderes, woburd) der Glaul 
thätig ift, als die Liebe; die Liebe aber ift die Bewegung eine 
freien und fich durch fich felbit und aus eigner Kraft bemegenbe 
Herzens. Zu einem folchen freien Gehorfam follen wir frei ge 
macht werden durch den Sohn, und nur infofern wir dies find 
fünnen wir fagen, daß wir zu feiner Heerde gehören. . | 

Aber da ward eine Zwietradht unter den Juden 
über diefen Worten. Viele unter ihnen fpraden, Er 
hat den Teufel und ift unfinnig, was höret ihr ihm 
zu? Dieandern ſprachen, Das find nit Worte eines 
DBefeffenen; fann der Teufel auch der Blinden Augen 
aufthun? 

Das m. g. F., das iſt die Theilung unter den Menſchen 
über den Herrn, wie fie immer gewefen if. Diejenigen, deren 
Augen noch nicht geöffnet find, welche noch blind find und in 
geiftiger Finſterniß wandeln, die fönnen wol nicht anders, a9 
was der Herr hier fagt, wenn’ er von feinem Verhaͤltniß zu ven 
Menfchen redet, fih in feiner ganzen geiftigen göttlichen Kraft 
darftellt, diefe Worte ald Worte eined unfinnigen und befefienen 
anfehen. Diejenigen aber, die das wenigftens ſchon gefehen Hasen, 


wie er den blinden die Augen öffnet, die fchon eine Ahndung davon 


haben, welches Wefen e8 um bie ift, die in dem Lichte feiner Wahrheit 
wandeln, die find durch folche, Aeußerungen bedenklich und mei⸗ 
nen, daß dies nur- fönne einer göttlichen Kraft augefihichen 


werden. 


‚D2mg F., hier moͤgen wir ſagen, Iſt einmal eine folde 
Zeitung unter ben .Menfchen unvermeidlich, weil nur allmählig 
den blinden koͤnnen die Augen aufgethan werben, damit bes 
Licht der Wahrheit ihnen leuchie: fo müffen wir wänfchen, daß 
es immer eine folche Iheilung fein möge. Über wenn es Mess 
ſchen giebt, die in fich felbft nicht Können zum Glauben gelangen 
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a die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater, bie 
geichſam aus Verzweiflung an der Gewalt der Sünde im menſch⸗ 
lichen Gemüthe fich nicht vorftellen fünnen, daß einer durch die 
Kinheilung des göttlichen Weſens an die menjchliche Natur ohne 
Eimde geweſen jei; wenn dieje nun, fo fie folche Reden des 
Hem hören, von denen damals viele fagten, Das find Reden 
nes unfinnigen und bejejlenen, ihren Unglauben bejchönigen 
wollen, indem fie diefe Reden darftellen als Reden eines gejuns 
ven menschlichen Veritandes, mit denen man es aber nicht fo ges 
mu nehmen müſſe, fondern fie nad) Beichaffenheit der Uinftände 
alien müfie: wahrlich, die find weiter vom Glauben entfernt, 
ds die, welche frei heraus fagen, Tas find Worte eines unſinni⸗ 
a und bejefienen. Aber die Gewalt des ewigen Wortes, wel- 
Ges in dem Sohne Gottes erfchienen iſt, ijt ohne Echranfen, 
ww bei Bott iſt fein Ding unmöglich *); und auch die, welche 
den Exlöfer erft herabzichen wollen auf eine und dieſelbe Xinie 
at ihnen, und Ihn anfehen als völlig ihnen gleih, auch fulche 
De fo jeden Unterfchied verlennen zwiſchen ſich felbft und ihm, 
wilden denen die durch den Glauben an Ehriftum mit ihm eins 
fd, und zwiſchen den übrigen Menfchenfindern, und die ſich vers 
Haben gegen biefes fein wunderbares Werk, durch welches er 
a nicht aufhört den blinden die Augen zu öffnen, au das ift 
nicht unmöglich, daß fie herbeigeführt werden zur rechten Erlennt⸗ 
ns der Wahrheit. Und deswegen laßt fie uns immer mit der 
be umfaffen, die wir ihnen ſchuldig find, weil fie auch zu des 
un gehören, die ein Eigenthum bes guten Hirten find, weil fie 
sch zu Denen gehören, die er kennt und herbeiführen will zu 
der Gemeinſchaft feiner Heerde; und laßt uns allen Fleiß an- 
enden, daß auch wir dazu, und das iſt das köſtlichſte was 
Wr in der Kraft der Liebe thun Tonnen, ihnen unfern 
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Dienſt nicht verfagen, damit fie gelangen zur Erkenntniß ber 
Herrlichfeit des eingebornen Sohnes vom Bater, ohne welche bie 
Fülle der Wahrheit, der Freude und des Friedens einmal in bie 
menfchliche Seele nicht fommt. Amen. 


L. | 
m 19. Sonntage nady Trinitatis 1825. 


Text. Joh. 10, 23, 


Es war. aber Kirchweihe zu Serufalem, und war 

. Winter. Und Iefus wandelte im Tempel in der Halle: 
Salomonis. Da umringten ihn die Juden und ſpra⸗ 
hen zu ihm, "Wie lange haͤltſt du unfre Seelen auf? Biſt 

du Ehriftus, fo fage es uns frei heraus. Jefus ants 

wortete ihnen, Sch habe e8 euch gefagt, und ihr glau⸗ 

bet nicht. Die Werke, die ich: thue in meines Vaters 

Namen, die zeugen von mir. Aber ihr glaubet nicht, 

benn ihr ſeid meine Echafe nicht, als ich euch gejagt 


habe. Denn meine Schafe hören meine Stimme und 


ich kenne fie, und fie folgen mir; und ich gebe ihnen das 
ewige Leben, und fie twerden nimmermehr umlommen, 
und niemand wird fie mir aus meiner Hand reißen. 
Der Bater, der fie mir gegeben hat, iſt "größer denn 
alles, und niemand Tann fie aus meines Vaters Hand 
seißen. Ih und der Vater find eins. Da hoben bie: 
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Juden abermals Steine auf, maß fle ihn fleinigten. 3 
ſus antwortete ihnen, Viele gute Werfe habe ich eu: 
erzeigt von meinem Vater, um welches Werk unter dei 
felbigen fleiniget ihr mich? Die Juden antworteten ih 
und fpradhen, Um des guten Werks willen fteinigen w 
dich nicht, fondern um der Gottesläfterung willen, um 
dag du ein Menfh bift, und machſt dich felbft eine 
Gott. 


M a. F. Mus wir bisher in den Iezten Kapiteln unfer 
Evangeliums von Reden und Thaten unſers Herm betrachte 
haben, das gefchah als er nach Jerufalem gegangen war auf bat 
Feft der. Laubgütten. Nun fagt der Evangelift, Es war Kirch 
weihe zu Serufalem und Winter, und Jeſus wandelte im Im 
pel in der Halle Salomonie. Es fheint Daher, als ob der Hm 
diefe ganze Zeit von "mehreren Monäten in-Ierufalem zugebrach 
habe, auf die Weile, wie und Johannes früher erzählt, daß a 
Abends Hinausgegangen :fei an den: Delberg, des Morgens abe 
fei er in den Tempel gegangen, und alles Volk habe fich um ihr 
her verfammelt, und er:habe fle gelehrt. Wenn alfo bier gefag 
wird, Er wandelte im Tempel in der Halle Salomonts, fo dir 
fen wir ihn uns auch nicht anders’ denfen, als In tiefem fchone 
und heiligen Beruf des Lehrens begriffen; ‚und mehrere von dei 
fhönen Gleichnißreden, vorzüglich folche, in welchen er. fich bar 
ſtellt als ven ver: Da Erbe fei Uber des Vaters Meinberg, w 
er redet von dem rechten Gebrauch der anvertrauten‘ Gaben, um 
uns Darüber- belehrt, in welchem Sinne er das Gericht, welche 
ter Water ihm übertragen, Halten werde; ja mehrere. von bie 
fen Gleithnißreden, welche uns die anderen Evangeliften -und vor 
zuͤglich Matthäus erzählen, hat ex wahrſcheinlich in- Diefer Ze 
gefprochen, wie er denn Feine Zeit verſtreichen ließ ohne fie aud 
zufuüllen zum Hell der Menfchen, immer alfo gearbeitet an ber 
Werke: zit weichem: er berufen: par, immer den’ Menfchen fich felb| 
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dargeſtellt als den Gründer des Reiches Gottes auf Erden, und 
wie er ſelbſt ſagt, niemals aufgehört den Menſchen alles zu vers 
fündigen, was er von feinem Vater gehört. 

Run erzählt und der Evangelift, die Juden hätten ihn ums 
ringt und zu ihm gefprochen, Wie lange hältft du unfere 
Seelen auf? Bit du Chriſtus, fo fage es uns fret 
hetaus. 

Klar genug hatte ſich der Erloͤſer nicht nur in jenen Reben, 
fmdern auch in dem was ber Evangeliſt Johannes felbft uns in 
den vorigen Kapiteln von feinen Reben und Gefpräcdhen erzählt 
dat, far genug hatte er fich nicht nur anderwärts, ſondern auch 
in Jerufalem ſelbſt darüber ausgejprochen, fich ſchon immer ges 
nant den Sohn, und Gott auf eine vorzüglicde Weife feinen 
Inter, und immer fo es dargeftellt al8 den Willen Gottes, daß 
de Menfchen follen glauben an den welchen er geſandt hat. 
das war alfo deutlich und Har genug, Wie konnten denn nun 
diejenigen, welche ihm fo vielfältig gehört hatten und auch jezt 
herten, immer noch fragen, Bift du Chriftus, fo fage es 
uns frei heraus? 

Wenn wir die Sache in biefem Zufammenhange hetrachten 
um zu gleicher Zeit darauf achten, welchen Erfolg denn die ganze 
auch fo deutliche Erflärung des Erloͤſers gehabt hat, daß näms 
Kb, da er gefagt, Ich und der Vater find eins, die Juden 
abermals verfuchten ihn zu fleinigen, und ihm darauf erflärten, 
m des guten Werks: willen thäten fie es nicht, fondern um ber 
Gottestäfterung willen, und daß er als Menfch fich felbft zu 
nem Gott mache; wenn wir, fage ich, diefen ganzen Zuſammen⸗ 
hang betrachten: fo muß uns dadurch auf-eine vorzügliche Weiſe 
deuitich werben, wie auch das größte und herclichfle im Men⸗ 
(ben, nämlich die Liebe zur Wahrheit und das Streben nach 
der Wahrheit, in einem einmal verberbten Gemtthe fich ganz und 
gar verfehrt, und nach einem alten aber ſehr wahren Wort aus 
dem, was das ebelfte iſt feiner Natur nach, das allerverfchriefle 
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und verberblichfie werben Fan. Denn es geftaltete ſich doch 
ihre Frage allerdings als eine Liebe zur Wahrheit und als ein 
Verlangen danach; das verkehrte aber und verberbliche daran 
bejteht- zuerſt darin, daß fie die Wahrheit nur fuchten in den 
Buchitaben. Denn dem Einne und Geiſte nach konnten fie nichis 
mehr vermiſſen an dem, was Ehriftus über ſich felbft, über feinen 
Beruf und feine Bellimmung, was er über das Zeugniß. des Das 
ters von ihm und alles’ dahin gehörige gejagt hatte. Was fehlte 
ihnen alfo neh? Es fehlte ihnen der Buchftabe, der wie die 
Schrift fagt, an und für ſich nur tödtet, wogegen, wie Der Her 
fihon Früher gejagt hatte, die Worte die er redet Geift und Re 
ben find. : Diefen Geift Hatten fie vernommen; das göttliche % 
ben war ihnen entgegen getreten aus feinem ganzen Weſen, und 
fie Hätten eben fo gut wie die welche an ihn glaubten, nad) ven 
Worten unſers Evangeliften, in ihm erkennen fönnen die Heat . 
lichleit des eingebbrnen Sohnes vom Vater, und fich eben fo gut 
sähren Tönnen an der Fülle der Gnade und Herrlichkeit um 
Wahrheit, die von ihm ausftrömt. Was war es, das ſie um 
fähig dazu machte? was war e8, weswegen fie felbft ihren Zus 
Band fo Darftellten, daß Ehriftus ihre Seelen aufhalte? Er hielt 
ihre Seelen nicht auf, aber ‚fie jelbft hielten fie auf, weil fie, wie 
der Apoftel Paulus in feinem Briefe an die Römer es ausprüfft, 
die Wahrheit aufhielten in Ungerechtigkeit. Es war noch tief in 
ihrem Innern ein leifchlichgefinntjein, welches, wie derſelbe Apo⸗ 
fiel fagt, eine Beindfchaft ift wider Gott. Dieſes Fleifchlichgefinnt 
fein, yermöge beffen fie nur ein Außerliches glänzendes Reid 
Gottes nach irdiſcher Weife erwarteten von dem der da Tommen 
ſollte, dag hielt ihre Seelen auf. Wenn fig dann bisweilen ges 
troffen waren von dem göttlichen in dem Erlöfer: fo fagten fie 
wol · auch wig andere, Es hat noch nie ein Menfch alfo geredet 
wie biefer Menſch*); und wenn fie Zeugen waren von feinen 
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ſerrlichen Thaten: fo fügten fie wol auch wie andere, Es. hat 
noch Feiner je jolche Zeichen gethan, wie fönnte einer folche Zel« 
chen thun, wenn Gott. nicht mit ihm wäre*). Aber weil ſie bef 
ihm niemald cine Nahrung fanten für dieſes ihr fleifchliches 
Velen, für diefe Nichtung ihre Innern auf äußere Vorzüge uns 
er den Menſchen: fo wurden ihre Seelen aufgehalten, fie. wogten 
um. ſchwankten zwiſchen Glauben und Unglauben, es geitaltete 
fh nichts feſtes in ihnen Darum verlangten fie nur den Buch⸗ 
Paben und’ hofften von dieſem ihr Heil; ja es mögen vielleicht 
winhe von ihnen gedacht haben, wenn Chriflus das Wort. here 
afagen 'werbe, welches fie am melften gewohnt waren zu ges 
brauchen von dem ber da kommen follte, wenn er ven Buchftas 
ben ausfprechen werbe, Ich bin der Gefalbte des Herrn, ich bin: 
Gheiftus: fo würde es vielleicht. auf einmal ihre Seele "ergreifen, 
md fie wuͤrden aufhören zu ſchwanken und feft werden. : Das ift: 
aber bei‘ ihnen eine leere Hoffnung gewejen, und wird ed ‚immens 
fin, fo lange es fich unter den Menjchen findet. Der Buchftabe 
vemag fein Leben zu geben, fondern an fich tödtet er eben des⸗ 
halb, weil der Menfch glaubt ewwas an ihm zu haben, ımb er 
Ran fich nichts als ein leerer Hauch. Um zu dem Slauben an 
Ehiftum zu gelangen, muß das Gemüth erſt aufgeloffert ſein 
und bereitet, jenes Bleifchlichgefinntfein muß Daraus verſchwuͤnden 
fin durch das Anfchauen eines fo reinen geiftigen. Lebens wie 
das, welches der Erlöfer führte und anpries, und in denen ;: le, 
wie er. jagt, feine Schafe waren und feine Stimme hörten und 
ijm nachfolgten, auch durch nie Kraft. der göttlichen Liebe. bie: in 
im wohnte wirklich hervorzubringen anfing. "Darauf zielten alle. 
fine Reden; aber deshalb: weil die Menfchen. daran wicht genug: 
hatten, weil fie dieſem fanften Zuge des göttlichen Geiſtes, deu 
us den Munde des Erlöfers redete, nicht folgen wolten, .unv 
einer Stimme nicht befriedigt nachgingen: fo müffen wir. fagen, 
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daß, fo deutlich er es ihnen auch gefagt hatte, wer er fei ım 
wozu er gekommen fei, fie aber ihm immer nicht geglaubt ‚hatte 
wenn er es ihnen auch jezt deutlich Herausgefagt hätte, es dei 
bei ihnen nichts würde gefruchtet haben, eben weil der wahr 
Glaube daraus nicht entftehen Kann. 

Demohnerachtet m. g. %., wenn wir fragen, Warum fpark 
hoch ber Erlöfer an. ihnen dieſe leichte Gabe des Buchftabeni 
warum wollte er das Wort nicht herausreden, welches fie von 
ihm forderten? fo ift es allerdings ſchwer darüber eine Rechen 
fchaft zu geben. Aber zweierlei wird jedem wol einfallen. 

Einmal nämlid wollte der Exlöfer ſich durch nichts von 
bem Wege, den er einmal eingefchlagen hatte, abwendig maden 
lafien. Das Hatte er für recht erfannt und von Anbeginn ge 
than, Daß er durch Reden und Lehren, aus den Umftänven her 
genommen, und zwar ben angemefienflen und hervorftechendften 
bie ihn umgaben, daB Reich Gottes verfünbigte und die Man 
fihen aufforberte zur Anbetung Gottes im Geiſt und in der Wohe 
heit, worauf allein das Reich Gottes gegrüntet werden konnte 
Aber das äußere Bekenntniß, das Außere Hinftellen eines feſten 
Wortes und Buchftaben fo wie auch Außerer Orbnungen mt 
Geſeze für die geiflige Gemeinfchaft, dies beides wollte er nit 
übereilen, und zu biefer Hebereilung wollte er ſich auch nicht trei 
ben laflen, weil er wußte es Tönne nichts gutes Daraus hervor 
gehen, und weil er fich der Nebel, die daraus entftehen können 
nicht wollte fchuldig machen und Keinen Theil daran haben. Unt 
eben dieſe weiſe Standhaftigkeit bei dem einmal für richtig erfannten 
Wege, bei dem der menfchlichen Natur angemeſſenen allmähliger 
Hortfchreiten, wie. der Here: fie in feinem ganzen Lehen gezeig! 
hat, diefe müflen wir ebenfalls rühmen ala aus feiner göttlichen 
Weisheit Hervorgehend, und er ift auch hier uns allen. wie unta 
allen Umftänden ver deſſen Fußtapfen wie nachfolgen follen, unl 
das Vorbild nach welchem wir uns felbft zu geftalten Haben. 

Das zweite ift dies. Es fland dem Herrn bevor, ebel 
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dieſelbe Frage zu vernehmen von benen die ald aus ber allmaͤh⸗ 
ligen Geftaltung ber Zeit hervorgegangene geiftige Vorgeſezte des 
Bolts ein Recht hatten, eben ten enticheidenden Buchftaben von 
ihm zu fordern. Dahin aljo veriparte er es, und als ver Hohes 
yeiefter ihm dieſelbe Frage vorlegte, Bit Du Ehriitus der Sohn 
Gsttes? da ftellte er ihm das entſcheidende Wort hin, Du ſagſt 
es, ich bin es. Da hatte denn dieſer Buchitabe, eben weil er 
am feinem rechten Orte war, auch die höchfle Hülle von Geift 
u Leben; da war er das Bekenntniß befien, der wol wußte 
aber nicht fcheute, Das ausgeiprochene fefte und beflimmte Wort 
were der Weg fein, der ihn vom Leben zum Tode führe; aber 
da fhonte er es nicht; und eben Daraus fehen wir, daß es auch 
Ber Teine menfchliche und irdiſche Vorficht gewefen ift, was ihn 
abet das Wort auszufprechen, welches von ihm .geforbert 
wide, fondern Die rechte göttliche. Weisheit, alles am. gehörigen 
Erte und zur rechten Zeit zu thun, nichts zu überellen und nichts 
M verfpäten, fich nicht wankend muchen gu laffen auf feinem 
Wege, aber wenn der rechte Punft gefommen ift, nichts zu [pas 
um und zu fchonen, und jevem Dinge am rechten Orte und zur 
rechten Zeit fein Recht widerfahren zu laffen. 

Das m. g. F., das war die Weisheit des Herrn; und moͤch⸗ 
tm ihm in dieſer Weisheit alle diejenigen folgen, welche fich feine 
Singer nennen! Dann wirb es wahr werben, daß feine orte 
eilig und lebendig find und lauterer als Gold. und Silber; 
kann wird es wahr werben, daß jeder der zum Himmelreich ges 
ſoſttt fein fol, auch muß weife fein nach götklicher Art. 

Aber wie die Führer, fo das Volk; und wie das Volt, fo 
De Führer. Der Hohepriefter, als der Herr das Wort ausges 
hohen hatte, Du fagft es, ich bin Ehriftus, zerriß feine 
Räder und fprach, Was bevürfen wir weiter Zeugniß? er bat - 
Gott geläftert; und das Volk, als er ſprach, Ich und der Bas 
ter find eins, hob Eteine auf ihn zu töbten eben um ber 
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Gotteslaͤſterung willer, daß er, wie fie fagten, ein Menfch fer, 
und fich felbft einen Gott mache. 

Und eben dies m. g. F. iſt nun das zweite, wie ſich bie 
Liebe und das Verlangen nach Wahrheit in verderbten Gem 
thern leicht zu Dem verfehrteften und verderblichften umwendet. 
Denn, was giebt es noch verfehrteres, als wenn einer zuerſt De 
Wahrheit fordert von einem andern, entweber nur um fich ſelbſt 
zu belehren, oder um zu erfahren was der andere denkt, und ihn 
zu diefem Bekenntniß auffordert, dann aber weder die Lehre an 
nimmt, noch auch das Bekenntniß als eine freie Gabe des Gei⸗ 
fies ehrt, fondern daraus, daß einer, wie denn beides zuſammen⸗ 
hängt, Gedanke und Wort, auch beides mit einander verbimdet, 
wie jedes Licht. von oben nicht nur ein Gut iſt für dem einzelner 
Menſchen in deſſen Seele es wirklich hineinfcheint, fondern fich auch iwee 
ter serbreiten joll, auf daß es anderen leuchte, nun aus dieſer 
Aeußerung des Geiſtes, aus dieſer Mittheilung der Neberzeugung, 
welches doch ein Werf der chriftlichen Liebe ift, ein Verbrechen 
zu machen fucht, welches des Todes würbig iſt! So im ein 
Augenblikt ſich felbft Hinftellen als einen folchen welcher der 
Lehre bedarf, und dann als einen folchen ver zu richten hat über 
die Lehre, erft als den ber Mittheilung ‚begehrt, un dann ald 
den der alle Mittheilung erftiffen will — das ift der größte 
Widerfpruch, in welchen der Mensch fich mit fich ſelbſt verwilleln, 
das ift das. tieffte Verderben, in welches die menfchliche Ser 
hineingerathen fann. 

Wohl m. th. F., fo laßt und yon diefem traurigen Bilde 
und. wegwenden und und mit dem tröften, womit der Herr fid 
und bie jeinigen tröftete, da er ja vorher wußte, was kurz darauf 
erfolgen würde. Er fagt nämlich zu den Juden, Ich Habe «4 
- euch gejagt und ihr glaubet nicht, obgleich auch bie 
Werke, die ih thue in meined Vaters Namen, von, 
mir zeugen; ihr aber glaubet nicht, denn ihr feih 
meine Schafe nicht, als ich euch gefagt Habe. 
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Das m. F. war der milde Auspruff tes Herrn für das 
wovon feine Seele erfüllt war. Der Unglaube der Menfchen und 
eben diefe Verfehrung des edelſten in ihnen mußte allerdings fein 
Gemuͤth aufs tieffte beivegen. Wenn er aber hier davon ſpricht, 
fo fiellt er e8 doch zugleich dar als etwas natürliches. Nämlich 
Die Heine Heerde konnte nur allmählig gefammelt werben, nicht 
ale Menſchen konnten auf einmal und zu gleicher Zeit Schafe 
Chriſti werden, fondern er felbft ftellt das dar als etwas was ers 
nicht werde während feines irdiſchen Lebens und durch daſſelbe, 
ea Heines Häuflein zu fammeln, eine Keine unbedeutende Heerbe. 
Info Eonnte er zu ten anteren, denn fie als die größere Menge 
dee Menfchen follten zu ver kleinen Heerde noch nicht gehören, 
en, Ihr feid aber meine Echafe nicht, wie ich euch 
vorher fhon gefagt habe; darum glaubt ihr weder 
weinen Worten noch den Werfen, die ih im Namen 
meines Baters thue, und die von mir zeugen. So 
weindet der Herr fehr oft bei Ähnlichen Gelegenheiten, daß es 
Ü beruft auf fein eigenes Wort und fagt, er beduͤrfe feines ans 
km Zeugnifies, wie wir ähnliche Stellen auch ſchon früher mit 
enander erwogen haben, dann aber ‚zugleich ſich beruft auf das 
ZFegniß feines Vaters mittelft der Werke, die er felbft der Herr 
in der Kraft des Vaters thue. 

Fragen wir nun, was waren denn das für Werke? fo will 
i$ mich nicht mehr weitläuftig darüber erklären, daß keinesweges 
ganz und allein die Wunderthaten des Herrn, fo wenig. diefelben 
auch davon ausgeichlofien find, wie ich fchon einmal darauf Hin» 
gewieſen habe, darunter verftanden werben dürfen; fondern es ift 
ver ganze Zufammenhang des Wirfens Chriſti auf Erden, und 
jfenbar ſezt er hier wie überall die Werke, die er verrichtete an 


em menfchlichen Geifte, weit über die binaus, welche er an dem 


leifche, an dem vergänglichen und irbijchen Theile des Menfchen 
errichtete. So war e8 denn eben dies, daß Durch die Fülle der 
zottheit, die in ihm wohnte, durch die Kraft des Geiſtes, Die 
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son Ihm ausging, die Menfchen erhoben wurden über eben biefe 
fleifchliche. Gefinnung, welche die große Maſſe noch beherrichte, 
daß er fich darftellen konnte ald einen Hirten, wenn gleich über 
eine Heine und unfcheinbare Heerde, daß aber doch die unmüns 
digen das Lob und den Preis Gottes verfündigten durch den 
Glauben an den, den er gefandt hatte. Das waren die Werke, 
die für ihm zeugten, daß eine ſtandhafte Anhänglichkeit, eine mer 
fhütterliche Liebe zu ihm eingewwurzelt war in ben ‚Herzen wenn 
auch nur weniger Dienfchen. Das war es, worauf er fich berief 
- und vorzüglich fih berufen mußte; denn daraus ging hervor, wie 
richtig der Weg war, den er eingefchlagen hatte, weil er af 
demfelben Frucht brachte; daraus ging hervor, daß er allerdings 
fo wie er war und wie Gott ihn gefandt hatte, dem menfchliden 
Geflecht angehörte, und die Rettung defielben von ihm ausgehen 
fann und muß, weil die unmündigen anfingen die göttliche Weiß 
heit in dem Werfe der Erlöfung zu verftehen, und der Stimme 
deffen folgen Tonnten, der da fagt, er fei der Weg die Wahrheit 
und das Leben”). Und fo beruft er fih auch hier darauf, in⸗ 
dem er fagt, Meine Schafe Hören meine Stimme um 
ich kenne fie, und fie folgen mir, und ich gebe ihnen 
das ewige Leben. Das m. g. F. das iſt das Werk welches 
er damals ſchon verrichtete, und welches ihm gelungen war an 
allen denen, in deren Namen Petrus das Wort fprach, Ham 
wohin follen wir gehen, du haft Worte des ewigen Lebens. Dos 
war es, was er fagt, Wer an mich glaubt, der flirbt nicht, fow 
bern iſt aus dem Tode Hindurchgebrumgen zum Leben. Sch gebe 
ihnen durch den Glauben an mich das ewige Leben, und fie wer 
den nimmermehr umfommen. Died war es, womit er fich felbk 
tröftete, ofmerachtet er wußte, daß, wie jest das Volk verfucken 
wuͤrde ihn zu fteinigen, feine Stunde aber war noch nicht gekommen, 
ſo feine Stunde fommen werde, wo das Urtheil des Todes über, 
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; follte gefällt werben. Sie werben nicht umfommen, das ewige 
yen ift in ihnen gegründet; wenn ich auch von ihnen genoms 
a werde, niemand wird fie aus meiner Hand reißen. 

Und damit m. g. F. wollen wir und auch tröften, wenn wir 

eben fo oft erleben wie der Erlöfer hier, daß dadurch weil 
3 Gemüth der Menfchen noch. nicht geöffnet ift, weil fie noch 
in Berlangen haben nad) dem Worte des geiftigen Lebens, auch 
x Buchſtabe ihnen zum Fallſtrikk gereicht und fie tödtet. Wenn 
ie das jehen, wenn wir alles, was ſich geftaltet als Yeinds 
haft gegen das Reich Gottes, auf und einflürzen fehen: dann 
win wir ums damit tröften, ed giebt eine Heerde des Herrn, 
Safe die feine Stimme hören, denen er das ewige Leben giebt 
a fie weidet auf himmlifchen Auen, Schafe die nimmermehr ums 
men, und bie niemand aus feiner Hand reißen Tann. 

Aber noch einen Augenbliff laßt uns verweilen bei den lez⸗ 
m Worten des Herrn, Der Vater, der fie mir gegeben 
at, ift größer denw alles, und niemand kann fie aus 
eines Vaters Hand reißen. Ich und der Bater find 
ine. Das war nämlih m. g. 5. der Grund von dieſer feften 
juverficht des Herrn, der Vater habe ihm die feinigen gegeben, 
md defien Worte. jeien alle Ja und Amen, und Tönne nichts das 
on umfommen und vergehen. Der Vater, der fie mir "gegeben 
at, ift größer denn alles, niemand Fann fie aus meines Waters 
jand reißen, und ‚eben deswegen wird fie niemand aus meiner 
jand reißen, denn ich und der Vater find eine. 

Diefe legten Worte m. g. 3. in dem gegenwärtigen Zuſam⸗ 
enhange fagen uns nicht nur das, was der Herr ſonſt'oft ge 
ug gefagt hat, daß der Vater in ihm wohne, daß er mit dem 
ater deſſelben Wefens fei, daß alle Wahrheit, welche fähig ift ver. 
enfchlichen Seele eingegofien zu werben, ihm von dem Vater 
e die Menfchen gegeben fei; fondern vorzüglich auch noch außer 
m dies, daß es eins und daſſelbe ift, in Chriſti Hand fein und 
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in des Vaters Hand ſein, und daß eben deshalb, weil den der 
in Gottes Hand liegt niemand aus derſelben reißen kann, auch nie 
mand den. der zu der Heerde Chrifli gehört aus feiner Hand reißen 
kann. Das drükki der Herr felbft andermwärts fo aus, daß er fagt, Wie 
mand Tann zum Vater fommen denn durch mich; niemand fennt ben 

Bater denn der Sohn und. wen ed der Eohn will offenbaren"). 

Alſo Dadurch daß er die Menfchen. durch feine Stimme lokkt, daß 
fie fich feiner Heerde anjchließen und ihm folgen, dadurch legt ex 

fie zugleich in die Hände feines Vaters, dadurch kommen fie in 

jene innige Gemeinfchaft mit Gott, zu welcher der Menfch ven 

Anfang an beftimmt, die aber getrübt und unterbrochen war durch 

bie Sünde, welche dem Menfchen die ewige Kraft und Gotthek 

des Höchſten immer entzieht und verbirgt. Aber iſt der Menfd 

einmal durch den Glauben an den Sohn zum Vater gekommen, 

fo kann ihn auch niemand. aus des Vaters Hand reißen; dem 

er. felbft der Vater hat ihn Hingezogen zu dem Sohne, und be 
Sohn bat ihn. dem Vater übergeben, und beide, wie ber Her 
felbft jagt, find herabgeftiegen in das Herz ded Menfchen, um 
Wohnung darin zu machen; und unzertrennlich ift dieſe Gemein 
{daft und durch nichts in der Welt jemals zu erfegen. 

... Und ſo erft m. g. F. fihöpfen wir allen Troſt umd alle 
Freubigfeit aus dem Worte, Ich und der Vater find eins. 
Unmittelbar und gewiß find mir uns beivußt der innigen Ver 
enigung mit.dem, der und das Auge des Geiftes geöffnet Hat 
den Daier zu ſchauen, und ber uns durch fein Wort gebunden 
bat in die innigſte Verbindung des Glaubens und der Liebe; 
benn fein Wort ift es allein, woraus alles Heil hervorgeht. Aber 
er ift gefommen uns den Vater zu offenbaren, denn das iſt des 
Inhalt feines Wortes, daß er und den gegeben hat,. nämlich bie 
Freue und Liebe, die wir in feinem Dienſte beweifen. ben: 
darum iſt denn auch die lebendige Gemeinfchaft mit dem Vater, 
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wozu uns der Sohn berufen Hat, das hoͤchſte Ziel unſerer Be 
fimmung und der volle Inhalt der Seligfeit, deren der Chriſt 
ſich erfreut. Denn wenn wir fo alles auf das Reich Gottes, 
weiches Chriſtus geftiftet hat und zu welchem er der gute Hirte 
uns gerufen, beziehen; wenn wir überall nur feine Angelegenheit 
ken in dem was gefchieht in der Welt und was uns obliegt 
zu thun; wenn wir darin die Weisheit des Vaters fehen, ber 
alles befchlofien hat unter die Sünde, damit er alles erfüllte und 
klig machte Durch den Glauben: dann werden auch wir immer 
mie eins fein wie mit dem Herrn fo mit feinem und unferm 
Iumlifcden Vater, und fanft ruhen in feiner Liebe und Weis⸗ 
jet; und dann iſt es uns fo gewiß, wie es dem Erloͤſer war, 
daß diejenigen welche feine Stimme kennen und ihr folgen, nie 
wand aus feiner Hand seißen kann. Amen. 


Dom. Ab. €. Ic. I. p 
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Text. Sob. 10, 34 -42. 


Jeſus antwortete ihnen, Steht nicht geſchrieben in 
eurem Geſez, Ich habe geſagt, ihr ſeid Götter? So et 
die Götter nennt, zu welchen das Wort Gottes gefchah, 
und die Schrift kann doch nicht gebrochen werben: ſpre⸗ 
het ihr denn zu dem, Ken ber Bater geheiligt und in 
bie Welt gejandt, Du Täfterft Gott, darum daß ich fage 
Ich bin Sottes Sohn? Thue ich nicht die Werke mer 
nes Vaters, fo glaubet mir nicht; thue ich fie abe, 
glaubet doch den Werfen, wollt ihr mir nicht glauben, 
auf daß ihr erfennet und glaubet, daß der Vater in mir 
ift und ich in ihm. Sie fuchten abermal ihn zu greifen, 
aber er entging ihnen aus ihren Händen, und ging Hin 
wieder jenfeit ded Jordans an den Ort, da Johannes 
vorhin getauft hatte, und blieb allda. Aber viele kamen 
zu Ihm und fprachen, Johannes that Fein Zeichen; aber 
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alles, was Johannes von dieſem 'geſagt Bat, das iſt 
wahr. und glaubten allda viele an Im | 


DA ber Herr Vorher gefagt Batte m. a. z. ‚um deswillen 
die Juden ihn ſteinigen wollten, war daß der Vater ihm diejeni⸗ 
gen gegeben habe, welche feine Stimme hören und denen er das 
enige Leben giebt, :und daß niemand fie aus feiner Hand reißen 
fnne, weil:ex und der Vater eins ſei; wie wir und auch dar 
über näher mit einander unterhalten haben. 
* Wa, ober nun die Rechtfertigung des: Heren betrifft, die 
we jezt zunaͤchſt zu erwägen haben: fo hatte er eigentlich bie 
Borte welche er hier fagt, Darum daß ich fage, Ich bin 
Gottes Sohn, ummittelbar vorher nicht ausgejprochen; es liegt 
er allerdings in der eigenthümlichen Art und Weife wie er 
Geht feinen Vater nennt, fo naͤmlich, daß er fügt, Er und der 
Vater wären eins, Darum befennt er fi) nun auch dazu, und 
rechtfertigt fich darüber, indem er anführt eine Stelle aus ber 
Schrift. Diefe aber fteht im zwelundachtzigften Pſalme, und wir 
Innen. nicht genau wiſſen, wer in. jener Stelle. es ifl, von wel 
dem e8 ‚heißt, Ich Habe wol gejagt, Ihr feid Götter 
und allzumal Kinder des Höchften; "aber. ihr follt 
erben wie die Menfhen, und. zu Grunde gehen wie 
ein Tyrann. Wir fehen aber wol, es waren auf jeden Fall 
felhe die. Gott mißfällig waren, wie es der: ganze Palm deut⸗ 
Ih genug auafpricht, und zwar mißfällig durch eine ihnen ver⸗ 
lichene Gewalt; und fo war ed. vorzüglich jene Gewalt, um- des 
rentwillen ihnen jener Name, daß fie Götter: wären, auf irgend 
eine Weiſe Gott: geweiht, beigelegt. war. Der Herr aber bezeich- 
net fie hier als folhe, zu Denen das Wort Gottes ges 
u . Damit meint erıallerdings zuerft pie an welche jened Wort 
Bottes gerichtet. iftz indem er aber davon einen Schluß auf ſich 
chen: will, fo dürfen wie wol feinesweges glauben, daß er ſich 
dt Denen ‚habe. vergleichen wollen, . welche eine ihnen von Gott 
2 
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verlichene Gewalt mißdrauchten, und nur Babe fagen wollen, mit 
demfelben Recht könne er von fidh fagen, er ſei Gottes Sohn, 
wie von foldden Menſchen in jener Echriftftelle gejagt wird, daß 
fie Götter feien. 

Wirklich m. g. F., dadurch würbe der Here nicht viel be 
wieſen haben für die höhere Würde, die er offenbar ſich ſelbſt 
beilegen wollte, fondern wir dürfen fagen, in bemfelben Sume 
und mit demfelben Rechte könnten audy alle, von welchen ſich 
das nicht jagen ließe, daß fie Die ihnen von Gott gegebene Ge 
walt mißbrauchen, fid) auch wie er Gottes Eöhne nennen mb 
fo wie er fi) mit dem Bater als eins erflären. Darum wähl 
er auf der einen Eeite biefe allgemeine Bezeichnung, Diejenigen 
zu denen das Wort Gottes gefhah, und unterfcheibet fh 
felbft von ihnen durch die nähere Beſtimmung, dadurch daß « 
fih nennt denjenigen welchen der Bater geheiligt and 
in die Welt gefandt Habe. Auf viefe m. g. F., und af 
die Art wie er fie bezeichnet, muͤſſen wir vorzüglich unfere Ak 
merkſamkeit richten. 

Alle Menſchen haben eine Gewalt von Bott erhalten; dem 
fonft gäbe es auch nichts, wofür fie Gott Rechenfchaft abzulegen 
hätten. Das mehr oder weniger berfelben aber Farm, fobalb der 
Menſch mit Gott fih vergleicht, wenig oder gar nichts ausms ‘ 
chen. Ob uns eine Gewalt gegeben if in dem innern umferd * 
Haufes, ob uns eine Gewalt gegeben iſt über andere wermög - 
eines vorzüglichen Maaßes von Kraft, und in dieſem Falle ob 
über wenige oder über ganze Bölfer und Gefchlechter der Din 
ſchen, das alles iſt in der That, fobald von dem Berhältnig dar 
Menſchen zu Gott die Rede if, vollfommen eins und daſſelbe 
Wenn wir nun aber fragen, Wie ficht es denn um den G 
diefer Gewalt? fo mäflen wir fagen, was von jenen in 
Palme gefagt wird, das koͤnne auch von allen Menfchen gefagt 
werben. Denn wer koͤnnte wol von ſich felb fagen, daß er 
nicht und nie bie ihm von Bolt verliehene Gewalt gemigbsuudk 
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Habe? Es iſt dies nämlich die allgemeine Wirkung der Sünde; 
wur wenn wir von biefer ganz frei wären, würden wir ung das 
Zeugniß geben Fönnen, daß wir nie von der Macht und den 
Mitteln, welche uns Gott verliehen, einen falfchen Gebrauch ges 
nacht haben. Und fo mögen wir fagen, es ift ein allgemeines 
Vort, zu allen Denfchen geredet; und in dieſer Allgemeinheit 
fait e8 auch der Herr auf, und fiellt aljo fich felbft allen Men; 
ſhen gegenüber. 

Wenn wir aber auch in dieſer Allgemeinheit die anderen 
Bere auffafien müflen, die das bezeichnen, Diejenigen zu des 
un das Wort Gottes geſchah: fo iſt das quch ein allge 
meines und zu allen Menfchen geichehenes Wort Gottes, daß 
Me Mißbrauch der von Gott verfiehenen Gaben und Kräfte auch 
im allgemeinen und überall der Gegenftand des göttlichen Miß⸗ 
fallens ift, und daß auf henfelben ein göttliches Gericht folgt. 

Können wir aber fagen, daß in dieſer Beziehung Chriftus 
ein allen andern Menfchen gegenüberftcht? ſtehen nicht zwiſchen 
denen, zu denen gejagt wird, Ich Babe zwar gefagt, ihr fein Goͤt⸗ 
ter, aber ihr follt fterben wie Menfchen, und wie ein Tyranı zu 
Brunde gehen, und zwifchen dem, den der Vater geheiligt 
und in die Welt gefandt bat, ftehen nicht zwifchen beiden 
diejenigen, buch deren Mund Gott der Herr ſolche Worte ber 
Warnung und der Strafe an das Übrige Gefchlecht der Menfchen 
ergehen lieh? und Hat der Here dafielbe Recht fich dieſen entges 

gen zu ftellen? ober follen wie nicht Diele vielmehr ihm gleiche 
fegen? Das m. g. F., das If die große Frage, um welche es 
ich fo oft Handelt unter den Chriſten felbft — auf der einen 
Seite die, welche geftüzt auf den allgemeinen Einvruff, den zus 
fammengenommen der ganze Inhalt unferer heiligen Schriften, in 
ſoften Chriſtus der Gegenftand derfelben ift, auf das menfchliche 
Gemuͤth macht, geftüst auf alles was von Ihm ſchon ausgegan⸗ 
gen iſt in ver Welt und ſich bewährt als Werk Gottes des Bas 
zers, von welchen er fagt daß er es thue, welche hierauf geftügt 
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dem Erloͤſer eine Wuͤrde beilegen, die ſich nichts anderes menſt 
liches beilegen kann; und auf der andern Seite dieſenigen, 
wir auch Chriſten nennen muͤſſen, weil fie auch ven Nam 
Chriſti befennen, weil fie: auch fein Wort zur Richtſchnur Ihre 
Lebens machen, diejenigen welche in Verbindung mit. ihtin Ich 
und ‘bleiben wollen; unb-- die: -gänge:-chriftliche Kirche von ‚de 
übrigen Geflecht der Menfchen- fegeiven; aber doch geleitet de 
durch daß der Herr fich felbft überall als Menfchenfohn de 
Menfchen gleichftelt, und die Schrift dies «eben fo deutlich al 
jenes von Ihm fagt, in fich Bedenken tragen, ob es nicht Gott 
laͤſterung wäre, wenn wir von dem Erlöfer zu viel bezengten um 
mehr als mit der menfchlichen Natur. ſich vertiüge. Das ik d 
große Frage, um welche es fich Handelt, und die auch von A 
fang an ftreitig gewefen ift unter den Chriften und auch fireltl 
bleiben wird, von der wir aber fagen müffen, daß die Herze 
immer mehr der Gleichheit werben nahe ‚gebracht werden, und da 
Bekenntniß der Chriften gleich fein wird über den Erlöfer, wer 
wir nur fortfahren die Wahrheit zu ſuchen in Liebe. 

"Laßt und fragen, was bie Stelle, mit der wir es hier ; 
thun Haben, fagt oder nicht; ich meine wenn wir frügen, W 
verhielten fich alle ausgezeichnete Diener Gottes im alten Bunt 
wenn wir und auf die eine Seite ftellen diejenigen von ven: 
der Herr fagt in Beziehung auf das Wort im Pfalme, daß de 
Wort Gottes zu ihnen geſchah, und auf die andere Sc 
ihn felbft als denjenigen von dem er fagt, daß ihn der V— 
ter geheiligt und in die Welt gefandt Habe? 

-Zuerft müffen wir darauf merfen, er felbft fagt nicht, X 
fönnt ihr fagen, daß es eine Gottesläfterung fei, wenn -einer pı 
denen die der Vater geheiligt und in die Welt gefandt hat, fa 
er fei Gottes Sohn; fondern er felbft ſtellt fich in — 
ſicht als einzig dar, und will alſo keinen andern ſich gleich fi 
len und mit ſich ſelbſt zuſammengefaßt wiſſen. Aber fragen w 
bie Schrift auf der einen Seite und unfer eigenes innerſtes G 
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fühl auf der anderen Seite: fo werben wir fagen mäffen, Alle 
ausgezeichnete Diener Gottes im alten Bunde, alle welche wir 
Propheten zu nennen pflegen vom exften bis zum lezten, alle 
waren’ folche zu denen das Wort Gottes gefchah, aber 
nicht folche Die von fich felbft hätfen Tagen fönnen, daß der 
Bater fie geheiligt habe und als geheiligte in bie 
Belt gefandt. Denn fo finden wir e8 immer, wenn wir ach⸗ 
tm auf dad was in den Schriften des alten Bundes von ben 
Propheten gefagt wird, Es geſchah das Wort des Herrn zu dem 
der dem, und ſprach zu ihm, Gehe da oder dort hin, und rede 
das Wort in meinem Namen. Da waren fie folche zu denen 
das Wort des Herrn geſchah, damit fie es weiter tragen 
möchten zu dem Volke; aber es kam ihnen auf eine außerliche 
Reife, und wie fie es empfangen mußten von außenher In irgend 
nem Einne, fo geſchah es zu ihnen in einzelnen Augenbliffen 
des Lebens. Abgerechnet dies waren ſie allen andern Menſchen⸗ 
Ändern Jleich. Ja wenn wir darauf achten, wie diejenigen 
welche ber Here hier zunächſt im Sinne hat, und von denen er 
fügt daß das Wert Gottes zu ihnen gefchah, ſolche waren, die 
Gott tem Heren ungehorfam waren: was jollen wir von allen 
ausgezeichneten Dienern Gottes im alten Bunde jagen? Wie 
oft geichah es nicht, daß wenn das Wort des Herrn an einen 
von feinen Propheten erging, er nicht Luft hatte: zu folgen, fon- 
dern wiberftrebte, und daß die Sendung Gottes feine fegensreiche 
Bolgen Hatte! Da jehen wir aus mehreren Belfpielen, welche 
die Schriſt erwähnt, daß fo oft, wenn auch der aͤußere Gehorſam 
nicht fehlte, doch der innere Zwieſpalt zwiſchen der Seele an 
welche das Wort Gottes des Herrn erging und zwiſchen dem 
Worte Gottes ſelbſt vorhanden war. Daraus ſehen wir, daß fie 
Überhaupt alle einanter gleich und mit uns allen folde, die ſich 

nicht immer dem göttlichen Worte fügen, fondern oft ungehorfam 
find, demjenigen gegenüber zu ftellen find, den Gott geheiligt 
und in die Welt geſandt hat, und der von ſich ſelbſt ſagen 
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fonnte, Ich und ber Vater find eins. Wir mögen alfo wel 
auch durch diefes Wort. ver Schrift in unferm Glauben befefigt 
werben, daß der Erlöfer der Welt nicht verglichen werben Tan 
weder. mit andern menſchlichen Lchrern, die das Licht der Weis⸗ 
heit, welches fie andern anzünbeten, in ihrem Innern gefunden 
hatten, noch mit andern, zu denen auf eine aͤußerliche Weiſe das 
Wort Gottes geſchah, damit fie es weiter bringen möchten zu 
denen die da faßen in Finfternig und Schatten des Todes; fon 
dern daß er allein dafteht al8 der welcher von fich fagen komne, 
der Bater habe ihn geheiligt und in die Welt ge 
ſandt. | 

Man kann au m. a. F. von allen andern Dienern Get 
te8 gar nicht auf diefelbe Weife fagen, um nur bei dem lejtern 
ftehen zu bleiben, daß Gott fie in Die Welt gefandt habe, 
fondern fie waren gefandt ein jeder zu feinem Volke. Das wii 
zwar er auch, er fagt es felbft, er fei nur gefandt zu ben ver 
lornen Schafen aus dem Haufe Ifrael *); aber wir wiffen fehe 
gut, daß dies nur von dem erften Anfange des göttlichen Reb 
ches, welches durch ihn geftiftet werden follte, gemeint war, und 
er felbft fagt ja zu feinen Ssüngern, So gehet hin unter alle 
Völfer und prebiget das Evangelium aller Greatur **), Ho 
wenn gleich er jelbit das beginnende Reich Gottes nur den vor 
Ionen Schafen aus dem Haufe Ifrael previgte, fo wußte er 
Yo, daß er gefandt fei in bie ganze Welt, daß er von den 
Vater geheiligt worden fei für die ganze Welt, daß das Wal 
Gottes, von welchem er ſagt daß er es thue, ein Werk fei web 
ches die ganze menſchliche Welt umfafien fol. Und fo m. g. 8. 
gebührte ed auch dem, der von fich fagen Fonnte, dag er um 
ber Vater eins ſei und daß er das Werk feines Vaters thue 
Irgend einer aber, der nur einen beftimmten und befchränkten Be 
ruf von Gott empfangen Hätte, hätte das auf Feine Weiſe von 
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fh fogen Tönnen. Denn in den göttlichen Werfen m. g. 5. ba 
iR nichts vereinzeltes, und nichts einzelnes verſtehen wir als 
Vef Gottes, werin wir es nicht im Zufammenhange mit allan 
üirigen auffafien. Alfo nur was in fich felbft fhon die. Kenn, 
xihen davon trägt, in einem folchen allgemeinen Zufammenhange 
mfichen, das ift in fo fern das Werf Gottes. Und wenn ber 
rlöfer von fich fagt, daß er und der Vater eins fei, und 
een fo von fich felbft in einem eigenthümlichen Sinne fagt, daß 
erdas Werk feines Vaters thue: fo iſt dies beides wies 
deum eins und dafielbe, und dürfen wir nicht das eine von dem 
aben trennen. Wie wir es auch von ung felbit wiſſen m. g. 
5, und das unſer innerfter Glaube ift, daß was wir jeber an 
fine Stelle thun koͤnnen, ausgerüftet mit den geiftigen Gaben 
de und ‘geworben find von dem Herrn, nur in fo fern in Gott 
an iſt und zur Ehre Gottes gethan, als es ein Theil ift von 
m Werfe des Heren und wir handeln als feine Werkzeuge und 
Diner; nur in fofern wir e8 thun für ihn und für fein Reich 
fm irgend etwas von unferm Thun zu dem Werke des Vaters 
gehören. 

Und fo werben wir leicht einfehen, was ber Herr meint 
kenn er jagt, Thue ich nicht die Werke meines Vaters, 
ſo glaubet wir nicht; thue ich fie aber, glaubet doch 
den Werken, wollt ihr mir nicht glauben, auf daß ihr 
ertennet und glaubet, daß der Bater in mir if und 
ich in ihm. 

Gewiß m. g. F. wuͤrden wir dieſe Worie des Herrn nicht 
in ihrem ganzen Sinne verſtehen, wenn wir unter den Werfen, 
von denen er Bier redet, nur feine Wunder verftehen wollten. 
Ele gehören allerdings auch dazu, wie denn alles zujammenge- 
hätt, was der Herr gethan hat in feinem ganzen Leben, und fein 
Bert nur eins iſt; aber keinesweges find dieſe äußerlichen Hand⸗ 
lungen das was er vorzüglich meint, wenn er jagt er thu: 
die Werke feines Vaters, vielmehr das was er vorher ge- 
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fagt Hatte, Meine Schafe Hören meine Stimme, und’t: 
kenne fie, und ich gebe ihnen das ewige Leben, un 
alles was Damit zufammenhängt, kurz feine geiſtige Wirkjaihte 
in der Erlöfung und Leltung des menfchlichen Gefchlechts. Da 
ift das eigentliche Werk feines Vaters, wozu er geheliiß 
und in die Welt geſandt war. 

ber’ freilich indem er nun hier gleichfam an dag Urthell 
berer die ihm Hören zurüffgeht und fich darauf beruft, und fie 
auffordert felbft zuzufehen ob er die Werke feines Vaters tun, 
und nur dieſen Werfen zu glauben, fo fie ihm nicht glauben 
wollten: fo fcheint er ihnen mehr zuzumuthen und mehr von If 
nen zu fordern, als folchen in Unglauben verſunkenen Gi, 
thern möglich war. Aber m. g. F., wenn wir fragen, Wiege 
fhieht e8 denn, daß der Menfch durch den Unglauben zum Ola 
ben an den Erlöfer kommt? fo werden wir fagen müſſen, # 
giebt nur dieſe eine Art und Weife. Johannes ſagt ‘von ff 
und den erften Genoſſen feines Glaubens, fie hätten In dm 
Heren erfannt die Herrlichfeit des eingebornen Sohnes vom Bo 
ter. *), und er fügt ed zu einer Zeit wo fie noch Feine aͤußerliche 
Wunder von ihm geſehen hatten. Woraus erkannten ſie eb 
denn? Mus ihm felbft- wie fie ihm ſahen in feinem ganzen % 
ben und Sein. Das wur freilih das erfte und urfprünglice; 
nur daß es und nicht mehr jo gegeben if. Aber wenn mir 
fragen, Wie find denn jpäterhin die Menfchen zum Glauben m 
den Herrn gefommen? jo werden wir fagen, Ja, das Merf id 
Heren mußte erſt geſchaut werden und in dieſem Werke die Her 
lichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater aus denen weldt 
das Wort des Herrn verfüntigten und In feinem Namen bie Ev 
föfung, die er geftiftet hat, yretigten, aus dem auserwähltn ſo 
kleinen Häuffein derer für welche er Gott danken konnte, daß et 
ſie ihm hegeben habe, damals als er ſelbſt ſein Bat auf Ei 
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vollbracht hatte und fie dann ſeinem himmliſchen Water befahl, 
daß fie unter ſich eins fein möchten, wie er eins wart mit feinem 
Beer #3; Aus diefen mußte ihnen entgegen kommen die Herrliche 
tet des -eingebörnen Eohnes vom-Vater, ihr ganzes Leben und 
Sein mußte ihnen erfcheinen als etwas was nur aus einer fol- 
den göttlichen Kraft habe hervorgehen können. 

Und das m. g. F. wird auch immer baffelbe Bleiben; der 
Glaube -an den Herrn wird Immer davon -ausgehen, daß wir 
hauen müflen fein Werk und daß es ein Werk aus Gott fel, 
md ber ſelbſt aus Gott und vom Water ‘ausgegangen und in 
de Welt gefandt, der es angefangen und hinausgeführt hat bie 
mom Tode am Kreuz. Darum fonnte der Herr und "mußte jich 
darauf berufen, daß fie aus feinem Leben in der inniaften Ge 
meinfchaft mit dem himmlischen Vater, aus der Treue vie er in 
Yr Erfüllung des ihm gewordenen göttlichen Auftrages bewies, 
aus der Liebe mit welcher er unermüdel für das Heil ihrer 
Seelen wirkte, aus dem Muth den et unter allen“ Gefahren 
ſeines vielbewegten Lebens an ben Tag legte, aus ber ununters 
brochenen Freudigkeit ſeines Herzeng, aus dem beſtaͤndigen Gegen⸗ 
waͤrtigſein Gottes in feinem Gemüth, aus dem allen ſollte ihnen 
entgegentveten und dem Auge ihres Geifted, fobald es durch ihn 
eöffnet- wäre, Mar werden, daß -es ein Werk aus Gott fei, wels 
ches er thue. Thue ich nicht die Werfe meines Waters, fönnt 
ihr nicht meine Thaten erfennen daß fie von Gott find: fu glatis 
kt mie nicht; thue ich fie aber, und ihr fehet daß ich fie in ver 
Kraft Gottes thue: fo glaubet nicht allein ben Worten ſondern 
auch den Thaten. 

Sie waren aber zu einem ſolchen Glauben noch nicht vor⸗ 
bereitet, ſondern ohnerachtet er dies gethan und ſie auf die Schrift 
verwieſen hatte: fo wollten fie ihn zwar nicht fteinigen, aber Doch 
greifen, um ihm zu denen zu führen, von denen fie glaubten daß 
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fie fichere Richter fein würden über das was er gejagt Hatte. 
Er aber entging ihnen, und zog wieder bin jenfeit bes 
Jordans an den Drf da Johannes vorhin getauft 
hatte, und blieb allda. Und viele kamen zu ihm und 
fpraden, Johannes that Fein Zeichen, aber alles mas 
er von diefem gejagt bat, das iſt wahr, Und glauhten 
allda viele an ihn 

Died m. g. F. giebt uns noch eine neue Beſtaͤtigung von 
dem was ich eben gefagt habe. Johannes taufte und yrebigk, 
daß das Reich Gottes nahe herbeigefommen fei, erft nur auf eim 
allgemeine Weiſe; nachdem er aber felbft ven Herrn erfannt hatk, 
jo wies er auf ihn Hin als auf den, durch welchen es ſolle g⸗ 
gründet werden, und dem er nicht werth fei die Schufeimn 
aufzulöfen *). Aber Johannes that Fein Zeichen, auf Wunde 
fonnfe er fich nicht berufen, daß er von Gott gefankt fe. Map 
fagen aber die Leute aus jener Gegend jenfeit des Jordaun 
Sie glauben an Ehriftum, fie gründen- aber ihren Glauben zun 
Theil auf das Wort des Johannes, und ‚glaubten nachden fe 
jahen was ber Herr that. Sie glaubten dem Johannes um .ber 
Wahrheit willen, die fein Wort durch die That Hatte, nicht durch 
äußerliche Thaten, denn die hatte er nicht aufzumeifen, aber da⸗ 
durch daß fie fahen, fein Wort ging in Erfüllung, daß Johan 
ned Chriſtum fo Ddargeftellt Hatte wie er wirklich war. Aber 
"woraus erkannten fie ihn? Aug feinem. Wort, aber doch indem 
fein Wort zugleich das Werk des Waters war, indem es für fie 
wurde und blieb nicht ein todter Buchftabe, fondern wie der Her 
fagt, Die Worte die ich rede find Geift und Leben. In dieſen 
Geift und, Leben, die von feinem Worte ausgingen, erkannten fe 
das Werk feines Vaters, in diefem ganzen Wandel feiner Juͤn⸗ 
ger, der ihnen vor Augen lag, erkannten fie daß er dag Wet 
feines Vaters thue, erkannten fie daß es wahr fe, daß ex denen 
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feine Stimme hören und Ihm folgen, das ewige Leben gebe, 
muten es erft in andern, und intem fie danach verlangten 
Mingen fie es, und glaubten alfo feinen Worten und Werfen. 

So wollen auch wir jenen Fußtapfen nachgehen, und nicht 
men was Gott der Herr auf eine ewige und ungertrennliche 
Beife verbunden Kat. Glauben wollen wir dem Worte des 
en, aber nicht in fofern es Buchftabe ift, fondern Geift und 
chen geworben ift, und nun fchon fo viele Jahrhunderte Hins 
uch in der chriftlichen Kicche waltet, und wir in dem Wandel 
w Ehriften, in dem Walten der Liebe, in dem Siege des Lichtes 
Wer die Finſterniß, welcher ewig feft fteht, fchauen das Werk des 
Inters, welches der vollbracht hat, ven der Vater geheiligt 
ud in die Welt geſandt hat. Wir wollen glauben ben 
Berten und Werfen, weil beides eins und daſſelbe ifl, aber auch 
wit wir Diener des Herrn felen, das unfrige dazu thun, daß 
m Wert als ein wahrhaft göttliche entgegenleuchte allen des 
a die noch fern find vom Glauben, damit die Gemeine des 
een daſtehe ohne Tadel, und auf biefe Weife der Welt fi 
fenbare und allen Menfchen Fund werde, daß wir das Wert 
6. Baters thun und alle zu denen gehören, vie des Sohnes 
ſinme hören und von ihm das ewige Lehen empfangen. Amen, 
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Text. Joh. 11,11 


Es lag aber einer krank, mit Namen Lazarus von 
Bethania, in dem Flekken Mariä und ihrer Schweſter 
Marthä. Maria aber war die den Herrn geſalbt hatte 
. mit Salben, und feine Füße ‚getroffnet mit ihrem Haar; 
derfelbigen Bruder Lazarus lag krank. Da fandten fein 
Schweftern zu ihm und ließen ihm fagen, Herr, fick 
den du lieb haft, der liegt krank. Da Jeſus das hörte, 
ſprach er, Die Krankheit ift nicht zum Tode, fondern zur 
Ehre Gottes, daß der Cohn Gotted dadurch geehrt 
werde. Jeſus aber Hatte Martham lieb und ihre Schwe⸗ 
fer und Lazarum. Als er nun hörte, daß er krank 
war, blieb er zween Tage an dem Ort da er war. 
Danach fpricht er zu feinen Jüngern, Laßt uns wieder 
in Judaͤam ziehen. Seine Jünger fprachen zu ihm, 
Meifter, jenesmal wollten die Juden dich fteinigen, und 
du willft wieder dahin ziehen? Jeſus antwortete, Sind 
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nicht. des Tages zwölf Stunten? . Wer bes Tages 
| "wandelt, ber. ſiößt. ſich nicht, denn er fichet das Licht 
dieſer Welt; wer aber des Nachts wandelt, der ſtoͤßt ſich, 
denn es iſt kein Licht in ihm. Solches ſagte er, und: 
darnach ſpricht er zu ihnen, Lazarus unfer Freund fchläft 
. aber id gehe hin, das ich ihn auferwekle. Da ſprachen 
ſeine Jünger, Herr, jhläft er, fo wird es beſſer mit ihm. 
J Jeſus aber ſagte von ſeinem Tode; ſie aber meinten, er 
redete vom leiblichen Schlaf. Da ſagte es ihnen Jeſus 
frei heraus, Lazarus iſt geftorben. 


a. F. Mir kemmen jezt auf einen ſehr merkwuͤrdigen Ab⸗ 
t in dem Evan gelio des Schülers unjerd Herrn, merkwür⸗ 
weil er uns eine Begebenheit erzaͤhlt, die in vieler Hinſicht 
128 innere Leben des Herrn einzig in ihrer Art iſt, zugleich 

‚weil fie nach dem Bericht des Apoſtels einen entſcheiden⸗ 
Sinus gehabt hat auf das was kurz hernach dem Erföfer 
begegnet iſt; umd ganz vorzüglich verdient alles was Dies 
gegenftand betrifft, unjere genaue Aufmerfjamfeit auch des⸗ 

weil manches darin auf den erſten Anblikk bedenklich er⸗ 
t und ſchwierig iſt in ſeinem rechten Sinne zu verſtehen. 
Johannes alſo fängt Damit an zu erzählen, wie in einem 
m bei Jeruſalem zwei Schweſtern gelebt haben mit ihrem 
er, die der Herr geliebt habe; und ihr Bruder war krank. 
wiſſen wenig aus dem Leben des Herrn von ſeinem Ver⸗ 
iſſe zu einzelnen Familien, ja ed werden und nur zwei ge⸗ 
t, in denen er auf bejonvere Weiſe einheimiich war; das 
war das Haus des Petrus *), als er in Kapernaum anfing 
ohnen und fo oft er ſich nachher dort aufhielt; Das andere 
8 Haus des Lazarus und feiner Schweſtern zu Bethanien 
rc Naͤhe von Jeruſalem. Denn wir fünnen aus manchen 
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Andeutungen föhllegen, daß der Herr, wenn er auf bie Hofe 
Feſte Fam, nicht in der Stadt fondern in der Nähe derfelben zu 
Bethanien und wahrfcheinlih bei dieſen Geſchwiſtern gewohe 
habe. | J 

Petrus war ihm von Anfang an auf eine ſolche Weiſe ve 
bunden, daß als er dem Herrn nachfolgte, er ſich auch von fh 
nem gewöhnlichen Wohnort entfernte, und fein Hauswefen u 
Geſchaͤft alfo in fremden Händen ließ. Das wiſſen wir vom 
Lazarus nicht, fondern er blieb In feinem gewöhnlichen Gefchäf; 
dennoch geben und die Worte des Evangeliften deutlich gu am 
nen, daß der Herr zu diefem Haufe eine ausgezeichnete Liebe Ir 
feffen. So duͤrfen wir daraus fchließen, daß auch das nit has 
Maaß gewefenifl, wonach der Herr feine Zuneigung zu ven Bw 
ſchen abgemefien hat, daß ver eine das alles was ihn au 
gewoͤhnliche menfchliche Leben band, verließ um dem Herm na 
zufolgen, der andere aber in den bisherigen Verhältnifien fi 3 
Lebens blieb. Wir Fönnten freilich fagen m. g. F., es hc 
aus den Worten des Evangeliften, daß der Herr mehr und insb” 
ger die beiden Schweftern geliebt Habe als den Bruder, weil te! 
Evangelift die beiden voranftellt, und den Lazarıs nur als Bew 
der nachſtellt. Aber es gab auch Frauen, die den Herrn beglä⸗ 
teten auf feinen Reifen, um ihn da wo er nicht einheimifch wer 
zu. bedienen; e8 wird aber nicht erzählt, daß Maria oder More 
eine von ſolchen war, und doch war ihnen der Herr mit innigen 
Wohlwollen zugetban. Johannes will uns alfo dadurch zeigen, 
daß es keinen einzelnen Beruf giebt, der ihm am fich Lieber f 
al® der andere, DaB wenn der Menfch Das thut, was auf feinen! 
natürlichen Wege liegt und mit dem Gefammtberuf der Menfche 
auf Erden zufammenhängt, fo fei ihm ver eine fo lieb als ber 
andere. Ob es dem Petrus fo leicht geworben iſt fein Geſchaͤft 
im Stiche zu laſſen und dem Herrn nachzufolgen, wiſſen wir 
nicht; aber das Fönnen wir Doch fagen, daß die Liebe Des Hesm 
zu einzelnen in Verhaͤltniß geftanden Habe mit ihrer Liebe zu 
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hm, und der Herr dieſe Liebe der Schweſtern zu ihm eben fo 
‚och müfje aufgenonmmen haben, mie Die Liebe Des Betrug und 
ee andern Jünger, als fie alles verließen und. ihm nachfolgten. 

Und m. g. F. ‚bei näherer Betrachtung werden wir das nas 
türlich finden und in der Ordnung; denn es iſt nicht gu Täug« 
nen, daß ohne ihren Wohnſiz zu verlaſſen dieſe Schweſtern chen 
fo empfänglich und thätig ſein konnten für das Weich Gottes, 

welches Durch den Grlöjer geftifiet werten jollte, wie während 
feined Lebens auf Erden die Jünger Die, den. Heren ſtets beglei⸗ 
teten. Denn wenn er nach Jeruſalem und im bie Umgegend Fam. 
fe waren fie im ihrem eigenen Hauſe feine eifrigen Zuhörerinnen, 
and genofjen jeines Umganges in jenen Stunden, die der öffent» 
lien Lehre nicht gewitmet waren; und jo konnten fie in ben 
ꝛſammenhang ſeiner Lehre und ſeiner heiligen Abſichten mit den 
wRenichen eindringen, und konnten eben ‚Diejenigen fein, von des 
zen hernach manche andere, wie es denn in Der Nähe der Haupts 
Rabt des Landes deren viele mag gegeben haben, wieder hören 
bennten was der Here geredet und gethan; und ohne ihren 
Vohnſiz zu verlaſſen Fonnten fie zur Verbreitung feiner Lehre 
und feines Evangeliums beitragen und ſelbſt zunehmen In allem 
in dem Maaße ald die Liebe des Herrn ihnen zeigte was zur 
Förderung des Reiches Gottes noth that. Co ſah es der Er⸗ 
loſer an, und jo kehrte er immer wieder zu ihnen gurüff, und 
freute. ſich ihrer Anhänglichfeit und des Eifers womit fie für 
fiine Sache zu wirken fuchten. — 

Nun aber hatte der Herr fo viele lrauke und leidende von 
ihren Leiden und Gebrechen befreit, wenn fie feine Hülfe begehr⸗ 
ken. AS aljo Lazarus krank war, ſchilkten ſeine Schweſtern. zu 
ihm; woraus wir ſehen, daß ſie in einem fortwaͤhrenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu ihm ſtanden, und wußten wo er ſich jedesmal aufhielt; 
und ließen ihm ſagen, Herr, ſiehe den du lieb haſt, der 
liegt krank. Da Jeſus das hörte, ſprach er, Die Krank⸗ 
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heit iſt nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gottes 
daß der Sohn Gottes dadurch geehrt werde. 

Ob das nım m. g. F. die Antwort war, welche der Her 
den Schweftern geben ließ durch biejenigen welche fie gefant 
hatten, ober ob es ein Bericht war, ben er feinen Jüngern übe 
die Befchaffenheit der Krankheit abftattete, wiſſen wir nicht au 
der kurzen Erzählung, die Johannes uns davon giebt. Aber wel 
ches von beiden auch geweſen ift, e8 müffen ums diefe Worte i 
mancher Beziehung Wunder nehmen. Denn wenn ber Erlöje 
es fo gemeint.hat, wie die Worte lauten, Die Krankheit i 
nicht zum Tode, ſo muß er fich geirrt haben in ihrer B« 
ichaffenheit, denn es Tann nicht lange geweſen fein nach biefe 
Worten, daß Lazarus wirklich ſtarb. Wenn er e8 aber fo gı 
meint hat, die Krankheit follte ihm nicht zum bleibenden Tor 
gereichen, ‚Indem ex fchon damals den Vorſaz hatte Lazarıım vor 
Tode zu erweffen: fo verleitet er die, zu denen er das fagt, if 
einen Irrthum zuzutrauen, in welchen er nicht befangen war 
Wir mögen uns alfo zu dem einen ober dem andern mwenben, f 
erfcheint es ſchwierig. | 

Wir müflen aber m. g. F. niemals in dem was und von 
dem Leben des Herrn gefagt wird, das rein menfchliche von dem 
göttlichen, welches überall in ihm war, trennen. Alles menſch⸗ 
liche vernahm er auf dieſelbe Weife und richtete es auf biefelbe 
Weife wie andere. So erfuhr er alfo auch erft die Krankheit 
feines Freundes durch die Botfchaft welche die Schweſtern ihm 
fandten, und fonnte nicht anders darüber urtheilen, als die Mor 
jener Botfchaft darüber lauteten. Wie nun jeder nach Maaß⸗ 
gabe feiner Erfahrung und Kenntniß, fie fei groß oder Hein, fh 
eine Meinung über das was er vernimmt, über den wahrſchein⸗ 
lichen Ausgang der Sache bildet: fo war die Meinung, die we 
Erlöfer Hier äußerte, auch entflanden aus dem was er von Dr 
Krankheit des Lazarus gehört Hatte, und foll nichts anderes fell 
als was er glaubte in Beziehung auf vie Nachricht vie er erhal⸗ 
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tm. Bar die unzureichend, fo Fonnte feine Meinung auch, nicht 
übereinftimmen 'mit dem Ausgang der Sache, ohne daß wir far 
gen können, ‘er fei im Irrthum gewefen, denn er hatte richtig ges 
urtheilt über das was er gehört. Wenn wir nur bei dem Buch⸗ 
Raben bleiben, aber auch alle Umftände und die menfchlichen 
Berhältniffe des Heren fo auffafien, wie es gefchehen muß: fo iſt 
Her nichts worüber wir uns wundern ober woran wir Anſtoß 
nehmen Fönnten. 

Noch merkwürbiger aber ift das was nun darauf folgt, 
was felbft den Johannes in Berwunderung fest. Denn 
bevor er das fügt, wiederholt ex noch, was kaum nöthig war, 
dab Jeſus die Schweftern und ihren Bruder Lazarus 
lieb gehabt; demohnerachtet als er gehört daß Laza- 
sus frank fei, fei er noch zwei Tage an dem Ort ges 
blieben, da er war. Der Herr alfo eilte nicht, dem kranken 
fine Hülfe angebeihen zu laſſen; und che der Entfchluß, den er 
gefaßt hatte auf die Botfchaft die er von feiner Krankheit ber 
kommen, ausgeführt wurde, wendete fich während jener zwei 
Iage die Krankheit fo, daß Lazarus wirklich verſchied. 

Wenn wir glauben wollten, der Erlöfer habe abfichtlich den 
Id des Lazarus erwartet, damit die Ehre Gottes, daß 
der Sohn dadurch geehrt werde, in dieſem Falle noch an- 
ders und ftärfer verherrlicht werben fönne, als wenn der Herr 
Im noch lebend gefunden und nur von der Kranfheit befreit hätte, 
nicht aber vom Tode erwekkt: fo würden wir in einem großen 
derthume fiber die Handlungsweife des Herrn befangen fein. 
denn fo Hat er ſich nicht hinweggeſezt über die gewöhnlichen 
Geſeze und Regeln des menfchlichen Handelns; es lag nicht in 
finer Art und Weife zu handeln, den Kummer anderer zu meh 
ten, damit feine und feines Waters Ehre gefördert werbe. Denn 
8 war ein folcher Reichthum von Werfen vorhanden, worauf: er 
die welche ihn gewöhnlich umgaben hinweiſen konnte, daß er 
nicht noͤthig Hatte eines einzelnen halber menfchliche Herzen, laͤn⸗ 
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ger In Traucigkeit zw lafſen. Wenn alſo der ‚Erldfer denn 
länger an dem Orte blieb, ‚wo er war: .wie follen wir ed uı 
erfläcen? Ms Gleichgültigkeit oder Mangel an Liebe follen w 
es nicht erklaͤren; darum“ wiederholt Johannes ausbrüfflich, w 
der Herr Lazarum und feine Schweſtern lieb gehab 
Es wird aber vielleicht manchen unter euch noch erinnerlich fe 
was ich geſagt habe. als ich am Anfange dieſes Jahres über d 
vichtigſten Lebensverhaͤltniſſe des Erlöſers Hier zu euch redet 
Da fprachen "wir unter anderm von feinen Wundern, woz 
rich gehört hätte, wenn er den Lazarus von feiner Kranfheir-b 
reit hätte. Aber wie fonnten aus dem. ganzen. Zufammenhang 
eines Lebens nicht anders ſchließen, als daß er überall nur ſei 
ten 'geiftigen Beruf für das Reich Gottes. ala dem eigentliche 
zwekk feines irdiſchen Dafeins anfah, und feine Ieibliche Hüf 
en Menfchen nur fo fpendete, wie es im Zufammenhange m 
einer’ Treue in jenem ‚geiftigen und -höhern Berufe, gefchehe 
onnte. Nun ‚befand. fich der Erlöfer damals in einer Gegen 
50 er nur felten war, und wo er nicht Urfache hatte zu. glaube 
aß er wieder zurüffehren würde „Aber wie und Johannes a 
inde des vorigen Kapitels ‘erzählt Hat, es glaubten dafelbft vie 
n ihn, weil ſchon Johannes. dort: mit feiner Berfündigung ai 
efangen und ſchon vernehmlich auf ihn hingewiefen Hatte, S 
tögen wir Recht Haben zu ;glauben, daß ey. nicht ſo ‚plöglich Diel 
Begend verlaffen, fondern mit denen die an. ihn. glaubten eine 
lbſchied machen, ihnen noch heilfame Worte. dev Lehre zurüff 
iſſen, ihren Glauben an if. und ihre Liebe zu ihm noch feſter 
gründen wollte, ehe er mit gutem Gewiflen und mit ruhigen 
jerzen von dannen gehen fonnte. Darum blieb er noch zwei 
‚age dort; und. ba wird er alles zufammengedrängt haben mit 
roßem ‚Eifer, was ihm zu jenem Zwelfe oblag, und dann bie 
eife- angetreten, damit er zu feinem Freunde kaͤme und ihm bie 
wuͤnſchte Hülfe brächte. 

Danach fpriht er zu feinen Züngern, Laßt und 
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wieder in Judäam ziehen, ohne ausbrüffiih zu fagen 
warum. Da antiworteten fie, Meifter jenesmal-wollten 
die Juden dich fleinigen, und bu willft wieder dahin 
jiehen? _ 

Das m. F. war ein Wort der Beſorgniß, welches ſeine 
Jünger ausſprachen, die allerdings. nicht ahnden konnten daß 
feine irdiſche Laufbahn fo kurz fein werde wie fie. ihm in ber, 
That beftimmt war, unb bie übrigens: noch ausgehen mußten von 
dem wahren Bemußtfein, wie wenig fie feine Gegenwart entbeh⸗ 
m konnten, um zugerichtet zu werden zu dem Dienfle mozu ex 
fe gefammelt Hatte. Es iſt auch offenbar, daß der Herr danals 
deruſalem verlaſſen hatte, weil man ihm nach dem Leben ſtellte, 
und weil feine Stunde noch nicht gekommen war: Sie erinnern 
ijn alſo daran, daß er im Wireripruch mit fich ſelhſt fein werde, 
wenn ex dorthin gehen wuͤrde, derſelben Gefahr entgegen, welcher 
er ſich kuͤrzlich fchon entzogen hatte, da dach noch andberwärts 
Raum war: für feinen Beruf das Reich Gottes zu Herfündigen. 

Ehe er aber ſagt, welches die Urſache fel, vie ihn in. die 
Gegend von Jeruſalem zurüfftreibe, giebt er ihnen eine allge 
meine Antwort, indem er fagt, Sind nicht Des Tages zwölf 
Stunden? Wer des Tages wandelt, der ftößt fidh 
nicht, Denn er fiehet das Licht dieſer Welt; wer aber 
bes Nachts wandelt, der ſtößt fäh, denn es ift fein 
kicht in ihm. 

Dieſe Worte m. g. F koͤnnen wir in ihrem Zuſammenhange, 
worin der Herr ſie geſprochen hat, ſo verſtehen, er will einen 
Unterſchied feſtſezen als ein Bild, welches den Juͤngern ſeine 
Handlungsweiſe erläutern ſoll, zwiſchen denen vie am Tage wan- 
dein, und denen die in der Nacht wandeln. Wer am Tage 
wandelt, fagt der Herr, der ftößt ſich nicht, weil des Ta- 
ges Licht ihm leuchtet; wer aber in der Nacht wandelt, 
der ſtößt fich Teicht, denn es ift fein Licht für ihn da, 
Wenn wir fragen, worin biefer Unterſchied befiche, fo IR es ein 
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zwiefahe. Einmal wer am Tage wandelt; ber wird fefbft 
wahrgenommen und-gefehen von denen vie in feiner Nähe find; 
wer aber in der Nacht wandelt, ver verbirgt fi. Der Erlöfer 
will alfo fagen, Wer offenbar wandelt vor aller Augen, ver iſt 
weniger in Gefahr ſich zu ſtoßen, als der welcher fich wor ven 
Menſchen verbergen will. Das war das erfie, was fie anwen⸗ 
‚der follien auf ſeine Handlungsweiſe. Es war nicht fein Be⸗ 
zuf, ſich zu verbergen, fondern er follte am Tage wandeln, wie 
auch das fein Wahlfpruch war, Ich muß wirfen:fo lange 
e8 Tag Ift*), vor aller Augen; und fo iſt e8 auch Immer feine 
und der feintgen Art geweſen, taß fie überall fagen Tönnen, Frei 
und dffentlich haben wir geredet und gezeugt, und nichts im vers 
borgenen gethan*®). Wenn er aber fagt, Wer am Tage wan⸗ 
delt und von Menfihen gefehen wird, fich auch. nicht verbirgt, 
und feine Abfichten zuruͤkkhaͤlt, der iſt nicht in Gefahr. fi zu 
ſtoßen: fo kann er nicht meinen, daß ein. folcher nicht in Gefahr 
fer, durch die feindfeligen Abfichten anderer Menfchen zu leiden, 
fondern das begegnet uns allen, wie fehr wir uns auch. beftreben 
am Tage zu wandeln. Aber unter dem fich floßen meint er 
in diefer Beziehung etwas was ver Menſch felbft thut, und feine 
Meinung ift die, Wer was er hut Öffentlich thut und vor bie 
Augen aller Hinftellt, der wird nicht fo fehr in Gefahr fein, daß 
ihm etwas menfchliches begegnet, daß er ſelbſt Fehlſchritte thut 
als wer fi in die Nothwendigkeit gegeben hat, ſich zu verber⸗ 
gen mit feinen Abfichten und Thaten. Und darin m. g. F. fat 
ber Grlöfer wohl Recht, daß wer des Tages mandelt fich nicht 
ftößt, wer aber des Nachts wandelt, der ftößt fi. Denn wer 
offen vor der Welt wandelt, der wandelt gerade, und wird burf 
nichts was ihm begegnet abgewenbet von dem Wege der Offen 
heit und Wahrheit, den er eingefchlagen Hat; wer aber ſich in 
die Nothwendigkeit gefezt glaubt, ſich und feine Abfichten wor dem 
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Venſchen zu verbergen, des muß auch darauf fchen, role fle Ihmen 
am lelfhtehlen und am laͤngſten verborgen bleiben koͤnnen, imd 
win oft In Geſahr fein, das nicht zu wählen, was das richtigfe 
A, und wodurch das gute und gottgefälllye geförbert wird. 

Das zwelte was dazu gehört If dies. Mer am Tage 
wandelt, der flieht Vie Gegenſtaͤnde die Ihm begegnen; wer aber 
de Rachto wandelt, der flcht fle nicht genau und lann fle nicht 
mau unterſchelden, und muß alfo befürchten an dem einen ober 
andern Schaden zu nehmen Wenn nun die „Jünger fügen, 
SUR du denn wlieder dahin ziehen, wo bie Juden dich ſteinigen 
willen? fo ſagt er, Ich wandle ja am Tage und nicht bes 
Rechis Ich lenne die Vrrhaͤlinlſſe, Ih weiß wie die Menſihen ge, 
han find, Ich weiß was für Innere Werberbulffe fle auf ſolche 
Abwege geführt haben; eo lann mir nichts begemen, was ich nicht 
vorherſehen und ahnen lann; Ich werde nicht In den Ball fom- 
wen mich zu flopen. Wenn Ih auf eine ſolche Welſe wandelte, 
daß Ich vie Megenſtaͤnde verfennetez wenn Ih mie einbildete, vie 
Menſchen winen anders als fie find: dann wuͤrde Ih Im dunkeln 
wandeln, und dann lönnte mir unverhofft eiwas begegnen, was 
ich wol hätte veruelden loͤnnen. Das I der Sinn, ben ber 
Grlöfer mit dleſen Worten verbunden hat, 

Aber nun I es nalurllch, daß wir fragen, es war body 
blefe Ruͤllehr, wenn nicht nach Jeruſalem, aber doch nach Ju⸗ 
dia, dasfenlje was feine Feinde zu dem Entſchluß brachte, Ihn 
feinen Lebens zu berauben; und wie er nun zum Feſte nach Je⸗ 
tujaleı Fam, la das alles In Erfuͤllung: IfE denn nun das 
Wort wahr geworben, welches er hler zedest Hat fich bie Lehre 
des Herrn an feiner eigenen Erfahrung bewährt 

a, . IJ., geſtoßen dat fich der Erloͤſer nicht, In Nacht 
er auch nlcht gewandell, co iſt Ihm auch nichte begegnet als 
elnem ſchwanlenben und ungewlſſen, und fo wenlg ex je das 
Kt geſcheut Hat, fo iſt ihm auch nichls verborgen geweſen von 
dem wis die Menſchen näher und ferner In Beilehung auf Ihn 
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tm Schilde führten.‘ Er hat fich aud nicht geftoßen, er Wrift 
durch einen Fehltritt in bie Gefahr gefommen fein Leben zu Yen= 
lieren, ſondern wiffentlih, wie er fagt, If e8 ihm genommen 
werten, -Beshafb weil er ſonſt Hätte ‚müffen die Bahn feines Be» 
rufes :verläſſen. Alſo  wandelnd im Lichte, und wiffend wos 
Hin er ging, "und nicht ohne: ein beftimmtes Bewußtſein deſſen 
was ihn’ bebotfländ, hat er fein Leber gelaffen auf der Bahn 
feines Berufes, And es gelaſſen zum Heif-ver Menfchen. Dem 
‚das müfen wir geftehen, wenn der Tod dem Herrn auch etwas 
unerwartetes und unvorhergejehenes geweſen wäre, daß er um 
dann nicht koͤnnte in einem folchen reinen Lichte erfcheinen, ald 
wir ihn zu fehen gewohnt find, und es dunfel wäre, ob mir ihn 
‚Ernten bie heiligende und verföhnende Kraft zuſchreiben, Die 
wirllich Hat, ‚wie er auch fagt, Des Menſchen Sohn Hat Maft 
fein Leben zu laſſen, und Macht es wieder zu nehmen ®). 
Nachdem er nun feinen Juͤngern dieſe Rechenfchaft Im alb 
gemeinen gegeben, fo fügt er noch den befonderen Grund feine 
Rülkehr nach Jüdaͤa hinzu, indem er ſagt, Lazarus unſer 
Freund ſchlaft; aber ich gehe hin, daß ich ihn auf— 
»wekke. Ich habe ihn nicht können von feiner Krankheit hellen, 
fondern der Tod hat ihn’ übereilt; ich Tonnte nicht cher -zu ihm 
fommen, weil. ich nicht wieder an dieſen Ort zurüffehren were; 
aun aber gehe ich hin, nun iſt auch dazu meine Stunde gelon⸗ 
‚men, weil mein Gejchäft hier vollbracht iſt und nichts mich län- 
ger bier feithält; und ich gehe nun hin ihn aufzumelfen. 
Ä Ob der Herr eine zweite Botjchaft über die Lage der Sache 
»von den Schweitern erhalten, oder ob er von Innen heraus um 
durch eigene Kraft der Eeele ten Tod des Lazarus erfahren, 
: wiffen wir nicht, und kann uns auch gleich fein.- Aber nun 
ging er hin, doch nicht unwiſſend jondern mit fefter Zuveritcht; 
und ſo gewiß. er nachher zu feinen Juͤngern fagt, Lazarus ik 
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gerolbin, ſo gerntz war ha auch das / Daß ’er-Afm auferwel- 


xund fo m. 3. F. ſehen wir denn, wie überall bie allgemeine 
Be zu dem Geſchlecht der Menichen, von welcher ber ganze 
Beruf des Herrn -ausging, dasjenige war, was ihn vorzüglich 
biete; - und was er zu ihrem ewigen Heil zu thun Batie, war 
immer das erſte was ihn befchäftigte, das worin er lebte und 
wte.- Biber die zweite Stelle in feinem Herzen hatte die befons 
ie Liebe zu denen vie fich ihm hingegeben und anvertraut hats 
a Die umfaßte ec mit immiger:2iebe, aber. fo, daß er ihnen 
gurthete daſſelbe zu thun, ſo daß er. wußte, ex gebe feinem 
ine entgegen und wanble nicht in Nacht. So fcheute er au 
Kefe Handlung der che nicht,. ohnerachtet er wußte; daß Daraus 
fine Feinde Veranlaſſunig nennen würden, jene Berfolgung: ge 
gan ihn zu befchließen,..vie feinen Tod herbeiführte. Aber fa.verr 
langte ex auch, daß die welche er liebte ihre perfönlichen Ver⸗ 
Htniffe- nicht höher flellen ſollten als feinen "großen geifligen 
Beruf. Daher Eonnte er es ruhig ertragen; daß fein Freund 
Tank wurde, und jeine Freundinnen iw.ängftlicher Beſorgniß um 
des Bruders Leben ſchwebten, und in tiefe Betruͤbniß fiber deſſen 
Top verſezt wurden, während er anderwaͤrts dieſen Beruf erfüllte. 
Aber als er ihn erfuͤllt hatte, da ging er hin ſeinen Freund zu 
erwelken, und hatte das Vertrauen, daß der allmaͤchtige Vater 
fein Gebet erhören, und daß ihm fein Nachtheil Daraus entftehen 
werde, daß fein Beruf ihn gehindert hatte dem Freunde früher 
mi Hülfe zu kommen. 

Aber m. g. F. das gehört zu dem befondern -in dem Leben 
des Herrn, was wir nicht als allgemeine Regel für ale Men 
chen binftellen fönnen. Wenn wir felbft in den Fall fommen, 
daß wir die Erfüllung der Wünfche anderer ausjezen müflen, 
weil wir nicht in den Hall kommen wollen, dem Werke des Herrn 
untreu zu fein; wenn wir einzelne betrüben müflen durch unfer 
Berhalten, wie fehr wir ihmen treu jein mögen und fie lieben: 
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eine ſolche fefte Zuverficht koͤmen wit nicht. haben, daß nit da⸗ 
durch entſtehen werde, was ſie betruͤbt, wie auch die helden 
Schweſtern wol mögen geglaubt haben, ber Herr habe fie bes 
übt. Von ſolchen in der Ordnung der Dinge ‚gegründeten 
Trübſalen koͤnnen wir ‚ums: nicht. verfprechen frei zu bleiben und 
andere fref zu:-erhalten, wenn wir: auch ber Regel des Herrn treu 
bleiben, alles einzelne Hintanzufegen dem großen. geiftigen Beruf, 
ben er und gegeben hat. Das m; g. F. ift ein Unierſchied zwi⸗ 
fen dem Sohne Gotted- und uns, den wir In Ehren Halten 
müflen ‚und. und feier immer recht bewußt bleiben. Aber wir 
follen. auch ruhig fein, eben weil wir wifien, was ber Herr ber 
Martha fagt noch ehe er an..die Erwekkung des Lazarus fürel- 
tet, Wer an mich glaubet, der wird leden, ob er gleid 
ffürbe. Alle Trübfale und Widerwärtigfeiten des Lebens, and 
die lezte, der irdiſche Tod, nicht ausgenommen, vermögen ben nicht 
zu ‚beunrußigen, der durch den Glauben zum Leben hindurchge⸗ 
Srungen if. In biefem Glauben laßt und beharren: fo werben 
wir auch an uns feldft erfahren, wie bie das. Leben erwekkende 
und das Leben erhaltenne. Kraft des Sohnes Gotted im denen 
waltet, die fih ihm hingegeben haben im Glauben und in ber 
Liebe. Amen. , 
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am 25. Sonntage nach Trinitatis, als am 
Todtenfeſte 1825. - 


Tert, Joh. 11, 15 — 27. 


Und ich bin froh um euretwillen, daß ich ˖nicht da 
geweſen bin, auf daß Ihr glaubet; aber laßt uns zu 
ihm ziehen. Da ſprach Thomas, der da genannt iſt 
Zwilling, zu den Jüngern, Laßt uns mitziehen, daß 
wir mit ihm fterben. Da fam Jeſus und fand ihn, Daß 
er ſchon vier Tage im Grabe gelegen war. Bethania 
aber war nahe bei Ierufalem, bei funfzehn Feldwegs. 
Und viel Juden waren zu Martha und Maria gefom- 
men, fie zu teöften über ihren Bruder. Al Martha 
nun hörte, daß Jeſus kommt, geht fie ihm entgegen; 
Maria aber blieb daheim fin. Da ſprach Martha zu 
Jeſu, Here, wäreft du Bier geweſen, mein Bruder wäre 
nicht geftoxben; aber ich weiß auch noch, daß was du 
bitte von Gott, das wird die Bott geben. Jeſus 
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fpricht zu Ihe, Dein Bruder fol auferftchen. Mari 
fpricht zu Ihm, Ich weiß wol, daß er auferflchen wi 
in der Auferftehung am jüngften Tage. Jeſus ſpriq 
su Ihe, Sch bin die Auferftehung und das Leben. We 
an mid) glaubt, der wird leben, ob er gleich flürbe; m 
wer da lebt und glaubt an mich, der wird nimmermeh 
ſterben. Glaubſt du das? Sie fpricht zu ihm, Gem, 
ja ich glaube, daß du biſt Ehriftus der Sohn Gotik, 
ber in die Welt gefommen iſt. 


M. a. Z. Wir feiern nun ſchoñ ſeit einer Reihe von Jahren 
mit dem. Schluſſe unfers. Kirchenjahres das Gedaͤchtniß derer de 
der Here durch den Tod von uns gebufen hatz und geroiß' 
diefe jährliche Erinnerung und-adfen- Immer erfreulich und geſez⸗ 
ne Was Fönnen wir aber befferes thun, als hiebei fortfahem 
in der Erklärung unfers Evangeliums, wenn es fich von dem 
handelt, was uns beim Hinſchelden der unfrigen aus biefer Wei 
teöftlich fein Fann und erwekllich. | 

' Wir fangen: alſo damit am, vaß der Herr zu feinen Jin 
gern fügte? Ich bin froh um 'enretmwilfen, daß ich nid! 
dageweſen bin; auf daß ihr glaubety: aber nun laß 
uns zu ihm ziehen. Es find uns biefe Worte m. g. 8 
zunaͤchfi eine Beſtaͤtigung deſſen was: -ich: ftühler geſagt habe 
‚Denn wenn ber Herr abſichtlich nicht mehr dahin gereifet wär 
bis er wußte, Lazarus wäre wirklich / geſtorben? fo koͤnnte er aut 
nicht ſagen, IH bin froh um euretwillen, daß ich nid 
dagemwefen bin, auf daß ühr glaubet; fondern.wir fehe 
hieraus, daß er etwas gehabt: hat was ihn abhielt feinem Freum 
eher Hülfe zu leiſten. Wenn ee aber fagt, Ich bin froh um a 
retwillen, daß ich wicht dageweſen Sin, auf DaB Ihr iglaubet: we 
follen wie denken, daß fene Meinung pabel geweſen fei? Glau 
-ten -feine Jünger nicht an ihn indem rechten und tiefen Ein 
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wie er wollte? und follten fle nun erfb durch des Lazarus Auf 
erwekklung gläubig werben? Dazu m. g. F. werden wir nicht 
sit Zuftimmung unjerd Herzens Ja fagen koͤnnen. Denn ed 
werden und entgegentreten viele Beweiſe ihred rechten und Ichens, 
digen Olaubens, den fie vorher ſchon gehabt haben, und fo viele 
Zeugniſſe die ihnen der Herr felbft gegeben in feinen Reden, daß 
fe die wären die an ihn glaubten, fein Wort hörten und Ichene 
big in ſich aufnaͤhmen. Und ebenjo werden wir auch nicht jagen 
Können, daß das gerade der rechte amd tiefſte Glaube an den 
Henn geweſen jei, welcher durch eine folche wunderbare Aufer⸗ 
nellung hätte bewirkt werden Fünnen; derm der Zuſammenhang 
wilden beiden, den Wunderthaten und dem, daß der Herr des 
war welcher in die Welt kommen follte zum Heil der Menſchen 
gelandt, Diefer Zufammenhang bleibt immer etwas fo dunkles, fo 
wenig das Gemuͤth felbft befriedigend, daß wenn der Glaube 
Iinen andern Grund hat als diefen, am leichtejten ein Wechjel 
wiſchen Vertrauen und Zweifel entftchen fann. Sondern der 
dere hatte hier ſchon im inne dasjenige was Ihm ſelbſt bald 
worftand; und da fagt er, Ich ‚bin froh um euretwillen, daß 
ch nicht dageweſen bin, auf daß ihr glaubet, d. h. auf daß euer 
der befejtigt merde in Beziehung auf das. was mir bald ſelbſt 
tgegnen wird, im Vertrauen auf das was ic) euch vorhergeſagt 
abe. Aus der Auferftehung des Lazarus follten fie die Hoff 
ung fchöpfen, auch an dem Herrn werde das Wort in Erfuͤl⸗ 
ing gehen, das fie oft vernommen und fich fo tief in das Herz 
geprägt hatten. 

Und m. 9. F. daran hat er ein wahres Wort geredet, daß 
en dies ihren Glauben befefligen follte an feine eigene Aufers 
hung, die er ihnen oft verheißen hatte; und es muß ung, weil 
eſe Begebenheit nur eihige Monate dem Tode des Heren vors 
ging, um fo wunderbarer vorfommen, daß fie doch, als ber 
cr des Todes am Kreuz geflorben war, fo wenig Vertrauen 
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hatten auf feine Wiederkehr, und vielmehr die Kennzeichen - 
geſchlagenen Herzens von fich gaben, nichts‘ erwartend als 
nun ihre Verhältmiß ganz und völlig gebrochen fe. Abe 
Herr m. g. 5. Hat gewiß darin Recht, daß ein foldhes finn 
Bild von der Kraft der Auferftehung, ein fulcher. beftinmter 
zelner Kal, wie hier ihnen vor Augen treten follte, allerding 
dazu geeignet war, das Bertrauen des von Natur fo Een 
bigen menfchlichen Herzens zu ftärfen. Darum hat der Herr auch 
feiner Weisheit um uns her fo viele Bilder aufgeftellt, di 
jährlich erneuern, von der Erneuerung des Lebens, wo «8 
geftorben iſt, auf daß auch wir glauben, daß es eine Kraft 
das Leben zurüffzuführen, eine Kraft die der Gewalt des q 
überlegen ift, fo daß der Tod felbft als der lezte Feind auf 
ben wird und zu den Yüßen defien gelegt, dem alle Gewal 
geben ift im Himmel und auf Erben. 

Als nun aber der Herr fagte, Laßt ung zu ihm 
hen, da fprah Thomas, Laßt uns mit ihm ziehen, 
wir mit ihm fterben. 

Ich glaube nun nicht m. g. F., daß Thomas dies c 
hat in Beziehung auf ben Lazarus, als ob er die 
ger ermimtern wollte mit Chrifto zu ziehen dem Tode ent 
in der Nähe des Freundes und um feinetwillen. Nämlich 
wir wiffen wie uns Thomas fonft dargeftellt wird, fo w 
wir von dieſem bebachtjamen, am meiften ruhig überlegender 
Gewalt finnlicher Freude feineswegs unterworfenen Jünger, 
diefem werben wir am wenigften erwarten, daß. er fih finn 
Hoffnungen follte hingegeben: gehabt haben über das Lehen 
Freundes, den er freilich lieb hatte, -der aber nun einmal der 
vermeidlichen Weg des Pleljches ‚gegangen war. Sonderr 
die Jünger vorher zu dem Herrn gefagt- hatten, Du w 
wieder nah Judäa ziehen; und: jenes Mat. f 
wollten dich die Juden ſteinigen? fo. trat auch ihm 
der das Bild von der Gefahr, welcher der Herr entgegei 
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dem ex ſich jener Gegend näherte, vor Augen, und: da er vor⸗ 
x den feften Entſchluß ausgefprochen hatte, Nun laßt uns wit 
hen, fo fagt er nun wol, Wir wollen mit Ihm ziehen, auf daß 
mm ihm etwas begegnet wir. mit ihm. flecben. 

Gewiß m. g. F. dürften wir, wenn es anders wore, es 
H billigen. Thomas und die übrigen Jünger gehörten nicht 
u Lazarus, bem einzelnen Freunde, fondern dem Herrn; fo 
ige der da war, fo lange der über fie zu fchalten hatte, und 
er fie fchalten wollte, waren fie auf dieſe Weife nicht einmal 
t ſolchem Wunfche Herren ihres Lebens. Und was wäre es 
rein Glaube an Chriſtum und was für eine Hingebung an 
geweſen, wenn er in Gegenwart feiner Jünger gefagt hätte, 
j mit einem andern einzelnen Freunde zu fterben ihm eine 
fere Genugthuung fei, al8 mit dem Herm zu leben. So 
zen auch wir uns dies gefagt fein laffen für vergangene. oder 
flige Fälle. Wie fehr auch oft das Dahinfcheiven unferer ge 
ten und ergreifen mag; wie fehr auch mit ihrem Hinteitt ihr 
fluß auf unfer ganzes Leben verſchwunden; wie fehr auch oft 
dem einzelnen das ganze Bild von bee Zukunft, welches wir 
entworfen hatten, erlofchen zu fein fcheint und in dem erſten 
ÜHl des Schmerzes das. Leben ohne Werth: laßt uns beden⸗ 

daß wir fein Recht, Haben auch nur zu wuͤnſchen, daß wir 
m folgen mögen die und vorangegangen find und beren 
luft wir beweinen, weil wir dem. Herr, dem wir angehören 
der allein über uns zu fehalten hat, zu leben haben. Wenn 
mch nicht mehr in Feiblicher Gegenwart da ift, wie damals 
rt feinen Jüngern: fo wiffen wir doch, daß er geiflig da if, 
wir alle zu feinem Reiche gehören und Arbeiter find in ſei⸗ 

Weinberge; von ihm muß uns der Ruf fommen, überall 
wir thätig fein follen an feinem Werke, um. fein Reich zu 
en. Das ift die Beftimmurig unferd Lebens, von der wir 

feinen Augenbliff entfernen ſollen, und jedes andere richtige 
ip fol immer dieſem weichen und untergeorbmet fein; und 
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was für. eine. geliebte feibliche Gegenwart. wir auch verm 
gen nach den Kügungen des Herrn von Zeit zu Zeit, fo 
diefe geiftige- "Gegenwart dasjenige was uns immer ftärfer 
fol, Chriftum unfern Heren zu. fehen in allen Ordnun 
Fügungen des Reiches welches er geftiftet hat, bei ihm 
auf fein Wort zu hören In allem was und im Leben 
obliegt. Das bleibt unfer Beruf, wie fehr wir auch mö 
laſſen werden von einer Zeit zur andern von denen die 
und werth find, und niemals hört das Recht des Herrn 
einen getreuen ‚Gehorfam und an eine, freudige Wirkja 
feinem Reiche, wie fehr und auch die Hand des Hoöͤch 
einer Zelt zur andern im Leben betrüben mag. - 

Als nun Jeſus kam, fand er, daß Lazaruı 
am vierten Tage im Grabe gelegen war; un 
Betdanien nahe bei Jerufalem war, fo warer 
Juden zu Martha und Maria gefommen, um 
tröften über ihren Bruder. 

Wer diefe waren, Das geben uns die folgenden Gel 
bie der Cvangeliſt und .ebenfalls erzählt, zu erfennen. € 
theils ſolche Die feindſelig geſinnt waren gegen ven Erloͤſe 
folche die einen gemiffen Glauben hatten an feine wund: 
Kraft, von deren Wirkung fie felbft Zeuge gewefen ware 
nicht folche, daß fie ſich in das was er nicht gethan h 
gen Fonnten, fondern fle richteten, über ihn, wie er nid 
innen einen feiner liebften Sreunde vom Tode erretten, 
ſchon fo vielen andern. Hülfe gefeiftet Habe. Sehr ungle 
waren fie felbft unter einander in ihrem Olauben, fehr 
waren fte den betrübten Schweflern in dem was ihnen bi 
tigfte war, womit auch das zufammenhing, was unjere | 
dung regelt und ordnet in folchen widerwärtigen und trül 
genbliffen des Lebens. Wenn fie aljo auch gekommen 
um Troſt zu bringen, viel Troft werben ‚vie Schweftern dr 
von ihnen genommen haben. 
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Aber m. 9. F., dennoch haben wir feine Urfache zu glaus 
em daß auch dieſe Menfchen es nicht ſollten aufrichtig gemeint 
aben, und. daß fie bloß an die Äußere Eitte gedacht haben 
od ihr geiolgt find, indem fie hinauseilten von Jeruſalem nach 
kihanien ,, um.den Schweſtern ihr Beileid zu bezeigen. Denn 
hgleich ‚die Entfernung nicht groß war, fo war fie Doch groß 
mug. um ſie deſſen entübrigen zu Eönnen. Auch dem Mitgefühl 
der Menſchen, deren Gefühl in Beziehung auf die wichtigften 
Inge, auf das was und am meiften am Herzen liegt, nicht das 
inftige. iſt, auch ihrem Mitgefühl für die allgemeinſten Begegniſſe 
x menſchlichen Lebens, wir ſollen ihm nicht Die Aufrichtigkeit 
Sprechen, Es iſt ‚etwas allgemein menjchliches, daß ein tief ems 
ſundener Schmerz. auch andere tief bewegt, Daß wir es als ets 
9 wahres reines und gutes anjchen und porausfegen. Aber 
oh mehr, ES jſt das, ‚Mitgefühl mit jolchen menjchlichen Leis 
m auch etwas das menſchliche Herz, ſelbſt reinigendes und er⸗ 
cbendes, cs kann’ ſo viel gutes wirken in zerſtreuten und leicht 
anigen Gemüthern, es kaun die Aufmerfjamfeit_lenfen auf das 
Ms noth thut, und jedem Menſchen noth thut wenn der Tod nahe 
iitt, ſo Daß es nicht leicht ein beſſeres Mittel giebt das menſch⸗ 
he Herz zu erweichen, aufzuloffern, höher zu ftimmen, und dem 
eſelligen Weſen der Menſchen etwas fehr wichtiges und fegensreiches 
len würde, wenn dieſes Mitgefühl nicht im Herzen wäre, ober 
üht freundlich aufgenommen. wuͤrde von denen, welchen es ges 
slömet iſt. Und, ſo m. g. F. laßt uns auch hierin die Weiſe 
— ESchweſtern zum Vorbild nehmen. Gar zu gern nur vers 
hließt fich der ‚Schmerz in die Einfamfeit und will hier ſich 
Hi. leben; ‚aber auch wenn uns etwas noch ſo ſchmerzhaftes 
offen Sat, ſollen wir den Aeußerungen der menſchlichen Liebe 
it unzugänglich ſein. Das Mitgefühl unferer Brüder, wie fie 
uch. ‚Tonft, gegen. uns. ſtehen moͤgen, ſollen wir annehmen und 
u. wohlgefgilen laſſen; es. führz u und, von ‚ung, ſelbſti in das all⸗ 
using, mepiglie Leben, zurüff. RL: ‚Schmerz, ‚aber, der ſich in, 
ich ſelbſt verfchließt, hat doch info ern etwas —28* als er Fa 

Som. üb. Ev. Joh. I. 


— 238 — 


den Menſchen vom Zuſammenhange mit feinen Brudern 
und dieſen das Mittel nehmen will fein Herz zu tröften ın 
ſchmerzlich bewegte Gemüth wieder in das gehörige Gel 
bringen. Ja es if das Mitgefühl wol ein treffliches 
defien fich der Herr bedient, um die Verfchiedenheit in den ı 
lichen Gefinnungen auszugleichen, damit auch folche die fel 
‚einander abweichen, fich einander nähern und gemeinfchaftlli 
zutreten zu dem was für alle die einzige und lezte Duelle 
Ruhe, alles Troftes, aller Freudigkeit des Herzens iſt. 

Der Apoftel erzählt uns aber dies, damit wir verftehei 
gen, warum denn, als die Nachricht von der Ankunft des 
zu den Schweftern fam, nur eine Schweiter ihm entgegen 
Martha ging entgegen, Maria aber blieb daheim fizen, un! 
wol ihre Sehnfucht eben fo groß war, die erfte zu fein | 
den . Schmerz vor den Füßen des Herrn ausfchütten koͤnni 
blieb fie doch zurüff um deretwillen die im Haufe waren 
dahin gekommen fie zu tröften. 

As nım der Herr kommt, fpricht Martha zu ihm, 
wäreft du Hier gewefen, mein Bruder wäre nid 
ftorben. Aber ich weiß’aud noch, daß was du 
teft von Gott, das wird bie Gott geben. 

Wir wiſſen nicht m. g. F. wie weit die Gegend, in w 
fih der Herr damals befand als die Nachricht von ber K 
heit des Lazarus zuerft zu ihm Fam, von Bethanien gelegen 
aber aus dieſer Anrede der Martha dürfen mir doch faft | 
Ben, daß er noch von dort Hätte hinfommen Tönnen che 2a; 
ftard. Natürlich alfo, daß das In diefen Tagen der Angfl 
auch nachher, als Lazarus wirklich geftorben war, eine gan 
Rede unter den Schweftern gemwefen iſt, daß der Herr nicht f 
gefommen; und wie oft mag das ausgeſprochen worden fein, 
Martha zu ihm fagt, Wäre er gelommen, fo wäre Lazarus 
geftorben. Wenn aber Martha Hier zu ihm fagt, Aber ich u 
auch, daß was du bitte von Gott, das wird 
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Bott geben, daß Heißt alfo, ih weiß aber demohnerachtet ges 
wiß, wenn du da gewefen wäreft, fo würde dir Gott das Les 
ben unferd Bruders gegeben haben, wie er bir alles gegeben 
Mat, was du bitteft: fo will fie alfo zu verftehen geben, daß er nicht 
deshalb nicht gefommen fei, weil ed über feine Kräfte gegangen; 
eine beftimmte Hoffnung aber, daß er etwas für fle thun werde, 
hat fie wie die Folge lehrt in dieſen Worten nicht ausgefprochen, 
Der Herr aber, als er dieſes gehört, fagt, Meinft du es fo, daß 
dein Bruder auferftehen fol? denn die folgenden Worte der 
Vartha zeigen an, daß es eine Frage des Herrn ft, indem fie 
fügte, Sch weiß wol, daß er auferfiehen wird in der 
Auferſtehung am jüngftlen Tage. 

Mas das erfte betrifft m. 9. F., was die Schweſtern früs 
fer unter fich gefprochen haben und mas Martha hernach zu dem 
Ham fagte, das if etwas was uns allen wol begegnet. So 
wie fie bier zu Chrifto fagt, Wäreft du hier geweſen, mein Bru⸗ 
der wäre nicht geftorben, fo iſt es etwas allgemein menfchliches, 
daß wenn der Tod uns einen Menfchen entreißt, ſich uns eine 
Menge von Möglichkeiten darſtellt, wie es nicht fo gefommen 
fein würde, wenn dies ober jenes anders gewefen wäre. Ach, 
fh in dergleichen alles zu vertiefen, das zerftreut nur das menſch⸗ 
liche Herz. Wir dürfen es nicht aus den Gedanken verlieren, 
ordern müſſen es ftets fer halten, daß alles in der Welt nad 
der Leitung des Höchften gefchieht, der alles von Ewigkeit her 
georpnet und beftimmt Hat, und daß wenn auch für und manches 
8 möglich erfcheint, wir doch, fo wie wir an den Herm fiber 
8 denken, fagen müffen, es kann nichts anderes gefchehen, als 
was geworben iſt, und es ift nichts anderes möglich, ald was 
wirllich iſt; denn alles muß zufammentreffen in feinem ewigen 
Rathſchluß zum Heil der Welt, weil diejer nur einer ift über das 
game unendliche Reich feiner Macht und Weisheit. 

Es liegt noch eine andere Regel und ein anderer Troft in 
den Worten der Martha, Aber auch fo weiß ich, daß was 
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du bittet von Gott, das wird dir Gott geben, Dem 
m. 9. 8. alles if nicht nur ein wefentliches Glied, wie es ge 
ſchieht, in dem Reiche der göttlichen Macht und Weisheit, ſondem 
dieſes iſt auch eins mit dem Reiche der Gnade, welches gebaut 
ift auf den, der den Grund gelegt Hat zum Heil der- Menjge 
Mas Martha hier fagt, Ich weiß, was du bitteſt von Gott, du 
wird dir Gott geben, das iſt daſſelbe was der Her zu feinen 
Juͤng ern ſagt, Warn ‚fie eins wären ‚Gott, etwas zu bitten i 
ſeinem Namen, jo wuͤrde er den Vater bitten, und der ale 
wuͤrde es ihnen gewiß geben *), Was hat er ‚ihnen anderes da⸗ 
mit geben wollen, als den rechten Troſt und Die rechte Ernte 
rung, daß das was nicht gejchicht auch nicht etwas geweſa iß 
wgrum ſie mit Recht den Vater bitten konnten in. feinen Ni⸗ | 
‚men, und daß er es ihnen alſo auch nicht geben konnte. ar; 
daraus geht. Kervor, daß nichts in der Melt nicht gefchieht ode j 
unterbleibt, was nothwendig iſt um das Reich der Gnade zu er 
halten und zu fürdern, und daß nichts geſchieht, als das wont 
die Forwauer und die weitere Verbreitung jenes Reiches wo 
beftehen fan. Was une alfo.aud in ver Welt fhmerzlice 
‚begegnen kann, dasjenige was unſere hoͤchſte und ewige Liebe für 
ſoll, das Reich Gottes auf Erden, das bleibt davon unberüft 
Was in dieſem notwendig ift, das ‚giebt, Gott der Her imme 
dar, weil der Grlöfer derjenige, ift, der die, Geſammtheit ſeine 
‚gläubigen vertritt vor ſeinem himmliſchen Baier, und Ki die 
Welt, die welche nicht glauben, die vertritt er eben ſo. ‚Au 
alſo weshalb der Herr gekommen iſt, weshaib wir da * 

zu dienen, es geht den Weg den die ewige Weisheit, welche J 
gleich die ewige Liebe iſt, gezeichnet hat. Und ſo mag uns alld 
tröfttich. und erfreulich fein, was geſchieht; "wir wiſſen, Dein. Reh 
Gottes, dieſem Heiligtum des Her, dem fann, ſich fein Hlnde 
niß in den Weg ftellen, ‚gegen dad fann nichts auffommen,, dab 
T..Aq J on. .) 

H. Mauh. ., 1. Ru 16, 23, 
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Neißt der Gegenſtand ber ewigen Fuͤrſorge, der beſchuͤtzenden All⸗ 
macht und Meigheit des Höchften. md fo lange das beſteht, 
in deſſen Fortbeſtehen wir nicht zweifeln Finnen, fo koͤnnen wir 
ns über alles menſchliche tröften und bernhigen; denn wa 
mfere Seligkeit ausmacht, unfere Freude an dem Herrn, die kann 
md ſoll ums Immer unverkuͤrzt bleiben und umverfünmert. 

Wie nun aber der Herr fehnem eigentlichen Zwelke näher 
At, Indem er die Martin fragt, ob fie das Wort fo meine, dafı 
m Bruder Lazarus auferftehen foll: fo fagt fie, Ich weiß wol, 
ad ev auferfichen wird In der Auferfichung am 
Ängften Tage. 

Dis m. g. F., das war der Troft womit fle auch ſchon 
fing in den erften Tagen des Schmerzes ſich zu tröften, die 
berzeugung von der Unvergaͤnglichkelt des menschlichen Geſchlechts, 
d daß dieſes felbft wieder der Gewalt des Todes ſich entwin⸗ 
ı werde. Cie fpricht es auch als etwas aus was Ihr bekannt 
‚ aber doch nicht fo, daß die ſchmerzliche Empfindung nun ſchon 
6 ihrem Innern weggenommen wäre. 

Das ift denn auch der allgemeine Troft aller ſchwachen, 
nn ihnen begegnet, daß der Here bie welche fie lieben von 
er Seite nimmt. ber ein anderer iſt er doch fo wie ihn an⸗ 
e Menfchen auch faffen und Haben, wie dem die Ahndung das 
n mehr oder minder deurlich durch alle Sefchlechter der Men⸗ 
en hindurchgeht, und ein anderer iſt er in den Juͤngern des 
ven. Und eben auf dieſen Unterſchled fle aufmerkſam zu ma— 
n ımd diefem Glauben einen reinern und höhern Gehalt zu ge: 
„das war die Abſicht bed Herrn bei den legten Worten, in 
ı er fpricht, Ich bin die Auferfichung und das Yes 
175 wer an meh glanbt, der wird leben vb er 
ch ftürbe, und wer da lebt und glaubt an mich, 

wird nimmermehr fterben. 

Nun wiſſen wir wol alle, daß der Herr dad nicht gemeint 
en kann von dem’ natürlichen Tode. - Die Menfchen welche 
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damals lebten und am Ihn glaubten, find geftorben zus Ihrer Jck 
und alle die nachher gelebt haben ebenfalls; und fo wird ed g 
hen mit allen Menfchen in allen Zeiten und @efchlechtern, | 
lange ihr irdifcher Zuftand dauert. Aber das wifien wir, wie ı 
es gemeint hat wenn er fagt, Ich bin die Auferfiehun 
und das Leben, daß nämlich in ihm der Grund fei von be 
den, auf der einen Seite von der Auferftehung am jüngften Tagı 
auf der andern Seite auch von dem Leben von welchem be 
Herr fagt, daß Diejenigen es fchon haben als ein ewiges Leben 
welche an ihn glauben, und daß die ſchon aus dem Tobe zum 
Leben hindurchgedrungen find. Er ift beides, der Grund bie 
geifligen Lebens und der Grund der Auferftehung. 

Und beides m. 9. %., denn das ift offenbar feine Meinung, 
hängt aufs genauefte zufammen. Denn hätte das menfchlik 
Gemuͤth nicht die Faͤhigkeit zu dem Leben aus Gott, welches ſiu 
nur von dem Erlöſer und von dieſem nur ganz und vollkommen 
empfangen kann: dann koͤnnte auch Feine Auferftehung fein, mi 
das menfchliche Leben würde eben ſo fterblich fein wie jede m 
tergeorbnete Art des Lebens, die fich entwiffelt und wieder we 
geht. Aber mit diefem Leben aus Gott, mit dieſer lebendige 
Gemeinſchaft mit Gott, mit diefem Wohnen des Vaters mit den 
Sohne in dem Herzen des Menfchen, mit diefem ift auch di 
Auferfichung gegeben. Was fich fo weit erheben Tann, was d 
ner ſolchen Gemeinfhaft mit der allgemeinen Quelle des Leben 
fähig if, das iſt auch über die Gewalt des Todes hinausgerüff 
Und in diefem Sinne fagt der Herr, Wer da lebt un 
glaubt an mid, der wird nimmermehr flerben, b. | 
wenn er auch flirbt, fo ift der Tod ihm doch eigentlich nicht 
dasjenige was mit Gott verbunden ift muß ewig bleiben, ım 
der Tod kann feine Gewalt darüber haben, denn das fagt ı 
vorher, Wer an mich glaubt, der wird leben obe 
gleich ftürbe. | 

Wie weit nun Martha das verflanden hat, fehen wir da 
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aus, daß fie, als der Herr ſprach, Glaub du das? fat, 
Ja Herr, ich glaube das du bift Chriſtus der Sohn 
Gottes, der in die Welt gelommen if. So gewiß fie 
das glaubte, fo gewiß auch jenes Wort des Herm, und es hat 
auch keinen andern Sinn; ja es wäre nur ein Icerer Schein ges 
weien, ihn zu erfennen als den Sohn Gottes, der In die Welt 
kanmen follte - und gekommen iſt um das Reich Gottes zu er- 
bauen, wenn fie nicht geglaubt hätte, daß In ihm Die Quelle des 
gefigen Lebens ſei, und daß dieſes allein dasjenige ſei, was fich 
ve Gewalt des Todes entziehen kann. Und fo m. g. F, fo foll 
& immer fein. Dasienige was auch mit Recht das menfchliche 
Herz am tiefften betrübt, fol und zu dem hinführen was allein 
das menfchliche Herz am höchften erfreut; der irdiſche Tod foll 
un näher bringen dem eigen Leben, und nicht etwa nur In 
einer fchr fernen Zukunft es uns fchauen laſſen, fondern wie der 
Herr fagt, Wer an mich glaubt, ver Hat das ewige Leben. 
Diefes Leben im Olguben ſchon haben und in dieſer Einheit des 
Glaubens und des eiuigen göttlichen Lebens wiflen daß man 
nicht Richt, oder wein man auch flirt, taß man doch lebt — 
das iſt es, was uns am beutlichften bie Liebe Gottes, wodurch 
er fh an dem menfchlichen Gefchlecht offenbart Hat, verflärt, fo 
daß wir uns über alles was irdiſch und vergänglich ift weit 
hoben fühlen. Und in dem Glauben an den Sohn Gottes, 
der in die Welt fommen follte, iſt die Quelle nicht nur aller 
Ruhe, alles Troſtes, fondern auch einer unverfieglichen Freudig⸗ 
kt des Herzens, und das Bewußtſein einer folhen Macht und 
Kraft des Lebens, welche den Menfchen tiber jeve Betrübniß er- 
hebt und alle Traurigkeit in ihm fo umbilvet, daß es nicht fein 
lann eine Traurigkeit der Welt fondern eine göttliche Traurigkeit, 
die da führt zur Seligfeit, zu einer durch allen Schmerz noch 
mehr erhöhten Liebe gegen den in welchem allein Heil ift, und 
noch mehr erhöhten Freude an feinen Werfen und an der Macht 
Die ihm Bott gegeben Hat im Himmel und auf Erben, Amen. 
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Und da fie das geſagt hatie, ſng fie Hin "und ıf 
ihre Schwefter Maria heimlich, und forath, Der Meike 
iſt da und ruft dir. Diefelbige, als fie das hörte, ſtand fr 
eifend auf und kam zu ihm. “Denn Jeſus war ned 
nicht In den Steffen gefommen, ſondern war noch dn dem 
Ort da ihm Martha war entgegengekommen. Die vw 
ven die bei ihr im Haufe‘ wären Und troͤſteten 'fle, da 
fie ſahen Mariam, daß fle ellend dufſtand und’ Aihaude 
ging, folgten fle ihr nach und ſprachen, Ste ehet hin 


zum Grabe, daß fie dafelbſt weine. Als min Mare 


kam da Jeſus war, und jah ihn, fiel fie zu feinen Bb 
Ben und fprach zu Ihm, "Herr märeft du hier geweſen 
mein Bruder wäre nicht geſterben. Als Jeſus ſie ſah 
weinen und bie Juden auch weinen, die mit ihr kamen, 
ergrimmte er im Ser "und betruͤbte fich felbſt und 
ſprach, Wo Habt‘ le‘ ihr‘ Sinfetege? " Sie ſprachen gu 
ihm, Gere komm ünd ſich es. Und” Zefür "girigen’We 


= ae" 


20 — 


“ Algen über. Ba fprachen bie Juden, Siehe wie bat 
er ihn fo lieb gehabt. Erfiche aber imter nen ſpra⸗ 
chen, Koͤnnte der dem” binden die Augen Aufgethan hat, 
nicht derſ haffen daß auch vieſer nicht ſiürbe? Jeſus 
aber ergtimmte abermals in ihm felbſt, und Fam zum 
Grabe. Es wir aber eine Kluft und ein ‚Stein darauf 
— ‚gelegt Seite frag, Heer den Stein ab. Sprit zu 


7 


ſtinkt ſchon, denn er iſt ſchon vier Tage‘ gelegen Jeſus 
ſpricht Ju’ he, Habe ich dir nicht gefagt, fo du glauben 


wuͤrveft, du Tonteft bie Herrlichtei Gones ſehen? J 


P a. F. Wie wir eben‘ mit einander“ gefungen haben in 
Ialjung auf das was ber Exlöfer dem ganzen menſchlichen Ge⸗ 
Hecht geweſen if, fo ſehen wir ihn nun hier in unſerer fort⸗ 
ſretenden Erzählung in eitten einzelnen Kalle bargeftellt, aus 
x Entfernung hinkommend um Noth und Angſt in den Gemis 
kn die ihm “befreundet waren zu ſtillen, und was durch eine 
wirmreidliche Verzoͤgerumng entſtanden war wieder gut zu machen 
Ic die” Kraͤfte die tm Gott gegeben Hatte; und wir Mögen 
il Tagen, daß auch. pie Fortſczung dieſer Geſchichte elne wuͤrdige 
nd angemeſſene Betrachtung füt uns in dieſer Zelt darbietet: ” 

Als Martha nach dem Geſpraͤch mit 'vem Herrn, weiches 
fe neulich mit einander betrachtet haben, wiever hincinging: fo 
te fie wol die Abficht den Auftrag des Herm, ber wie un⸗ 
te Erzählung berichtet noch außerhalb des Orts wo vie Schwe⸗ 
en wohnten ſich aufhielt, zu erfüilfen, daß fie Ihre Schwefter ho- 
a follte; denn fo fagt fie zu der Märta, Der Meifter iſt da 
nd ruft dich. Wahrſcheinlich Hatte fie auch den Auftrag jelbit 
eder mitzufommen, denn fie war hernach auch wieder Ta und 
Igte dem Herrn, als er begehrte daß das Grab geöffnet werden 
Alte, Herr” er ſtinkt ſchon, denn er iſt vier Tage ge 
egen. Denn da wir wiſſen aus andern Er; iÄufihrgen, daß 
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der groͤßte Theil der Sorge fuͤr das Hausweſen ihr oblag: 

dürfen wir wol nicht glauben, daß fie augenblikklich umgekehrt wi 
als nur auf einen ausdruͤkklichen Befehl des Herrn. Und eben | 
wenig war es wol zufällig, daß fie ihrer Schweſter Heimtii 
fagte, Der Meifter ift da und ruft dich, fondern gewiß ift «6 de 
Wille des Herrn geweien. Denn e8 muß und dies abſichill 
erſcheinen, daß der Herr draußen verweilte außerhalb bes Grid 
und nicht Hineingehen wollte in das Haus, wo bie Freunde m 
mitflagenden der Schwefter waren. Weswegen? Deswegen we 
fie wol meift ſolche waren, die ihm fremd waren und denen and 
wol wahrfcheinlich fein Verhältnig zu den Schweftern fremd war. 
Fa gewiß auch dürfen wir vorausfezzen, daß es feine Abſcht 
gewefen fei bei dieſer merkwürdigen That der Erwekkung bes % 
zarus, alles was er dabei that ohne viele Zeugen und ohne frau 
Zeugen zu thun; daher es nur die betruͤbte Schwefter der Marthe 
rufen ließ. Denn wie er wußte was in dem Herzen des Mar 
-fhen war, fo konnte er fich denken bei der anfehnlichen Mengı 
von Menfchen, die aus Serufalem gefommen waren um N 
Schweftern zu tröften und mit ihnen zu Flagen, baß darunte 
manche fein würden, die von feinen Wundern gehört hatten, aud 
ſolche die etwas auf ihn hielten, aber auch gewiß ſolche bie au 
der Seite feiner Gegner waren; und er wollte, daß biefe Hank 
fung, in welcher er feine göttliche Kraft auf eine fo ausgejzeich 
nete Weiſe offenbarte, nicht wieder aufs neue feinen Gegner 
zum Fallſtrikk gereichen follte; er wollte unſchuldig daran fan 
daß ihnen dies eine Beranlaffung wuͤrde die Verfolgung gege! 
ihn zu fchärfen und feinen Tod zu befchleunigen, wie es hemad 
wirklich gefhah. Darum ließ er die Maria heimlich rufen. Abe 
feine Abficht ging nicht in Erfüllung, fondern als die welche bi 
ihr waren, fahen wie fie eilend aufftand und hinausging, folgte 
fie ihr dennoch nach, indem fie meinten, fie werde wol zum Grat 
gehen und dafelbft weinen. Das Fonnten fie, wenn fie nicht g 


hört Hatten was Martha ihrer Schwefter gefagt hatte, wol we 
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uthen nicht nur als einen natürlichen Ausbruff des Schmerzes, 
ndern weil es hergebrachte Sitte war am Grabe ber verſtor⸗ 
nen felbft den Schmerz zu nähren und zu Hagen, aber durch 
8 leztere zugleich Ihn zu linden. Darum glaubten fie eim 
eht zu haben, fie dahin zu begleiten wohin fie ging; und Mas 
a ihrerſeits,s wiewol der Auftrag des Herrn auf eine ftille Weiſe 
s fie gefommen war, wollte und Tonnte ihnen nicht wehren, und 
lam fie denn dahin wo ber Herr war, mit einem großen 
heil derer die fich in ihrem Haufe eingefunden hatten. 

As fie num dahin Tamen, wo Jeſus ausdrülklich geblieben 
m um fie und ihre Schwefter zu erwarten, und fie feines An⸗ 
BB gewahr wurde: fo fiel fie zu feinen Füßen und fpradh, 
jerr wäreft du hier gewefen, mein Bruder wäre 
icht geftorben. Das find biefelbigen Worte, die auch Martha 
4 fie zuerft zu ihm herausfam gefagt hatte, Here wärefl du 
kr geweien, fo wäre mein Bruder nicht geftorben. 

Daß Maria ihm zu Füßen fiel, das war nicht fowol bie 
ellung und die Geberde einer bittenden; denn fie hatte Feine 
Rite die fie auszufprechen wagte, weil ihr fein Beiſpiel befannt 
nr, dag der Herr einen todten erwefft hatte, wie viel ander 
Kitige Thaten fie auch ſonſt von ihm wiffen mochte; fie hatte 
fine Bitte an ihn, fondern nur bie Klage, Gere wäreft du hier 
wefen, fo wäre mein Bruder nicht geftorben, und alfo das Be 
auern darüber, daß der Herr nicht Hatte früher anfommen füns 
em, um ihn vom Tode zu reiten; und daß fie zu feinen Yüs 
en nieverfiel, war die natürliche Stellung der Verehrung, das 
kugniß davon, daß wiewol er ihm nicht habe helfen Tönnen, wie 
ſchon vielen andern feine Hülfe erwiefen, dies dennoch ihrer 
zerehrung und Liebe gegen ihn keinen Abbruch that. 

AB Martha diefelben Worte zu dem Erloͤſer gefagt hatte, 
itte fie Hinzugefügt, Aber ich weiß auch, Daß was du bit- 
ft von Gott, das wird dir Gott geben, woran denn 
x Herr ein weiteres Geſpraͤch mit ihr angefnüpft hatte, über 
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welches wir uns neulich "unterhalten haben. Wiewol wir lrſache 
haben aus? andern Etzaͤhlumgen zu vermuthen, daß von ven bei 
dert: Schweſtern gerade Maria am meiſten zu ben verträüten des 
Herrn gehörte, und- daß fie ſich am 'efrigften feiner Lehre hingab 
wenn er’ hinfam um fie zu befuchen;’ welches alfo noch ein ver 
Truteres Verhaͤltniß zwiſchen ihm und ver Maria \mrsfagt," ale 
zwiſchen Ihm :und Ihrer Schweſter: fo mußte doch der Kerr am 
ihir orte Fein‘ weiteres Gefpräch ‘zu knuͤpfen, wahrſcheinlich well 
er nicht allein war mit Ihr, und weil was er ihr äfmfiches zu 
fügen ‚gehabt hätte; nicht für die war, „welche In ihrer Vegleitung 
uefommen waren ·. rn 

Das' ſchwierigſte aber in‘ deſen Theil der Erzaͤhlung m. 
g. F! iſt gewiß das was num unmittelbar folgt, Als Jeſus 
ſie ſah weinen und die Juden auch weinen, die mit 
ihr kamen, ergrimmte er im Geiſt und betrübte ſich 
ſelbſt. Wenn wir das buchftäblich nehmen nach dem Gebrauch 
Den das Wort, welches auch ımfer Luther ganz richtig gemählt 
Tat, in dem gewöhnlichen Leben zu Haben pflegt: fo ift ein Er 
zrimmen im Geifte etwas was wir bei dem Erlöfer nidt 
Urach haben: können zu erwarten, und wozu hier gerade, wo In 


alles mehr zu einerfchmerzliehen und wehmüthigen Theilnahnut 


ſtimmen mußte als jolche Empfindungen aufregen, gar feine Ber 
anlaſſung zu fein fcheint. Eben jo wenn es unmittelbar darauf 
heißt, Er betrübte ſich ſelbſt. Denn daß er betrübt mar, 
wird jeder natürlich und in der Orbnung finden; aber wenn eb 
heißt, Ex betruͤbte fich felbft, oder wie es cigentlich heißen jollte, 
er erſchuͤtterte fich felbft, er regte fich ſelbft auf: fo ſcheint died 
nicht mehr etwas natürliches zu: fein. Denn daß der Erloͤſe 
jich den natürlichen Empfiniungen ver Theilnahme hingab, das 
wijjen wie von ihm, und es gehört dies mit zu feiner Gleichheit 
mit uns allen; aber daß er fich hätte aufregen follen zu etwas 
was er nicht empfand, fo wie wir dies bei feinem Menfchen bil 
digen, ſorauch nicht dei ihm Wir leſen aber gar nicht, daßer 
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dunh einen wirklichen Augdrulk ben Zuſtand feines Bemüthe, gc- 
juhert ‚hat, und; ſo war es auch mir das waq. Johannes In der 
@rfchtsgügen, und. in Den Geherben, des, Exlöjerd ‚bemerkte, ‚nad 
er fr wie, es ‚hier, ftcht gusgepräfft, hat. Und alkerpings muͤſſen 
wi. fchließen, daß fr etwas yanz heſonderes und ihn befremden⸗ 
be war, was ſich in den Mienenudes Erloͤſers ‚Dogftellte, Woq 
—F zo gber ausging und was das hleibende und beharrliche · da 
hi war, ‚dag ſehen wir in dem. falgenben,,. wo es heißt, BUS ex, 
Kon hatte, wo.fie.den per.itochenen. Hingelegt, au, 
We ihm geantwortet, Komm. und [ieh e8:. da gingen,.ihm, 
ip, Augen ber... Rotituiche Frpfihafte che ſchmerzliche Ihre 
da alſo ‚Maren. es, in „welche. füch, dieſer Gewüthsruftagb anflöneg 
ſihaß auch die fecgaben, amter einauder ſprachen, Siehe wiehan 
et. ih N [v lieb gehabt. Aber ein ja ploͤzlicher Nebsrgang;-Dpii, 
—* wag in, dem, ‚gewöhnlichen Sinne, deg Worts ein Ergrime 
Di IM, Geiſte ‚genau, werben kann, zu, folgen ‚ruhigen Zhräs; 
nen und zu einer ſo ruhigen. Wehuuth, waͤre wieder eſpas Lie; 
gewoͤhnliches. Was man.zg alſo ſein, was Johannes URS in 
Diele Worten Hat darſtellen ‚wollen? on 
. Bir nüffen daran denfen, ‚wie. ie) on in Diefer Erräftung 
—** darauf gemacht habe, daß. fo wie ber Erloͤſer innere. 
Frunde hatte, ſolche die In feinem unmittelbaren Beruf, lagen. 
af bie Ngchricht von der Krankheit ‚ed Lazarus nicht eher ſich 
Wpgzubegeben, von dem Orte wo er gerade war, ſo daß er erſt 
Yen Lazarus, ſchon geſtorben und. don, vier, Tage im: Brape. 
telgen hatte, hier eintreffen konnte: fo. war; dem. Erloͤſer nicht ents; 
gngen, welchen. Einfluß :auf ihn ſelbſt diefe Begebenheit Habe 
te. Indem alſo was, er im- Begriff war zu ‚Abu in dieſem 
cubliti vor feiner Seele ſtand, und „ihm auch nicht eniging: 
dap biefe Handlung als ein neuer Erweis feiner wunder hagpn 
—— er geſemmen. por fie ung derefwilken a wershhten, 
ut penen er in aigem fillexen npetrantesen Nerhältuig lebte for 
Bm, een, Dehafh, asp; am Hergen A 8 
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verrichten, dennoch durch die anweſenden, bie er nicht gewuͤnſcht 
hatte, eine Berühmtheit erhalten würde, die er nicht fuchte, und 
daß eben darin feinen Feinden eine neue Veranlaffung würde ge 
geben werben ihn zu verfolgen und fi) fo an Ihm zu verfünds, 
gen; indem er wol wußte, daß die anweſenden die erfte Nachrich 
von dieſer außerordentlichen Begebenheit zu den Hohenprieften, 
die ihm ſchon feindſelig waren; und zu dem jüdiſchen Rath bein 
gen würden: num, fo mußte der Gedanke an feinen eigenen To, 
an den Zufammenhang diefer vom Tode erweklenden Handlung 
mit der "Befchleunigung feines eigenen Todes, das mußte ihn auf 
eine eigenthümliche Weiſe bewegen, und gewiß war e8 der Anh 
druff folcher einander wiberftreitenden Empfindungen, die uns Je⸗ 
hannes auf eine unzureichende Weife, wie ſich denn dergleichen 
am wenigften fcharf und genau duch die Sprache befchreiben IAft, 
in wenigen Worten darftellt, und was er zulezt fagt ift der im 
nere Kampf zwifchen dieſen entgegengefezten menfchlichen Empfin 
dungen in dem Gemüthe des Erlöfers. 

Ohne alfo nun fich in irgend eine weitere Erörterung dis 
aulaffen über das was in ihm vorging und über den Zuſammen⸗ 
bang dieſer Handlung mit feinem nahe bevorftehenden Schiffe, 
fondern wie er eins mit ſich ſelbſt war, fo ging er auch mil 
einem ruhigen und feligen Bemußtfein und gewiß nicht ohne ein 
file Betrachtung des Lebens und des Todes hin, um ben ver 
ſtorbenen Freund zu erwekken, und auf dem Wege dahin und n 
der Nähe des Orts wo man ihn hingelegt hatte — da, wie hie 
fteht, gingen Jeſu die Augen über, jo daß die Juden few 
Ken, Wie Hat er ihn fo lieb gehabt; etliche aber unter If 
nen fagten, Konnte der dem blinden die Augen aufge 
than bat, nicht verfhaffen dag auch viefer nidt 
Rürbet - 

So fehen wir m. g. F. hier wieder einen verfchledenen Ein 
bruff, den die Zeichen der Theilnahme und der Innern Bewegung 
des Erloſers hervorbrachten. Die einen gingen auf eine rein 
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menfehliche Weife in die Sache hinein; und Indem fie fagten, 
Siehe wie hat er ihn fo feb gehabt, fo fahen fie es an als ein 
Zdhen von dem innigen Verhältniß des Vertrauens und der 
Sramdfchaft, welches flattgefunden hatte zwifchen dem Erlöfer und 
ven verfiorbenen; und indem fie darauf ihre Aufmerkſamkeit rich 
teten, verbreitete fich auch auf fie die Thellnahme des Grlöferg, 
und das Verhältniß welches zwifchen ihnen flattgefunden Hatte, 
wurde der. Gegenftand ihrer Empfindung. 

So m. g. F. follte es fein, und die fo unter einander fpras 
da, das waren die reinften menfchlichen Genrüther in der Ders 
mmlung. Nichts if fo geeignet dazu als Berhältniffe wie dies 
68, das was in den innerften Tiefen des menichlichen Herzens 
omgeht andern auf die Harfte Weiſe nicht nur vor Augen zu les 
ven, ſondern auch diefelbe Empfindung mit in fie hineinzutragen. 
Id wenn auf der einen Seite der Tod die Menfchen von eins 
Inder trennt für das irdiſche Leben für immer, fo ift ein jeber 
older Hall mit einem folchen Gemüth aufgenommen, je mehr ex 
te theilnehmenben bewegt, um fo mehr ein Mittel, diejenigen 
velche noch länger auf Erven leben follen näher mit einander zu 
knüpfen, indem fich dabei mehr als fonft wo die innerfle Tiefe 
ines jeden auffchließt. Das iſt das große Geſez der Natur des 
aenfchlichen Geiſtes; und wenn wir bedenken, wie das Wort die 
oe Wahrheit ausbrüfft des göttlichen Weſens, daß Gott bie 
Hebe ift: fo erfennen wir Diefelbe auch vorzüglich darin, daß er das 
llmmfte und betrübendfte in dem kurzen vergänglichen menfchlis 
ka Leben, den Tod unferer lieben, auch vermöge jenes ewigen 
defeges der menfchlichen Natur zu einem neuen Bunde der Liebe 
macht hat, auf daß, fo wie ſich überall beweif daß Gott die 
be iſt, wir auch durch diefelbe in allen andern die Liebe zu 
selten und zu erhalten ftreben. 

Andere aber faßten die Sache auf mehr auf eine verfländige 
eife, indem fte darüber nachdachten, wie wol ber Schmerz den 
Tod des Lazarus den feinigen verurfachte, hätte verhindert 
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werden Touren, ‚und. halb nepwundert ſagten, Wie iſt 8:11 
zugegaggen, daß: der, welder dem ‚blinden bie Au 
gen geöjinet bet, nicht hat bewirken Eönnen daj 
dieſer ‚nicht Rürbe? Naͤher unterrichtet waren ‚fe, wol nid 
bangn,, wo ber. Erloͤſer geweſen war- und weshalb er nicht früße 
hattendg fein foͤnnen; und to. honnen wir nicht Isa, daß, cin 
Vorwurf in ihren Worten Ing; „genen den Herrn; ; aber Doch war 
es nicht die Stimmung g, die in beſſern Gemüthern. heſonders in 
ſolchen Augenblikken die herrſchende iR... ‚Denn, freiüich koͤnnen wir 
ung: nigt enthalten, über den Zuſarunenhang ber neh — Ge⸗ 
brechen. und; ;hefonbers über, dasjenige in unferm. Lebenskreiſe, wo$ 

in dem das wichtig, iſt ‚und. ‚entjcheidend für das. Leben, ‚m 
menſchlichen Ausdrukk. gemuͤß ausällig iſt, nachöudenten und m 
ugtheilen.. Das war die Betrachtung welche Dice anſieliten, welch 
ein, wunderbaxer Zufall eß doch fei, daß der welcher noch fun 
autor feine; außerordentlichg Kraft an ber Heilung, des Dinge 
bornen bewieſen, der. jeat, eben. ‚gelommen fei und ber auch nicht 
unterlajjen haben würde früher zu, kommen, wie. man aus ſeine 
Stimmung.-fieht, wenn, es ihm mög glich, geweſen waͤre, daß a 
nicht habe da ſein fönnen;. daß der welcher. fo vielen geholfen, bie 
ihm nicht jo nahe geſtanden, nicht zur rechten Zeit habe eintreffen 
Einmen, um Demjenigen ‚Hülfe zu bringen, der ihm fo lieb genen 
war Und, ‚wahrlich wenn wir, ed- nur betrachten als ein zgeits 
und; nicht ale: die erſte hexrſchende Stimmung: fo. werben wir ſu 
gen; es ijt .natürli, ‚ja nicht nur natürlich, ſondern in dem tech 
ten Maaße geſchehend iſt es, fromm. Denn was fönnen wir ad 
ders als mit frommem Gemüthe ‚ven göttlichen Rathſchluß darin 
finden und perehren? und worin zeigt fi de x größer und dem 
licher, als. wenn. wir hen wie in menjchfichen, ‚Dingen, weder 
menſchliche Liebe noch menſchliche Kraft hinreichen um eine ſolch 
Seren, der Banfiände, unwirlſam zu machen dur, weldk 
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nicht bei allen menfchlichen Begebenheiten, bei ben freudigen und 
angenehmen eben fo ehr al8 bei den unangenehmen und betruͤ⸗ 
benden. Und da werden wir denn vorzüglich und mit Recht 
von dem Gefühl durchdrungen, daß der Herr allein es ift, ver 
die menfchlichen Dinge leitet, und daß wir für uns nichts ver: 
mögen. 

Aber freilich m. g. F. das fol unfere Empfindung fein 
nicht nur bei folchen Beranlaffungen, wo das fiheinbar zufällige 
un auf eine bejondere Weife nahe tritt, fondern auch felbft 
wen alles was gejchieht, aber durch menſchliche Kräfte, fo und 
Mt anders erfolgt, auch dann fol fein Friede, das Bewußifein 
des Cwigen in feinem Augenblikk uns ganz verfchwinven und 
müfftreten, ja nach dem Maaße der Wichtigkeit der Sache fols 
Im wir denken, daß dies nichts anderes gewefen ift als ein Mit 
den Rathſchluß des Ewigen zu erfüllen, und daß wenn der 
verllegende Erfolg nicht eingetreten wäre fondern etwas anderes, 
een folche Zufälligfeit würde dazwiſchen getreten fein, die wir 
nicht begreifen, und das Bewußtfein des menfchlichen Willens und 
der menfchlichen Freiheit aufgehoben haben. Wenn alfo ber 
Erangelift noch einmal wiederholt, Jefus ergrimmte aber 
mals im Geift, fo haben wir Feine Urfache dies In Verbin, 
dung zu bringen mit dem was bie umſtehenden gejagt. hatten. 
Denn der Erlöfer war gewiß in dieſem Augenbliff zu fehr in 
fh felbft gefehrt und in ben tiefen geheimnißvollen Zufammen- 
Bang der göttlichen Wege und deſſen was jezt gefchehen follte 
verſenkt, als daß er feine Aufmerkfamfeit Hätte richten koͤnnen auf. 
dergleichen perfönliche Aeußerungen, die um ihn her gefchahen; 
es war nur eine Wiederholung des rein aus feiner Kraft und 
aus der Lage der Sache hervorgehenden Zuſtandes, in’ werten 
er » befand. 

- Und fo fam er zu dem Grabe, welches nach. dem danall- 
gen Gebrauch bei denen die ſich irgend eines Wohlſtandes eg; 
freuten eine Felſenhoͤhle war, mehr oder weniger ro menſchliche 
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Kunft guberertet nach ber Anotdnung der Verwandten und Freus 
des verſtorbenen; hier ebenfalls eine Felſenkluft, und ein Stein 
war darauf gelegt. Als er nun dahin kam und ſagte, Hebet 
den Stein ab: fo wollte Martha die Schwefler des verſtor⸗ 
benen wehren, gewiß invem fie glaubte, ber Gert wollte noch. dw 
inal den Leichnam bes verftorbenen fehen, und fie wollte ihn 
wol davon zürüffhalten, um ihn vor dem widrigen Eindrukk dei 
der Anblikk des verftorbenen auf ihn machen könnte zu bewah⸗ 
ten, indem fie glaubte, er wiſſe nicht wie Lange fchon ver Leich⸗ 
nam ihres Brüders Im Grabe liege Da fprach der Her gi 
ie, Habe ich dir nicht gefagt, ſo du glauben würbdef; 
dir follteft die Herrlichleit Gottes fehen? und erimen 
„fe alfo an etwas aus ſeinem erſten Geſpraͤch mit ihr, was und 
aber der Evangeliſt nicht fo buchſtaͤblich aufbewahrt hat, 

Wir fehen aus diefen Worten m. g. F. daß der Herr deſſen 
volikommen ficher und gewiß war und daß Fein Zweifel daruͤber 
in feiner Seele waltete, vas werde gefchehen, was er feinen Jr 
gern ſchon vorher gefägt hatte, Ich aber gehe Hin, daß id 
ihn auferweffe; und mit diefer Gewißheit verweiſt er auf 
De Martha darauf und etinnert fie der Worte die er vor Furzem 
zu ihr gefagt Hatte, Habe ich dir nicht gefagt, jo da 
glaube würdeft, du follteft die Herrlichkeit Gottes 
ſehen? n 

Kur eins noch m. g. F. kann ums dabel wol einfallen. Hat 
ber Herr etwa diefe That, welche zu verrichten er jezt bereit war, 
an den Slauben der Martha gebunden, fo daß wenn Mari 
nicht geglaubt hätte, Lazarus nicht wieder auferftanden wäre von 
den tobten? Mit michten; denn cr fagt nicht, So du glauben 
würde, fo würde dein Bruder auferftehen, fondern Lazarus hätt 
auferftehen Tönnen, aber wenn fie nicht glaubte, bie Hern 
lichkeſt Gottes hätte fie nicht gefehen. Ach und das 
299.8: gilt nicht nur bei dem wunderbaren, ſondern Immer und 
an ken: Verhältniffen im monſchlichen Beben: Wer nicht 


= m — 


Rai, bei fleht vie Hetrlichtet Gottes nicht, ber blelbi dloß be 
dem menſchlichen und natuüͤrlichen ſiehen, und auch das unbegteif: 
1.3 das wunderbare fi ihm nur etwas unbenkbared, wenn er 
—2 dabei auf das goͤttliche und auf den hoͤhern Zuſammenhang 
ber Ditige gefühtt wird; welches in dem Menſchen nur gefchieht 
huich den Glauben. Und fo waren unter denen die hier mit zu 
vem Grabe gekommen waren, viele welche ſahen wie Lazarus auf: 
ichelft wurde dürch bie in dem Heren niebergelegte Kraft, aber 
7 fahen die Herrlichkeit Gottes nicht, 

AUnd ſo Taßt ung denn dieſes große Wort betrachten ald ein 
Bott welches der Herr und allen fügt, So du glaubt, fo 
wirft du Die Herrlichkeit Gottes ſehen. Und das fün- 
nen wir Im vollen Sinne auf ihn felbft anwenden in Beziehung 
uf feine ganze wohlthätige und erlöfende Beſtimmung. Das ift 
beides eines und daffelbige, an ihm glauben und in ihm vie Herr, 
Uhfeit Gottes fehen; ohne das eine ift auch das andere nicht 
noͤglich. Nicht ift es der Ball, daß der Menſch kann mit einem 
ingläubigen Herzen. die Herrlichkeit Gottes in dem Exlöfer fehen 
ind dadurch zum Glauben an ihn geleitet werben; nicht ift es 
idglich, dab der Menſch Tann an ihn glauben und noch als ein 
weites oder eine entfernte Folge die Herrlichkeit Gottes fehen; 
fondern beides ift vollfommen eines und daffelbige. An ihn glau- 
ben und in ihm die Herrlichkeit Gottes fehen, an Gott glauben 
m in allem was in der Welt geſchieht vor allem andern bie 
Öerrlichfeit Gottes fehen und nach allem andern menfchlichen, ſei 
8 auch noch fo groß und erhaben, immerbar zu dem ewigen 
Krüffehren und die Herrlichkeit Gottes fehen, das m. g. F. iſt 
bes eines und daſſelbige. Der Glaube ift ed, was ung in al- 
lem irdiſchen das ewige und himmlifche zeigt, von allem natürs 
lihen uns auf den ewigen Urheber der Natur, und von dem alle 
Zeſeze ver Welt ausgegangen find, zurüffführt. Und eben fo an 
en Grlöfer als den Sohn Gottes glauben und in Ihm die Herr⸗ 
chkeit Gottes fehen, welcher allein die Menſchen, ſo wie er ihnen 
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einzeln das irdiſche Leben gab durch diefelbige, fo auch fie ale 
zu dem höhern Leben bringen kann, welches doch nicht zu ge 
fihehen vermag ofne den Glauben: fo an ihn glauben und in 
ihm die Herrlichkeit Gottes fehen, das Ebenbild des göttlichen 
Weſens, den Abglanz der göttlichen Herrlichkeit, ohne welde a 
das nicht hätte fein koͤnnen — das ift eines und vaffelbige. In 
fo laßt uns denn auch hier fagen, Herr ich glaube, Hilf 
meinem Unglauben*), damit wir immer fefter darin wer, 
überall durch Die Heilige Kraft des Glaubens die Herelichtet 
Gottes zu fehen, an welcher Hier in biefem Leben, wo nid 
beharrliches ift, ohne den Glauben niemand Theil nehmen km 
Amen. | 
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Text. Joh. 11, 41 -5. 


Da hoben fie den Stein ab, ba der verſtorbene lag. 
Jeſus hob aber feine Augen empor und ſprach, Water 
ich danke Bir, daß du mich erhöreft haſt; doch ich weiß 
dag du mich allezeit hoͤreſt; ſondern um des Volkes wils 
len das umher fleht fage Ich es, daß fle glauben du has 
beft mich gefandt. Da er das gefagt Batte, rief er mit 
lauter Stimme, Lazare, komm heraus! Und der ver 
ftorbene kam heraus, gebunden mit Grabtüchern an Füs 
gen und Händen, und fein Angeficht verhült mit einem 
Schweißtuch. Jeſus fprach zu Ihnen, Löfet Ihn auf und 
laßt ihn gehen. Viele nun der Juden die zu Marla 
gefommen waren und fahen was Jefus that, glaubten an 
ihn; etliche aber von ihnen gingen hin zu den Phariſaͤern, 
und fagten ihnen was Jeſus gethan hatte. Da verfamms 
leten die Hohenpriefter und die Pharifäer einen Rath 
und fprachen, Was thun wir? Diefer Menfch thut viele 
Zeichen. Laſſen wir ihn alfo, fo werben fie alle an tin 
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glauben; fo kommen denn die Römer und nehmen ung 
Land und Leute, Einer aber unter ihnen Kaiphas 
ber defielben Jahres Hoherpriefter war, ſprach zu ih 
nen, Ihr wiſſet nichts, bedenket auch nichts; es Ift un 
beffer, ein Menſch ſterbe für das Volk, denn daß das 
ganze Volk ververbe. Solches aber redete er nicht vom 
ſich felbft, fondern weil er deffelbigen Jahres Hoherpriefter 
war, weiſſagte er; denn Jefus follte fterben für das Voll 
und nicht für dad Volk allein, fondern daß er bie Kin 
der Gottes, die zerftreut waren, zufammenbrächte. Bon 
dem Tage an rathfchlagten fie, wie fie ihm töbteten 
Jefus aber wandelte nicht mehr frei unter den Juden 
fondern ging von dannen in eine Gegend nahe bei det 
MWüfte in eine Stadt genannt Ephrem, und hatte fen 
Weſen dafelbft mit feinen Jüngern. 


M. a. F. Dasjenige was. zuerft in biefem Terte unfere Auf 
merkfamfeit auf fich zieht, das wunderbare, in der Wieberermeb 
fung bes Lazarus, ift immer freilich dasjenige worüber niemand 
etwas zu fagen weiß, denn es iſt unferen Augen verborgen. Wat 
wir aber davon wiflen, das find die Worte des Heren felbfl, an 
bie wir uns alfo auch ganz vorzüglich zu halten haben Er he 
feine Augen auf als ver Stein des Grabes gehoben war, un 
ſyrach, Bater ich danke dir, daß du mich erhäret hafı 
doch ih weiß daß du mich allezeit höreſt. 

Alfo einmal war er deſſen ſchon jest gewiß, daß Lazarıd 
nicht etwa erft zum Leben zurüffehren würde, ſondern daß eb 
ſchon in ihm jurüffgefehet ſei; denn er ſprach, Ich danke Dir, va 
bu mich erhöreft Haft. Aber dann fehen wir auch, er ſchrieh 
biefes Wunder nicht ſich felbft zu als eine unmittelbar von ih 
auf den Lazarus ausgegangene Wirkung, wie er denn auch noch 
nichts ſichtbares ober hoͤrbares in dieſer Beziehung gethan halte; 
fonbern er ſcreibi das Wunder nem Voter au, aber alſo ge 


ſchehen anf feine Bitte, auf das fiille Gebet feines Herzens, wel⸗ 
es aber. nun ern In der Gewißheit daß es erhöret fei laut 
wurde und eh ausſprach. Das. Lautwerden feines Gebetes ex 
llart er uns felbft in den hoͤchſt merfwürbigen Worten, Doc 
IH weiß daf.bu mich alfezeit Hörefl; fondern um des 
Bolfes. willen Bas umher flieht fage ih es, daß fie 
glauben du habeft mich gefanbt. 

Hier m. 9. F. fehen wir num wieber in dem hoͤchſt Bebeu- 
eben Augenblikk den Unterſchled zwiſchen dem Grlöfer und al- 
In andern Menſchen, nicht nur benen bie von ihm und olfo auch 
von der rechten und lebendigen Gemeinſchaft mit feinem und un« 
fm Bater im Himmel abgefonbert. find, fordern wir mögen wol 
fügen den Unterſchied zwiſchen ihm und allen auch feinen bewaͤhr⸗ 
keften treueiten und lauterften Juͤngern. Denn wer vermöchte das 
wel zu fagen, Ich weiß daß du mich allezeit Höre. Das 
konnte nur derjenige welcher auch fagen Eonnte, Ich und der 
Bater find eins. Freilich m. g. F. hat er auch und einen 
Seil von dieſem feinem Vorzug vermacht und hinterlaſſen, indem 
e nämlich fagt, So ihr etwas bitten werbet in meinem 
Ramen, fo will ich den Bater bitten und er wird es 
each geben*); fo daß wir fagen Fönnen, auch wir wenn wir 
um auf bie rechte Weife und im vollen Sinne ded Wortes in 
feinem Namen beten, fo wie er und da wo er e8 gethan haben 
wärbe, und um nicht anderes als um was auch er gebeten has 
ben Fönnte: fo wird es uns ver Vater geben; und alfo unter bie 
fe Bedingung werden auch wir fagen lönnen, daß uns ber Bas 
e.immier hört, wenn wir fo und nicht anders beten. Aber freis 
Dh würde dazu auch gehören, daß fo wie er von ſich fagen 
Iounte, Ich und der Vater find eins, fo auch wir von uns fa- 
yon fönnen, daß wir mit ihm eins find. Das If nun freilich 
as Ziel welches er und allen vorgeſtellt Hat, daß wir unter ein⸗ 
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ander und mit ihm fo eins ſein ſollen, wie er mit dem Vater eins 
war; aber es iſt das. Ziel ſeines Gebetes, welches von dem Atem 
genblikk an, wo das wahr iſt und bleibt mas er ſagt, „Sch weiß 
daß dus mich allezeit höreft, im der Erhörung begriffen ft, aber 
welchem wir: uns immer .nur. nähern Tönnen. und weldjes, fo 
lange unfer 2eben bier auf Erben befteht, niemals vollkommen 
erreicht wird. | renden 

Und wol m. g. F. müflen wir uns auch in biefer Hinſicht 
felbft prüfen, daß wir nicht in einen ‚leeren -und eitlen Wahn fal⸗ 
len ftatt einen Tebendigen. Glauben Davon zu tragen. Je mer 
dasjenige wovon wir geneigt wären in bem Namen Jeſu ber 
Vater zu bitten, nicht etwas allgemeines. ift, wie eben die Einheit 
in beiliger Liebe, die er uns in feinem herrlichen Gebet. vorge 
fehrieben Hat*), fondern etwas einzelnes, wie dies hier etwas ein 
zelnes war: deſto bebenflicher können wir wol fein,. ob es auh 
ficher fei, daß der Vater und erhören werbe,. das heißt ob mir 
wol recht in dem Namen des Sohnes beten, welches wieder nicht 
anders jagen will, ald ob wir auch eine fefte Ueberzeugung ha⸗ 
ben, und fie auch mit Recht haben, und fe nicht etwa unfere e⸗ 
genen Beichränfung zufchreiben müflen, daß das warum wir bitten 
unentbehrlich und nothwendig fei zur Förderung feines Reiches, und 
deswegen ſchon befchloffen fein müffe in dem Willen des Vater. 
Gewiß m. g. F. wenn wir biefen Gedanken recht feft Halten, je 
werden wir nicht leicht bei irgend etwas einzelnem, was unfe 
Herz auf diefe Weife beiwegt, wie der Exlöfer Hier beivegt wer, 
mit voller Sicherheit fagen fönnen, daß wir in dem Name 
Chriſti beten und der Erfüllung biefes einzelnen Wunfches gewi 
. fein; vielmehr wenn wir fo mit ihm eins fein wollen wie er mit ven 
Vater eind war: jo müffen wir in diefer Beziehung damit begirmen, 
was in und das menfchliche und natürliche ift, daß wir nämlid 
jagen, Doch nicht mein, fondern dein Wille gefchehe®, 
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ud je mehr wir uns. von ſolchen Wünfchen reinigen und alles 
em anheim ſtellen, der alles wohl“.macht, defto mehr werben wir 
u der Einheit des Willens at ihm gelangen Fönnen, bie unfere 
kerzliche Beflimmung: if. Ei 

Aber nun m. 9.1%. ſehen wir auch wie ber He im biefem 
Augenblikk jagen fonnte, Ohnerachtet Ich weiß daß du mich. allegeit 
hoͤteſt fo. danke ich die doch laut und öffentlich, Daß du: mich er- 
hiret haft; um.des Volkes willen bag umher ſteht fage 
i$ e8, daß fie: glauben du Habeft mich gefandt. Der 
Gdöfer gründet fonft den Glauben ven er forvert am feine Sen; 
dung nicht auf dieſe Weife wie er es hier ausfpricht::auf feine 
Wunder, fondern ftellt fie Immer nur in Vie zweite Ordnung, ins 
dem er fagt, Wenn ihre meinen Worten nicht glauben wollt, fo 
glaubt doch den Werken die der Vater durch mich thut*); und da 
OR flellt er noch feine Wunder in eine und dieſelbe Reihe mit 
allen feinen übrigen Werken. Warum konnte er denn bier fo 
befimmt fagen, Ich dankte dir, wie du mich zwar immer 
erhöreft, daß du mid erhört haft, um des Bolfes wil 
len, auf daß fie glauben bu habeft mich gefandt. Er 
Ionnte dies aber nur deswegen fügen, um dieſe That .aus ber 
Übrigen Anzahl feiner Wunder herauszuheben auf eine eigenthüms 
liche Weife, weil er fie nicht anders anfehen konnte, als daß fie 
[ei eine ausgezeichnete Exhörung feine Gebetes und ein Beweis 
dafür daß der Vater ihm immer erhört. ' 

Denn m. g. 3. ed giebt immer und einig nur einen rund 
des feften und lebendigen Glaubens an unfern Herrn und Er; 
fer, welchen er verlangt und in welchem wir das Leben Haben, 
und dieſer Grund iſt Fein anderer als der, daß wir in ihm die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater. erfennen, daß wir 
in ihm die Einheit mit dem Vater ſchauen, fo daß wir nicht alt» 
verd koͤnnen als alle feine Reden und Thaten, alle feine Worte 
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und Handlungen zugleich als bie feines und unfers Vaters im 
Himmel anfehen. Wenn ex fagt, Ich und ber Water find eat 
fo fpricht er auf eine ganz ‚oligemeine Weife die Ginhelt feines 
Willens ımd feiner Gedanken mit dem Willen und den Beam 
fen feined Vaters aus, fo daß dag für ihn nicht wahr war, was 
für alle Menfchen mehr oder weniger wahr ift, daß ihre Geda 
fen nicht Gottes Gedanken finh und Gottes Wege nicht ii 
Wege‘). Wenn aber nun fo fein Wille und der Wille feines 
Vaters eind war, fo offenbarte ſich dies auf zweierlei Wek 
Zuerft nämli dadurch, daß num dieſer göstliche Wille in ihm fee 
ganzes menschliches Weſen in Bewegung fezte und in lauter ger 
gefälligen und das göttliche im ihm barftellenden Neben u 
Handlungen heraustrat, überall wo in ber menfchlichen Natur jun 
göttliche Wille in ihm barftellend wirkſam jein konnte. Wo aber 
das nicht war, da wandte fich der göttliche Wille in ihm duch 
- bie menfchliche Seele in der Geftalt des Wunfches und Gebe 
te8 zu dem Vater Bin, und Fonnte dann auch nicht anders al 
erhört werben; fo daß auch auf dieſe Welle fich die Einheit des 
Sohnes mit dem Vater offenbarte eben darin daß der Vater ken 
Sohn hörte; fo wie überall wo er den göttlichen Willen in ihn 
durch fich felbft und durch fein menfchliches Weſen in Erfüllung 
bringen konnte, feine Einheit mit Gott fich darin offenbarte, daß 
die Worte die er den Menfchen mitthellte, feine andere waren ald 
bie ihm der Vater fund gethan hatte, und feine Werke alle aus 
Gott und in Gott gethan. Darum fonnte er fagen, Ich dankt 
dir, daß du mich erhört Haft; doch ich weiß daß du mich alleget 
höseft; fondern um des Volkes willen füge Ich es, daß fie glau⸗ 
ben vu habeft mich gefandt. Denn was wire ed anders, woran 
die Menjchen den erkennen konnten, der da fommen follte und ge 
fommen war, als eben biefe beftändige nicht nur im vorliberge 
genden Augenbliffen ver Begeiſterung fi) offenbarende ſondern 
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In ganzes Leben bildende und leitende Einheit des Sahnes mit 
m Dater. 

Da er nun das gejagt hatte, rief er mit lauter 
stimme, Lazare, komm heraus! Und der verflorbene 
am heraus gebunden mit Grabtühern an Füßen 
ad Händen, und fein Angeficht verhällt mit einem 
5hweißtuch. Jeſus ſprach zu ihnen, Löſet ihn auf 
md laßt ihn gehen. 

So fügt uns nun hierüber Johannes der theure Jünger 
m Mpoftel des Herrn nichts anderes als was der unmittelbare 
Angenfchein darbot, das Wort welches ber Herr ſprach, und was 
um darauf folgte, Das Hervorgehen des Lazarus aus dem Grabe 
md bie äußere Umgebung deſſelben; er fagt dies ohne irgend et- 
v8 von feinem eigenen Urtheil einzumifchen, ohne den unfichtba- 
a Zufammenhang der Worte des Herrn mit der Begebenheit 
Abt nach feiner Art und nach feiner Einficht zu ergänzen, fo 
a er ald ein wahrhaft treuer Zeuge — und das ift gewiß ber 
Urffte Beweis und bie größte Vollkommenheit deſſelben — nichts 
ders will als denen, welchen er feine Erzählungen binterlaffen 
pt, mittheilen was er felbft gefehen und gehört hatte in dieſem 
xnlwuͤrdigen Augenblikk feines Lebens, was ber Herr felbft 
prach, und was weiter darauf erfolgte. Aber eben ev m. g. 5, 
im Gemüth fo bewegt war, wie wir aus feinen Schriften 
diffen, für alles was im menfchlichen Leben großes und bebeus 
mdes vorging, er der fo gern das menſchliche Gemüth von dem 
Ihtbaren auf das unfichtbare, von dem irbifchen auf das himm⸗ 
Ihe, und das ift nichts anderes als das Gebiet der wahren 
ud reinen Liebe, zurüffführte und hinwies, er bejchränft fich eben 
ut feiner Erzählung auf das fihtbare und hörbare, und hat Fein 
Bgrt für fo manches was ber Menſch in einem ſolchen Falle 
en wiſſen möchte. Nichte jagt er von ber plözlichen Verwun— 
rung und von ber dankbaren Freude der Schweſtern, denen der 
liebte Bruder nun wiedergegeben war; nichts von der Art und 
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Weiſe wie dieſer als ein erſtandener aus dem Tode in das 
menſchliche Leben zuruͤkkgekehrt iſt; nichts von den Frägen welche 
bie umſtehenden an ihn gerichtet über die Beſchaffenheit des Zu- 
ftandes in welchem er ſich zwiſchen dem Tode und ver Wider 
erwekkung befunden; nichts von bem Antworten die er deswegen 
gegeben. | 

Das m. 9.%., das Bringt uns ein anderes Wort des Eid 
jers in Erinnerung aus einer feiner Gleichnißreden, wo er einm 
andern Lazarus — denn mit dem gleichen Namen bezeichnet er 
Ihn — ruhend an dem Orte der feligen im Schooße Abrahams 
darftellt, wie dieſer angeredet wird von einem reichen aus dem 
Aufenthalt der Bein heraus, der ihn bittet, daß doch irgend einer 
gefandt werden möge in dieſe irbifche Welt zu feinen Brübern, um 
ihnen den Weg des Lebens zu zeigen, damit fie nicht auch kommen an 
den Ort der Qual, und wie Lazarus ihn aufmerffam macht nicht nun 
auf die Kluft die zwiſchen ihnen beiden befeftigt fei und durch melde 
ein Uehergang aus dem einen Ort in den andern unmöglich fe, — 
fondern auch darauf, daß um dem Leben feiner Brüper die rede 
Nichtung zu geben Feiner von den todten gefandt zu werden 
brauche, fondern fle Hätten Mofen und die Propheten, und mern 
fie die nicht Börten, fo würden fle auch nicht glauben, fo ein 
yon den todten zu ihnen kaͤme*). Und jo follte auch diefe Be 
gebenhelt uns feinen Aufſchluß geben über das was uns bevor 
fteht; ‘wenn wie aus diefem irdifchen Leben ſcheiden, als welche 
iiber den Kreis unferer Forſchungen binausgeht; und nicht was 
Lazarus gefagt hat von jenem Leben ift uns geblieben als ein 
größere Aufhellung unferer Hoffnung, fein Blikk in die Zukumf 
ift ung in biefer Erzählung geöffnet als eine fichere Richtfchnn 
unfers Lebens In Beziehung auf das gegenwärtige. 

Und wol m. g. 5. müflen wir fagen, wenn ſchon das Ge 
ſez und die Propheten, die unvollfommen und nur leiſe in ver 
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huͤllten Bildern auf die Herrlichkeit des Reiches Gottes hinwei⸗ 
ſenden Offenbarungen im alten Bunde für hinreichend erfannt 
werden, um den Menfchen den Weg des. Lebens zu zeigen, den 
fie zu wandeln Haben: o wie ſollten wir nicht fügen, die wir. 
das wahre Wort des Lebens, haben und das Brot welches vom 
Himmel gefommen ift, daß wir nicht weiter bebürfen, um uns 
in diefem irbifchen Leben nicht nur zu zeigen was wir zu thun 
haben, ſondern auch unſer Herz mit Freude und, Frieden zu er⸗ 
füllen, fo daß e8 die volle Genüge haben kann. . 3a-fo war es 
behloſſen in dem ewigen und weiſen Rath Gottes, daß wiewol 
eine große wunderbare. Begebenheit wie dieſe zu unſerer Kunde 
gekommen iſt und ung beſchaͤftigt in dem Leben unſers Herrn, 
dennoch dieſe Befriedigung unfers Herzens, dennoch der. Grund 
anferer Hoffnung jenfeit bes. Grabes auf nichts anderes gebaut 
werden follte und auf. nichts ‚anderem ‚fo unerfchütterlich ruhen, 
als auf dem Worte des Herrn Vater ich bitte, daß wo ich 
bin auch die fein mögen, die du mir gegeben haft *). 
Daran follen wir genug haben, und weil wir wiffen, daß er der⸗ 
jenige iſt den der Vater Immer erhoͤrt, uns zuverſichtlich darauf 
verlaſſen, daß dieſes fein, Gebet ſchon erhoͤrt iſt, daß dies eine 
Verheißung iſt, die Ja und Ulmen geworben iſt in ihm aber auch 
nm in ihm. 

Viele nun der Juden bie zu Maria. gekommen 
waren und ſahen was Jeſus that, glaubien; etliche 
aber von ihnen gingen hin zu den Pharifäern, und 
fngten ihnen was Jeſus gethan hatte. Warum viefe 
Angingen, fagt uns freilich Johannes nicht, und fo wäre, es wol 
möglich, daß fie Hätten hingehen koͤnnen, um auch biefe eines bef- 
fen zu überzeugen und, fie aufzuforbern, daß fie. glauben follten 
an den, welchen ber Vater fo verherrlichte, daß auf ſein Gebet 
bie tobten aus ben Gräbern berootgingen. Aber ſehr deutlich, 
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wlewol nicht für das Gefühl eines feden, fert Johannes ben Sb 
ftand derer welche gläubten dem entgegen, was dieſe thaten, WE 
zu den Pharifdern gingen; und fo koͤnnen wir nicht andere glas 
ben, als daß fle zu den Feinden des Herrn gehörteit; und M 
gingen Hin zu den Pharifäern um es Ahnen zu ſagen, damit # 
ihre Maaßregeln danach nehmen moͤchten. 

Und fo m. g. F. ſehen wir, alles aüch das wunderbarſte und 
äußerorbentlichfte kann auf den Menſchen nicht anders wirken all 
nach Maaßgabe des Gemüthszuftandes, in welchem er iſt. Bid 
die Theil genommen hatten mit aufrichtigem Herzen ait dei 
Schikkſal der Schweſtetn, und denen fie lieb geworben waren birf 
das was am Ihnen gewirft wat durch den Umgang mit Wii 
Herin und durch den Glauben an ihn, die alfo ſchon porberefd 
waren in Ihrem Innern, in denen wurde der Glaube gewwefft, al 
fie fahen was Jeſus that. Die aber welche befangeh waren ul 
verblendet, indem fie an dem Buchftaben des Geſezes hafteten uch 
ar dem Anfehen der Obern die daffelbe auslegten, die welche fehl 
höheres Beduͤrfniß in fich felbft fanden und in dem Herm rich® 
wodurch e8 befriedigt werben koͤnnte, die konnten auch, als fie ben 
Herrn ſahen Lazarum auferwekken, doch nicht glauben; und fi 
bewährte fich an ihnen was der Exlöfer felbft fagt In der erwähs 
ten Gleichnißrede; Wenn fie Mofen und den Propheten nicht glas 
ben — wie er ſelbſt fagt, Borfchet in der Schrift, fie iſt es, vi 
son mir jeuget — wenn fie darin nicht bei Grund des Si 
bens finvetl: fo mürben fie auch nicht glauben, wenn einer vol 
ben tobten wiedetkaͤme, wie ja hier einer von den töbten wide 
gefehrt war, und fie glaubten doch nicht. 

Wenn uns dies auf ver einen Seite in Grflaunen Teit ü 
9. F, fo können wie auf bet andern nicht anders als baflir Och 
preifen; denn rein und underfälfäft muß Las Berrliche Aleinoͤb übe 
halten werben, aus dem tiefften Beduͤrfniß des Herzens und But 
nichts Außered erregt und unterftügt muß das hervorgehen, worauf 
der Friede des Herzend ruht; und es iſt nicht möglich, daß das 
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Hetz zu dem Llemeod komme, welches ber Mpoftel als ein koͤſt⸗ 
liches Ding fo darſtellt, daß das Herz feſt werde®), wenn 
der. Glaube einen. andern Grund hätte als biefen. Ind. fo moͤ⸗ 
gen wir denn dies anf der. einen Seite. aufnehmen mit jenem: ehr, 
ſarchtovollen Schweigen, wernlt'wir alles hinnehmen müflen was 
ud: ımerforfchlich ft in. den Wegen des Hoͤchſten, auf der andern 
Eelte aber auch was uns darin deutlich iſt mit Aufmerkſamkein 
betrachten, ind fehen wie auch dieſes Wunder des Herrn fo ent, 
gegengeſezt wirkte,‘ und wie auch unter denen die es vor Augen 
Baiten doch ſolche waren, die nicht fähig waren daß der Glaube 
as den Erlöfer In ihnen geweift werben konnte, damit wis es 
Inner: mehr einfehen, als ein rein geiftiges und inneres kann und 
fol er nicht von außen hervorgebracht werden, fondern alles Aus 
Bere kann ihm nur zu einer. Veranlaſſung werben fin das innere, 
Were dies fihon in der Seele des Menſchen vorbereitet If 

1 Dbe Hohenprieſter aber und Pharifäer verfamm 
an einen. Rath, anti ſprachen, Was thun wir? 
Divfeo Mentch thut-vieie-Beichen:. Laſſen wir ihn 
RH;fo werden. ſienalleſan ihn glauben; fo Tommen 
Hn:Die Nömer: und nehmen uns Band und Leute, 
Binde -aber unter ihnenGKaiphas; der deſſelbigen 
Yahres:Hohrerpriefier war, fpyradh zu ihnen, Ihr wiffer 
Hits, bedenket auch nichts; ‚ve iR uus beffer, ein 
Nenſch ſterbe Füt Pas. Belt, benn vo das ganze 
Bolf verdetbe. 

Was ſehen wir auch hin wieder m. 8 8. für einen merk 
Värbigen Unterſchier. In Ihrem Uriheil uͤber den Erloͤſer find 
Kenigen, von deren Berathſchlugung und Rede uns hier einiges 
efagt wird, alle einig; ſie glauben alle, daß aus dem Glauben 
u ben Herrn fein Heil für das Wolk hervorgehen koͤnne, fon 
Ur wenn: alfe- an ihn: glaubten, daß dann gefchehen wuͤrde was 
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fie am meiften fürditeten, daß die Römer, vie ſchon fange d 
Nüffen des Volks unter ihr Joch .gebeugt. Hatten, nun:.auc i 
nen den“ lezten. Reft ihres :Anjchens rauben würden und alk 
zerflören was noch übrig war von. ber, Berfafiung ihrer Vorfah 
ven. Wie fie,bachien, daß dies hernorgehen würde aus: Dem all 
gemeinen Glauben an den, der felbft-gefagt :hatte, daß er ni 
gekommen fei um zu jerflören und aufzulafen, une daß ihre Ge 
fege und DOrbnungen nicht durdy das was er ihue könnten mm 
geftoßen werben?) — das vermögen wir :nisht einjufehen. Abe 
deſto deutlicher tritt. uns jene Berzagtheit des menfchlichen He 
zens, die nicht anders fann;ald glauben, : daß ‚nur auf dem ge 
wöhnlichen.. chen lange eingeichlagenen Wege die Wohlfahrt da 
Menfchen gejörbert werden fönne,..entgegen im dem Betragen de 
Hohenipriefter und. Schriftgelehrten, indem. fie glaubten, daß dar 
allein Heil gu finden ſei für. das Bolf;_werm alles bliebe bei de 
alten was bisher gegolten. hatte und beobachtet. war, „und ver 
feiner Seite ber eine Veranlafjung' gegeben würbe, daß sitraas neue 
hervortrete.. Kaiphas aber, welchen der. Zeit Hoherprieſter war 
der ging. weiter und fagte, wenn wir; uns feine Rebe ‚ergäge 
wollen, etwa fo: ‚Mit diefer Rathloſigkeit ift nichts gethan, /ſonden 
man muß zu einem feften Eutſchluß kommen und ſich deſſelbe 
bewußt werden;.undi fo wollen wir denn feſtſtellen, es ſei bee 
daß ein: Menſch fterbe: für Das Volk, denn daß das ganze Sal 
ververbe. . Der aljo war. reif. Das Unrecht zu thun. Die anven 
waren zweifelhaft was zu thun fei, weil fie Doch nicht fage 
fonnten, daß: Ehriftus eine gerechte Veranlaffung gegeben hal 
um eiwaß’igegen ihn eimzuleiten und mit ihm vorzunehmen; € 
aber war. Hingeriffen vom Eifer für das gemeinſame Wohl, wer 
auch. ; von ainem falſchen — aber: ver war. es doch, von welde 
er ergriffen war, wenn er feine Genoſſen daran erinnerte, es 
beſſer, daß em Menſch, es ſei unter welchen Vorwande es ‚wol 
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. als daß das ganze Volk dem Berberben, welches unver 
ich hereinbrechen würde, wern man ihn gehen ließe, preisges 
; werbe. 
Das m. g. F. iſt das gefährliche, wohin Menſchen kommen 
n, denen Gott einen höhern Grad von Macht und Einfluß 
en hat als anderen, wenn fie ed wagen Unrecht zu thun, 
: guted daraus entſtehe; das ift dad was die Grenze be 
et, über welche fich Feiner hinaus verkieren darf und fann, 
n der That und Wahrheit irgend etwas, was ed auch fei, 
tamen und im Auftrage Gottes zu thun meint, Das böfe 
nur überwunden werben durch das gute; böfed aber zu thun 
t guted Daraus entftehe, das ift die ärgfte Verfehrtheit und 
fhlimmfte Verderben, in welches der Menfch gerathen kann, 
er von demjenigen was mit unauslöfchlicher Schrift ihm in 
Herz gefchrieben ift, nämlich von der Negel des rechten und 
a abweichend der Kurzfichtigfeit feined Verſtandes über die 
üft vertraut, und meint burch eine einzelne Abweichung von 
e Regel ein großes und unüberjehbares. Unglüd abzuwenden; 
m das. follen wir dem Herrn anheim ftellen, und nichts 
mes und nachtheiliges anders befeitigen als dadurch daß 
das böfe überwinden mit dem guten ®). Hätte. Kaiphas das 
It, jo hätte er das boͤſe was in dieſem ungiauben, in die⸗ 
zerzagtheit, in dieſer Rathloſigkeit ſeiner Genoffen. lag, uͤber⸗ 
m muͤſſen durch gutes, durch den feſten und zuverſichtlichen 
ben, daß wenn ſie von der Regel des rechten nicht wichen, 
xch ſie die einzelnen ſowol als das ganze Volk beſchuͤzen 
n, Gott ſchon für ihr ferneres Wohl forgen würde. 
Wie aber m. g. 5. erfcheint und nun Johannes, der da 
Solches redete er nicht von ſich felbft, fondern 
ler deffelbigen Jahres Hoherpriefter war, weifs 
te er; denn Jeſus follte fierben für Das Volf, und 
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nicht für das Volk allein, fondern daß er die Kin 
der Gottes, die zerfireut waren, zuſammenbrächte. 

Johannes wußte es, daß dieſes Wort des Kaiphas dasje⸗ 
nige war, welches ben’ erflen Grund: legte zu dem Leiden und 
dem Tode des Herrn; denn er fährt fort, Bon dem Tage un 
rathichlagten fie, wie fie ihm tödteten; und fo Fonne 
er alfo nicht anders als von dem Gedanken erfüllt werben, wie 
was die Menfchen böfe gemeint hätten, Gott gut gemacht Habe, 
wie freilich ‘ver Herr geftorben fei zufolge dieſes feinem Urſprunge 
und feinem Wefen nach Gott im Höchften Grabe mißfälligen Be 
ſchluſſes, aber wie der Höchfte dadurch feinen Rath erfüllt habe, 
und Chriſtus geftorben ſei nicht allein’ zum Hell des Volles ms 
ter welchem er lebte, fondern um von überall her die Kinter 
Gottes zu fammeln und zufammen zu faſſen In die Gemeinſchaft 
feines Reiches auf Erden, Ehedem aber. war e8 fo, daß te 
Hohepriefter weiflägte, das heißt daß durch Ihn der Mille Ger 
tes in feiner verbörgenen Fülle an das Licht gebracht warb um 
dem Volke bekannt wurde. Aber der Geift der Weiffagung wır 
fihon lange verftummt; dennoch ‘aber erinnert ſich Johannes var 
an, indem er fagt, fein Wort war ein von ihm felbft nicht vn—⸗ 
ſtandener Ausdrukk des göttlichen Willens, aber auf eine ander 
Meife als er es fich dachte, unmillfühtlich welffagte er, und Ir 
dem er den Rath des menjchlichen Verderbens ausſprach, ſprach 

er zugleih aus den Rath der ewigen Weisheit und Liebe, den 
Kath defen ber feinen‘ Sohn für und dahingegeben Hat alt 
wir noch Eünder waren. 

Und auch Bärin m. g. F. mögen wir nun dem Apoſtel fol⸗ 
gen. Denn auch wir find in eine Welt geftellt, wo’ ſich eben ft 
oft Bald unverkeünbarer Bald verſtekkter in der verkehrten Ride 
tung des menſchlichen Herzens kund giebt was nicht verſteht den 
Kath‘ Gottes, ſondern ſich demſelben widerſezt; und nichts giebt 
ed, was jo ſehr unſer Gemüth auf eine betrübende Weiſe bes 
wegt, als eben dieſes. Laßt uns aber überall wie Johannes von 
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em verberblichen Rath der Menfchen auf den Heilfamen Rath 
Hottes hinſehen, und des feften Glaubens leben, daß wir unter 
em verfehrteften Wort der Menichen auch den Rath des Ewigen 
inden; fo daß es wahr bleibt, daß die Kinder der Welt mit ih» 
em verfehrten Rath nichts find als Werkzeuge, um den Willen 
ded Höchften vollziehen zu helfen, und daß überhaupt in der Welt 
nichts anders gefchehen kann als was Gott befchlofien hat, was 
e aber befchloffen Hat ift weile und gut, wenn gleich das 
Gerz aus welchem der Rat fommt und die That hervorgeht, 
mchts wäre ald der Siz des Verderbens. Wir aber m. 9. F., 
eden weil und nicht gegeben ift zu weiſſagen, und wir an nichts 
anderes gewieſen ſind als an das in den Worten der Schrift und 
In den Regungen eines vom göttlichen Geifte ergriffenen Herzens 
ſich kundgebende Wort Gottes, wir wollen uns ganz und ftreng 
an dad Wort der Wahrheit. halten, und und durch nichts ab- 
wendig machen laſſen von der feften Regel, daß wir als Streiter 
Gottes uͤherall wo wir mit dem böfen. und verfehrten zuſammen⸗ 
teten ‚in; ver Welt, auf.nichts anderes zu finnen Haben, als 
wie wir Das böfe überwinden mögen mit gutem, weil nur das 
Wurch gegründet werden kann, erweitert und zu feiner Vollkom⸗ 
nenheit gebracht der geiftige Tempel Gottes, den wir alle bauen 
wllen, und deſſen Grund durch den gelegt..Afl,- der „bahingegeben 
ward nach dem ewigen. Nash Gottes in die Gewalt und Macht 
ve Sünder. Amen. 





LVI. 
m 1. Sonntage nach Epiphanias 18%. 


Text. Joh. 11, 53—12, 8, 


Bon dem Tage an rathſchlagten fie, wie ſie im ib 
teten.‘ Jeſus aber wandelte nicht mehr frei unge Im 
Judbven, fondern ging von bannen in eine Gegetmk 
bei der Wüfte in eine Stadt genannt Ephrem, und kit 
fein Wefen daſelbſt mit feinen Jüngern. Es war aM 
nahe die Oſtern ber Juden; und es gingen viele hinaufga 
-Serufaleii-aits der Gegend ‘vor den Oftern, daß fie M 
reinigten. Da ftanden fie und fragten nach Jeſu, und ee 
ten mit einander im Tempel, Was duͤnkt euch daß er ni 
fommt auf das Feft? Es hatten aber die Hohenprikt & 
und Pharifäer ein Gebot ausgehen laffen, fo jemand wühk 
wo er wäre, daß er es amzeigte, daß fie ihn greife 
Sechs Tage vor den Oftern kam Jeſus gen Bethanin F 
da Lazarus war ber verftorbene, welchen Jeſus ae $ 
wefft Hatte von den todten. Dafelbft machten fie ie E 
ein Abendmahl, und Martha dienete. Lazarus aber mt k: 
derer ‚einer, die mit ihm zu Tiſche ſaßen. Da nahe 
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Maria ein Pfund Salbe von unverfälfchtes koͤſtlicher 
Karde, und falbete die Füße Jeſu, und troffnete mit ihe 
rem Haar feine Füße; das Haus aber war voll vom 
Geruch der Salbe. Da ſprach feiner Jünger einer, Ju⸗ 
das Simonis Sohn Iſchariothes, der ihn. nachher vers 
rieth, Warum tft Diefe Salbe nicht verfauft um dreihun⸗ 
dert Grofchen und den armen gegeben? Das fagte er 
aber nicht, daß er nach den armen fragte, fondern er 
war ein Dieb, und hatte den Beutel, und trug mas ges 
geben ward. Da ſprach Jeſus, Laßt fie mit Frieden, 
folches Hat fie behalten zum Tage meines Begräbnifies; 
denn arme habt. ihr. allezeitb bei euch, mich aber habt ihr 
nicht allezeit. 


) a. F. Wenn wir bei dieſem verleſenen Abſchnitt wol mit 
dt ganz vorzüglich auf dasjenige hinfehen, was dabei unfers 
oͤſers ift: fo bemerken wir darin zuerft feine wahrhaft große 
tauh menfhlihe Weisheit, und dann wieder auch eben 
ehe feine wahrhaft menſchliche Gemüthlichfeit in dem 
3. und hier erzählt wird, 


I. | | 
Zuerft nämlich wird gefagt, der ‚hohe Rath Hätte geraths 
agt von dem Tage an, wo fie wegen der Auferwelfung 
Lazarus über Chriſtum gefprochen Hätten, wie fie ihn töd— 
en; und Jeſus wäre feitdem nicht mehr frei ge- 
ndelt unter den Juden, fondern hätte fich in eine 
iger befuchte und befannte Gegend in eine Stadt nahe 
MWiifte begeben und da fein Wefen mit feinen Jüngern ge 
en. Das m. g. F. ift der eine Theil feiner Weisheit. Aber 
er nun. doch ſechs Tage vor Oſtern auf das Feft 
„und in der Nähe von Jerufalem und gerade in 
hanien fi aufhielt, das war der zweite Theil derſelben. 





— 204 — 


Naͤmlich m. g. F. Weisheit in menfchlichen Dingen, das ifl 
nichts anderd als die rechte gottgefällige Tihätigfeit des Mens 
ſchen — denn ohne diefe giebt es feine Weisheit — welche aber 
eben fo wenig durch Uebereilung fich felbft zerftört, als auf 
der andern Seite auch nicht durch Feigherzigkeit. Das erfe 
ſehen wir bier in beim einen Theile,- das zweite in dem andern, 
von dem worauf wir uns eben aufmerkſam gemacht Haben. 

Der Erlöfer hatte fchon auf das beftimmtefte von feinen nahe 
bevorfichenden Leiden geredet, wie er auch ‚vorzüglich: gamz erfüllt 
davon war, da er in dem lezten Theil unferer Erzählung von 
feinem Begräbniß redet. Aber wir fehen, er wollte es auf feine 
Weiſe befchleunigen, er wollte fo lange’ es nach dem göttlichen 
Rathſchluß ginge fich in feinem Beruf und in der Thätigfeit deſ⸗ 
jelben erhalten; denn als er erfuhr, daß fie unter einander rate 
fehlagten wie fie ihn töbten wollten: fo verließ ex die Gegend wo 
fie dies unternahmen, und begab fich in eine andere. Außerhalb 
der feftlihen Zeit, wo eine große Menge Volks aus: allen Thei⸗ 
fen des Landes fich in Jeruſalem verfammelte, war es für. feinen 
Beruf völlig gleichgültig, wo und in welcher Gegend des jidi⸗ 
fhen Lantes er lebte und wirkte; überall konnte er auf der ei⸗ 
nen Seite jeinen Beruf erfüllen an feinen Jüngern, denn er 
noch fo vieles zu jagen hatte*), nicht nur was fie noch nicht tra⸗ 
gen Fonnten, fondern was er ihnen nothwendig fagen mußte, che 
er von ihnen ging; aber überall. war er auch ficher eine folde 
Menge, vie ihm in feinen öffentlichen Reden und Gefprächen feb 
fen und verftehen Fonnte, als Zuhörer zu finden; und weil Dad 
gleichgültig war, fo begab er fich in eine Gegend wo er am we 
nigften erwarten konnte, daß der Rathſchlag feiner Verfolger ihn 
erreichen würde. Aber er that ed nur, damit feinem Beruf fein 
Eintrag geichehen könne. Hütte er es auf Koften feines Beruft 
gethan ‚ ſo wäre er nicht Die wahre und vollkommene Weisheit 
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geweſen, ſondern ed hätte übergefchlagen auf Die Seite der allzu 
großen Vorficht, die an Feigheit ſtreift. 
Aber eben fo gehört es zweitens zu. feiner Weisheit, baß 
als das Feſt Herbeifam er allerdings nad) Jeruſalem ging, und 
zwar auch dies, daß er gerade feinen Aufenthalt in Bethanien 
nahm. Nämlich wir finden. nirgends, daß er in Jeruſalem ſelbſt 
wohnte. Daß er zur Zeit, der Feſte da war und lehrte, das war 
die allgemeine Erwartung des Volks, die er berechtigt Hatte durch 
fin Berfahren, und in der That fein Beruf, weil er da die große 
Menge Boll nur erwarten fonnte zur Zeit der Kefte, und fo 
viele aufgeregt durch Die göttlichen Dinge und von dem Treiben 
der menschlichen Gefchäfte fo weit entfernt, daß fein Wort eine 
befonnge Stätte dafelbft Haben Fonntee Darum hätte es ihm 
nicht geziemt feine Thätigfeit auf diefe Weife zu unterbrechen, daß 
& wegen des Nathichluffes feiner Feinde nicht wäre nach Jeru⸗ 
ſalem gefommen. Denn hätte er es nicht gethan diesmal, fo haͤtte 
et auch auf Fünftige Feſte zu gehen feinen Grund gehabt; . und 
hätte er das eine Mal dies geſhan, das andere Mal jenes, fo 
Würde er erfcheinen nicht, nur in allem uns gleich, ausgenommen 
bie Sünde *), fonbern ganz in der Aehnlichkeit des verderbten 
Menfchen, deſſen Herz nicht feft it. Das konnte in. feine Seele 
ht kommen; und ſo gewiß er es für. feinen Beruf hielt in Zei- 
im wo eine große Menge Volks fich in der Hauptftabt des Lan- 
des aufhielt, zu fein in dem Haufe feines Vaterö**), fo gewiß 
Sonnte er. fih nicht abhalten laſſen zum Weite nach Ierufglem zu 
schen. Aber er ging nun zu feinem freunde nach, Bethanien. 
‚Auf der einen Seite deswegen, damit er auf Feine Weile fchiene 
fich zu verbergen. Denn wenn und erzählt: wird im. folgenden, 
daß deswegen. eine große Menge von Menichen Hinausgegangen 
fei, um ihm und den welchen er von den tobten erwefft Hatte zu 
fehen: fo konnte das ben Hohenprieftern nicht perboxgen bleiben, 
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die nachdem fte einen ſolchen Rathſchluß gefaßt und ein foldes 
Gebot Hatten ausgehen laffen, wie hier erzählt wird, mol aud 
nicht unterlafſen haben werben ihm aufzupafien und ihn zu bes 
vbachten — denn das ift in jedem Ähnlichen Falle die Art und 
Weiſe der Kinder dieſer Welt —, damit fie wüßten wo er fi 
aufhielte, und damit fie Ihre Maaßregeln danach nehmen könnten. 
Bethanien aber war ſo nahe bei Jeruſalem, daß er ihnen unmoͤg⸗ 
lich entgehen konnte; und ſo war der Herr dieſe ſechs Tage lang 
in ver Nähe von Yerufalem,--und hernach täglich im Tempel‘ um 
zu lehren, ohne daß. fie ihm ein Hinderniß in den Weg legten 

oder ihn ſtörten, bis die Stunde kam, die der Vater beftimmt 

hatte· Uber wegen des Gebots welches fie hatten ausgehen laf 

fen, daß wenn jemand wuͤßte: wo er wäre, er es anzeige folte, 

war es in-gewiffer Sinficht auch eine gefährliche ‚und bedenkliche 

Sache ihn zu beherbergen. Darum war es auch am natiirlid 

:fien, daß er dahin ging, wo er die meifte Geneigtheit voraus 

Fezen Urſache hatte, ſich feinetiwegen einer fleinen Gefahr aus 

fezen. Denn da wo er den geliebten Brüder wieder Ind Lehm 

-gerufeh und den irauernden Echweflern wiedergegeben Hatte, de 

konnte er erwarten, daß was auch aus einer folchen Wernacläß 

:figung eines öffentlichen. Gebotes: des hohen Rathes entſtehen 

fönne, die lebenden, die nicht nur ihm felbft befreundet warm 

durch Einn und Gemüth, jondern auch durch das zarte Bw 

der Dankbarkeit mit ihm verfnüpft, das alles werden gern über 

nommen haben. Und jo fehen wir, mit welcher Weisheit ba 

Erlöfer Bis auf ven lezten Augenblifl feines: Lchens handelt, 

auch gegen den Unterſchied einer Fleinen Zeit, in welcher er jeinen 

Beruf noch erfüllen: fonnte, nicht gleichgültig. ' 

Und noch einleuchteuder muß uns dies werben, wenn wir 
darauf fehen,: unter. was für Verhältniffen und unter welchen 
Umftänven. er diefe Weisheit bewies. In dieſer Hinficht finden 
wir nun zwei verfchiedene Arten, an die wir mit unferem Rach⸗ 
denlen gewieſen find. 
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Zuerft Die Hohenpriefter, welche rathſchlagten 
ie fie ihn tödteten, und nun das Gebot hatten aus— 
ehen laffen, ſo jemand wüßte wo er wäre, daß er 
8 anzeigte, damit jie ihn griffen. Ueber ihren Rath⸗ 
hluß in Beriehung auf den Grlöfer haben wir fchon neulich mit 
Inander geredet. Das Gebot welches fie ausgehen lichen, das 
hatte zuerft den Zwekk das ganze Volk mit ihrem Rathſchluß ber 
annt zu machen, damit niemand fich mehr entſchuldigen fonnte, 
venn er es mit Jeſu hielte, daß er nicht wife wie die oberften 
xs Volks gefinnt wären In dieſer Hinfiht. Wie wenig fie «8 
der genau genommen haben damit, diejenigen zur Strafe zu zie⸗ 
un, weldye wußten wo der Herr wäre und ed doch nicht anzeig« 
en, das: fehen wir hier aus den Grfolg. . Ter Wrlöfer aber, der 
bußte wol, wie fie auf der andern Seite fo fehr darauf bedacht 
baren Fein Auffehen au erregen durch ihr Thun unter dem Volk, 
md wie fie gewiß nicht werden gewagt haben ihn zu greifen 
md hinwegzunehmen aus dem Schooße einer Familie, welcher ex 
me große und ihre Danfbarfeit. in Anſpruch nehmenbe Wohl⸗ 
hat erwieſen hatte, an weldye fie unter jenen Umſtaͤnden mußte 
tinnert werben, und die :von der Urt war, daß fie ihn allen 
Radıftellungen feiner Felnde und allen ihren Verſuchen chvas 
kafbares auf ihn zu bringen nothwendiger Welfe hätte entziehen 
raten, Indem alfo der Grlöfer als er zu dem Zelte nach Je⸗ 
uſalem kam ſich in Bethanien aufhielt, fo ftellte er zugleich ohne 
aß er es abſichtlich gewollt hätte feine Feinde in ihrer Bloöße 
ie und Im Gegenſaz zu der Weisheit die er bewies, Denn 
enn fie es für ihren Beruf hielten und für ihre Pflicht, ihn zu 
dien, wie fie es ausgefprochen hatten, um ihrem Anſehen ge⸗ 
aͤß ein ſolches Verbot zu geben: fo würden fie, wenn fie hät 
ı können nach Dee Weisheit des Grlöfers handeln, ganz feit 
rüber gehalten haben, und fo wie er in ihre Nähe gekommen 
ire und fie es gewußt hätten, fein Aufſehen gefcheut, welches 
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möchte, fondern fie hätten ihn dann müffen greifen und ihren 
Rathſchluß an ihm vollziehen. So m. g. F. fehen wir, wenn wir 
beides gegenüber ftellen, daß der Erlöfer Recht. hat zu fagen, Die 
Kinder der Finfterniß wären Elüger in ihrer Art, als die Kinder 
des Lichts*), wie aber doch die wahre Weisheit nur bei ben Sin 
dern des Lichts zu finden ift und in den Kindern der Finfternif 
nicht wohnt. Wenn wir beide einander. gegenüber ftellen, ven 
hohen Rath des jübifchen Volks und den Exlöfer: wie srfchelnm 
fie? Der lezte in fchlichter Einfalt, vie göttlicher ‚Art war, in 
mer fich felbit gleich; jene aber recht eim Abbild des menschlichen 
Herzens, welches eben fo trozig iſt auf ber. einen Seite, als ver 
zagt auf der andern; und eben biefe Mifchung von beiven muß 
dei rechten Mangel der Weiöheit, ja man darf mol Sagen Das 
rechte Gegentheil derfelben barftellen. 

Die andern aber, von denen in biefer Beziehung bie Re 
iſt, ſind die welche ſchon früher auf bas.: Feſt gegangen warn, 
um fich des Feſtes wegen zu reinigen auf ben Fall, wenn K 
noch etwas unreines an fich hätten, um es von ſich zu tu 
noch che das Feſt feinen Anfang nähme, und die nun Immer auf 
Ehriftum Harrten und unter einander fprachen, Was bünft 
euch daß er nicht auf das Feſt kommt? Wenn wir md 
das recht vergegenwärtigen: nun fo werden wir nicht anders fs 
nen ald der Meinung fen, daß wir hier nichts finden als de 
ganz gewöhnliche Spiel menfchlicher Neugierve. Der Erlöfer mw 
immer ein Gegenftand großer allgemeiner Aufmerkſamkeit geweſa 
auch bei folchen, welche eben nicht gerade danach fragten, ob er 
‘derjenige fei durch welchen ihnen das Heil fommen follte, ober d 
nicht, fondern bie ſchon vermoͤge der Stellung welche er in des 
Öffentlichen Leben genommen hatte, vermöge des Gegenjazes weh 
her beftand zwifchen ihm und der herrfchenden Partei, und was 
auf diefe Weife die Gemüther der Menſchen zu befchäftigen pflegt 
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1e daß fle einen thätigen Antheil daran nehmen, ihre Aufmerk 
nfeit auf ihn richteten. So fand nun auch die Menge und 
gte unter einander, Wird er fommen auf das Feſt oder nicht 
nmen? MWahrlich ein Haufe von Menfchen, um befientwillen 
m benfen follte, daß ed dem Erlöfer nicht hätte lohnen können 
ch Jerufalem zu fommen auf das Feſt, daß er ihnen noch 
orte Des Lebens mitthellte, und um ihretwillen fein Leben in 
: Schanze zu fihlagen. Denn wenig ift von Menfchen folcher 
+ zu erwarten, daß fie follten dem göttlichen Ruf Gehör geben, 
fie doch immer nur mit dem äußern und vergänglichen Schein 
e irdiſchen Dinge beichäftigt find. Denn je mehr die menfch- 
be Seele eine folche Richtung genommen Hat, deſto mehr ift fie 
Wer ſich, befümmert fich nicht um das innere und ewige, fon 
m lebt nur von. dee Rahrung die ihr fommt aus den Außern 
reigniffen des Lebens. Wenn da nur etwas gefchieht mas die 
mgiexrde auf irgend eine Weiſe befriedigt, fo. haben ſie was fie 
stauchen. 

Aber m. g F. der Erlöfer war nicht gekommen für bie ge- 
mden fondern für die Franfen®), und gerade aus diefem Zus 
nd vorzüglich auch wollte und follte er ja die Menfchen erret- 
n, und ihnen eben auch in dieſer Hinficht etwas geben, was fle 
idlich hievon befreite, und ihnen einen Gegenftand harbieten, an 
chem fich ihre Seele erheben könnte aus diefer traurigen Der 
nfenheit in das äußere. Ja wenn bie Weisheit des Erloͤſers 
ne folche geweſen wäre, daß er hätte abmägen wollen oder koͤn⸗ 
a, in wie fern die Menfchen von denen er umgeben war wol ber 
hihe wert) wären oder nicht, daß er feine treue Sorge und 
ne theilnehmende Liebe an fie verſchwenden follte: dann wäre 
ne Weisheit auch nur eine menfchliche geweſen und Feine gött- 
be. Denn das ift Die, durch welche oft Die Menfchen fich be 
wichtgen, wenn ſie geneigt ſind von der ſtrengen Bahn des 
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Berufes und des Gewiſſens aus Furchtfamfeit abzumeichen. Dann 
ift e8 leicht, daß fie fagen, es ſei nicht der Mühe werth fich auf 
folche Weiſe für die Menfchen aufzuopfern und das Leben in die 
Schanze zu ſchlagen. Darauf fah der Erlöfer nicht, und wie er 
in dieſer Beziehung gehandelt Hat, fo follen auch alle feine Jun 
ger. handeln. Wenn er feine Thätigfeit Danach eingerichtet hä, 
was die Menfchen waren, an welche er gewieſen war und. auf 
welche er wirfen follte: fo ‚hätte er nichts gethan; und wir al 

die wir durch ihn und durch Die Gnade Gottes in Ihm gewor 

den find was wir: find,. wiffen nun, daß, wir ohne ihn nichts 

waren unb nichts: würben geblieben fein. Eben darum muß auf 

unfer Grundſaz diefer ‚fein, niemal& darauf. zu achten was de 

Menichen find — denn das wiſſen wir, daß fie nichts rd durch 

fih und für fih allein — fondern darauf. was aus ihnen zu 

machen iſt; und das wiffen wir, daß durch die Worte des Lebens 

in Chriſto aus allen die nichts find fich alles machen läßt, wei 

die Möglichkeit in ihnen if, durch dieſelben erwekkt zu werben 

und in der Gemeinſchaft mit dem Erlöfer das große Ziel ihres 

Dajeind zu erfireben. 

Darum m. 9. F. ift er. ung. auf alle Weiſe das .Borhib 
geworben. der. wahren Weisheit; und wenn wir, wie er und al 
dieſem Wege feine Beftimmung erfüllend vorangegangen ift, aM 
bie gleiche Weiſe den gleichen Beruf fefthalten, und uns nicht ab 
jhreffen Jafien durch das was die Menfchen zu fein fcheinen, in⸗ 
dem ·ſie in ihren vergänglichen Beftrebungen. begriffen find, aba 
auch. nict-auf und jelbft fehen, und indem wir die Opfer amd 
Anſtrengungen erwägen, die «8 Foftet, und bie ungewiffen Aus 
fihten,. Die mir dabei. vorfinden, durch Traͤgheit und Furchtfantet 
und felbft abfchreffen, und auf dieſe Weife dasjenige nicht zer 
ven was und. obliegt: fo werden wir feine Nachfolger fein, unfer 
Dienft wird ihm wohlgefällig fein, und die gute. Frucht deſſelben 
wird nicht fehlen. 
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Das zweite worauf wir zu fehen haben in unferer Betrach⸗ 
ag, iſt Die menfchliche Gemütlichkeit Des Erlöferg, 
: ih fo fehr offenbart in dem was ung jezt erzählt wird. 

Als er nach Bethanien Fam, fo machten fie ihm ein Abend⸗ 
ihl, das Heißt fie gaben ihm zu Ehren ein Feſt unter ihren 
runden, und er ließ es fich gefallen, daß er nad; menfchlicher 
eife und in menfchlichem Sinne unter Menfchen gefeiert wurbe 
m Menfchen, denen er wohlwollte und die er liebte. Wie es 
e feine Art gewefen ift fich” zurüffzuziehen von menjchlichen 
zuden und Seiten bei beveutenden Gelegenheiten, dad wiften 
ir vom Anfang feines Lebens an. Wie er feinen öffentlichen 
ruf damit begann, bald nachdem er getauft war vom Iohanneß, 
heil zu nehmen an einer Hochzeitfeier zu Kana: fo war ed aud) 
ft Furz vor jeinem Tode, daß er der Gegenftand eines Feſtes 
a Mahled war, und es fiel ihm nicht ein ſich dem zu entzie⸗ 
m Run war dies, wie und der Evangeliſt Matthäus”) er⸗ 
ihlt, im Haufe des Simon, eines Pharifäers, an welchem alle 
mweienden offenbar einen mächtigen Schuz hatten. Da diente 
Bartda, und Lazarus faß mit zu Tifche unter den Gäften. Ma 
in aber nahm die Föftliche Salbe, und fchüttete das Gefäß aus 
iber das Haupt des Erlöfers, und teoffnete feine Fuͤße mit ih- 
m Haar. Was aber. Johannes gleich darauf erzählt, daß «8 
udas Sfcharioth..gefagt haben foll,; warum denn dieſe Salbe 
icht wäre verfauft worden und.. das bafür gelöfte Gelb den 
men: gegeben, Davon erzählt Matthäus, daß es feine Jünger 
berhaupt geſagt hätten, und ſchreibt e8 alfo nicht wie Johannes 
em Judas allein zu. Wenn Judas es gefagt hat aus firäfli« 
km Eigennuz, indem er die Einnahme in dem Gefolge Ehrifti 
stte und die Ausgaben vefielben beftritt, weichen Vorwurf ihm 
ohannes zu machen fcheint in den Worten, Denn er war. ein 
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Dieb: fo Fönnen die andern es gejagt haben mit einem g 
Sinne und in guter Meinung, daß die ganze Sache eine 
fchwendung wäre, und daß das Geld hätte Tonnen beffer < 
wendet werben, indem man es den armen und yıothleidender 
geben. Denn wenn aud Maria den Herrn nicht gefalbt | 
ſo würde doch niemand gezweifelt haben an ihrer aufrich 
Dankbarkeit und an ihrer herzlichen Verehrung gegen ihn; 
Herrn konnte auch nichts bebeutendes daraus entitchen, es 
gefchehen oder unterblieben; und fo konnten fie meinen, da 
befier gewefen wäre, wern Maria diefe Salbe over den G 
berfelben hätte aus derſelben Gefinnung der Dankbarkeit um 
Verehrung als ein Opfer der MWohlthätigfeit auf dem Alter 
Herrn dargebracht. Aber darin eben zeigt fi Die menſch 
Gemüthlichfeit des Erlöfers, daß er dies nicht fo nahm und nid 
buchftäblicy dachte wie feine Jünger, fonvern fagte, Was t 
mert euch das Weib? fie Hat das ſchon im vor: 
gethan auf den Tag meines Begräbniffes, . Yı 
habt ihr allezeit bei euch, mich aber habt ihr n 
allezeit. 

So fehen wir zuerft m. g. %., wie hier mitten im feftli 
Mahle dem Herrn doch die Zeit feines Leidens und feines 3 
gegenwärtig war in feiner Seele, aber auch wie ihn biefer 
danfe. weber flörte in feiner Theilnahme an den fchuldlofen 
geiftigen Freuden, welche die Menſchen in feiner Gegenwart 
im vertrauten Verhaͤltniß mit ihm empfanden, noch ihm einen 
bern Maaßſtab für die menfshlichen Dinge um ihn ber gab, 
ben welchen er immer gehabt hatte Und wahrlich das if 
was. wir jeder fish felbft und alle unter einander vorzüglich ı 
fchen müffen. Als Ehriften, die durch den Ton des Herm 
worden find was fe find, muß und allen gerade der Tod .eı 
beftänbig gegenmwärtiges bleiben. Aber es ift eben vie Freud 
bes Herzens, bie auch nur durch die Freude an dem Herrn 
wird, und mit ihr auf das innigfte zufammenhängt — fo vw 
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in ihm die Freudigkeit des Herzens war, die daraus entſtand, daß 
er wußte er thue den Willen feines Vaters im Himmel — das 
it e8, was auch und ben beftändigen Gedanken des Todes zu 
eiwas macht, was uns nicht flört in den heiteren Augenbliffen 
bes gefelligen Lebens. Und das ift die rechte Ruhe des Lebens, 
die fich gleich bleibende Heiterkeit und Stille des Herzens, die 
wir hier an tem Erlöfer fehen, und die uns allen wohl anfteht 
md für uns alle ein vorzügliches und großes Gut des Lebens ifl. 

Aber nun gab fich auch in ihm dieſe Freude einen weitern 
Maaßſtab für die menfchlichen Handlungen, der fern war von 
einem menfchlichen Berechnen. Freilich Hätte manche einzelne 
Noth des Lebens können gelindert werben buch das Geld wels 
ches Marla für die Salbe gegeben hatte; aber der Here fagt, 
Arme habt ihr allezeit bei euch, mich aber habt ihr 
nit allezeitz; und fie Hat:vies fchon gethan Im vor⸗ 
dus auf mein Begräbniß.“. 

Dies Hätte nun wol feine rechte und volle Wahrheit, werm 
der Erloſer micht hätte vorausſezen koͤnnen theild aus feinen eis 
gmen Gefptächen- mit ihr, theils aus demjenigen was fie von 
Teinen Jüngern mußte, daß in ihr auch eine Ahndung wäre, er 
gehe feinem Tode entgegen; und in der That Fonnte und mußte 
die Ahndung in einer fo aufmerfjamen Seele wie die der Maria 
war fein: Da ließ er fih das wohl gefallen und hatte feine 
Keude daran, weil e8 aus dem wahren Sinn und aus dem 
vichten Herzen der Liebe fam, ohne die geringfte Berüfffichtigung 
Wien, in wie weit die Handlung fo wie fie war fich unmittel- 
hat auf ihn felbit bezog, und wie Markı in- Beziehung auf eine 
äußere Noth wohl gethan hätte, wenn fie das Gelb den armen 
gegeben hätte. So war dies ber rechte wahrhaft menfchlidhe Sinn 
des Seren, dabei nicht auf das: Außerliche genau zu achten, ſon⸗ 
veen die Handlung zu betrachten nad) den Beweggruͤnden aus 
wien fie entſtanden war, und jie nicht nach Ihrem Exjcheinen zu 
neffen, fondern nach ihrem innern Gntftehen und nad ‚ber Be⸗ 
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deutung, bie ſie in der Seele hat. Und in dieſer Hinficht Fannte 
er die innige:.2iebe und Berehrung, die dabei in der Maria zum 
Grunde lag.: Es war aud Fein äußeres Gepränge, das die 
Handlung begleitet hätte, und überhaupt nichts was feine eigem 
Liebe gegen die Maria hätte verhindern fönnen. Und indem e 
fagt, Arme Habt ihr allezeit bei-euch: fo legt er ihnen bi 
Pflicht auf, die fie gewiß auch werden zu erfüllen gejucht haben 
menfchlihe Noth zu ſtillen; aber. er fpricht ihnen auch das Reh 
zu etwas von dem was ihnen Gott an irdiſchen Gütern gege 
ben hat, nach dem Bebürmiß rein menfchlicher Empfindungen zu 
den heiteren Zwekken des gefelligen Lebens. zu gebrauchen. 

Und fo-m. 9. 5. ziemt uns auch diefen Maaßſtab des Er 
Iöfers anzulegen, und was auf dieſe Weife ähnliches im menſch⸗ 
lichen Leben geſchieht immer nach feinen innern Beweggründen zu 
heurtheilen, dann aber auch darauf zu fehen, daß überall dad 
richtige Verhaͤltniß im ganzen des Lebens bargeftellt werde, um 
nicht üͤber dem einen dad andere verfäumt, damit alles was im 
Leben ſchoͤn und erfreulich, gut umd göttlich ift, ſein Recht habe 
Außerlich hervorzutreten. So fehen wir den Erldjer Timmer leben 
und handeln, hier unmittelbar vor dem Anfang feines Leidens in 
den lesten Tagen feines irvifchen Lebens nicht anders als vorkt 
da ihm das Ziel .veffelben noch fern war. Und dieſe goͤtllche 
Kraft, die.in ihm war, möge ſich auch immer mehr bewähren in 
allen die durch ihn gläubig geworden find an feinen Namen mn 
in die: Genteinfchaft feines Lebens aufgenommen in dieſem vr 
gänglichen irdiſchen Dafein, und uns leiten und flärfen, wenn wit 
einmal durch ven Tod Hindurchgedrungen find zum Leben, um 
immer und überall in unferm Handeln gleich zu bleiben, ohr 
Rükkficht darauf, ob das Ziel unferer Wallfahrt nahe if opt 
fen. ‚Denn Sad: macht für den feinen Unterfchied, der da weiß, 
daß. er im Glauben an ihn und in der Liebe zu ihm Das ewige 
Leben. hier fon ‚gefunden hat, wie e8 der Herr felbft ar) Am, 
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Tert, Joh. 12, 9-19, n 

Aa erfuhr viel Volks ˖der Juden; daß er Sufei ſbar, 
md kamen nicht um Jeſu willen allein, ſondern: däß 
fie auch Lazarum ſaͤhen, welchen er von den · todlen er⸗ 
wekkt hatte: Aber die Hohenptieſter trachtelen · barich, 

daß fie auch Lazarum oͤdteten; denn um: ſeinefwillen 
gingen viele Juden hin ˖und gläubten- an Jeſum.Des 
andern Tags viel Volks, vas auf das Fer gekommen 

war, da es hörte daß Jeſus kommt gen Jerufalem, nah⸗ 

men fie Palmzweige ind gingen hinaus ihm entgegen 
und ſchrieen, Hoſtanna, gelobt ſei der Da, fommt in dem 
Namen des Herrn, .ein. Köpig:.von Sfrnell: Jeſue aber 

.. . überkam ein Ejelein:;und xitt Darauf; wie Denn ıgefskiele- 
ben ſteht, Fuͤrchte dich nicht, du Tochter. Zion, fiche. Dein 
.... König kommt reitend auf einert Eſelsfüllen. Solches 
1... Aber verſtanden, feine Juͤnger uvpr: Nicht, ſopndern da Je⸗ 
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von Ihm geſchrieben und fie ſolches ihm gethan Hatten. Das | 
Volk aber, das mit ihm war da er Lazarum aus dem 
Grabe rief und von den todten auferweffte, rühmte die 
That. Darum ging ihm auch das Volk entgegen, da 
fie hörten, er hätte folches Zeichen gethan. Die Phars 
fäer aber fprachen untereinanber, Ihr feht, daß ihr nichts | 
außrichtet; ſiehe alle Welt läuft ihm nach. 


M. a. F. Im dieſer Erzählung unſers Coangeliften‘ lautet 
die Geſchichte von dem was wir den Einzug unſers Herm in 
Serufalem zu nennen pflegen, fo fehlicht und einfach und erlaft | 
unfere Aufmerffümfeit fo fehr vielmehr auf die Stimmung m 
Beweggründe der Menfchen in Beziehung auf den Erlöfer und 
wieder auf der andern Seite: durch‘ fein Stillſchweigen fo fe 
auf den Erloͤſer felbft hin, daß wir wol ganz feiner Abſicht 7 
mäß handeln, wenn wir auch von dem äußern und auffalle |, 
ben bei der Sache mehr abfehen und auf das Innere verib 
ben binfehen. Da haben wir nun zuerf Acht zu geben auf da 
Volk und auf das was von Ihm gefagt wird; dann auch wis 
der auf das wenige aber nicht zu überfehende, was von da 
Jüngern des Herrn dabei vorkommt; hernach auf die Ph L 
riſaͤer; und endlich das befte zulezt lafiend auf Das. was um 
fern Erlöfer felbft betrifft. 


Zueft alfo von dem Volke wirb gefagt, daß viel Boll 
binausgefommen wäre nach Bethanien nicht nur um Jeſu wille 
fonvern auch um Lazarım zu fehen, ben’ er von ben’ tobten @ 
welft Hatte; daß dies ausgegangen fei von. denen die als Ib 
ſter der Maria und ihrer Schweſter hieher: gekommen waren w 
ber That beigewohnt hatten, und. daß um dieſer That willen De 
Bolt einen folchen Antheil genommen, als der Here zuerſt au 
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zethanien nad) Jeruſalem ging, daß es Ihn begrüßt habe als 
en König von Iſrael und als den der da kommen follte. 

Wenn wir nun hier zwar hören von einer verehrenden Aeu⸗ 
erung und einem Glauben an ven Erlöfer, der fich in biefer 
leußerung ausipricht, dann aber wenige Tage weiter fehen, wie 
ich das Volk, welches doch gewiß das Feft über in Serufalem 
var, beitragen hat als er in die Gewalt feiner Feinde kam, wie 
venig da von diefem Glauben und von biefer Verehrung zu fes 
en ift: fo fehen wir wol deutlih, was es mit dem Olau- 
en für eine Bewandniß hat, der auf den Wundern 
uht. Denn das fagt und Johannes ausdruͤkklich, daß deswe⸗ 
m weil fie von diefer That gehört fo viele hinausgingen, und 
18 fie deswegen weil eine folche That gefchehen war und ein 
lches Zeichen verrichtet, Jeſum als den der da kommen follte 
geüßten. 

Da finden wir denn zuerſt in ber That die eitle Neu- 
lerde, daß fie hinausgehen nach Bethanien nicht nur um Je⸗ 
—* zu ſehen, ſondern auch um Lazarum zu ſehen, den er von 
n todten erwekkt hatte. Nun, dadurch daß fie ihn ſahen konn⸗ 
n fie ſich von der Wahrheit der Sache gar nicht weiter übers 
ugen; denn in einem folchen Gedränge und Gewühl von Mens 
den die ihm ganz fremd waren, da e8 doch nur eine Kleine Zahl 
m nähern: befannten war, denen ein unmittelbarer Zutritt zu 
Brifto und zu ihm vergönnt fein fonnte, war e8 nicht möglich, 
15 fie etwas erforfchen Fonnten über den nähern Zufammens 
ag der Sache, oder Zweifel löfen; fondern e8 war Die Neu- 
berde ihn zu fehen, und ihr Glaube ruhte auf dem Zeugniß 
wer, Die ihnen berichtet hatten was fie mit Augen gefehen. 
ken will ich. eben dies, daß ſie der Ausfage derer glaubten, 
eiche geliehen hatten wie der Erlöfer Lazarum aus dem Grabe 
rvorrief, allerdings nicht tadein, denn wir kommen ja zu dem 
vſßten Theil unferer Erkenniniß nicht nur von Wundern fondern 
ich von natürlichen Dingen ı nur vu das Zeugniß andererz 
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und fie hatten Urfache dieſem Zeugniß zu glauben: Auch ba 
will ich nicht ausftellen, daß infofern fie glaubten, fie, wenn ih 
Glaube nicht fchen vorher geruht Hatte auf dem Grunde vice 
anderer Zeichen, doch ſchon um dieſes einen willen, welches von 
ganz neuer Art war, diefen Jefum von Razareth für einen aus 
gezeichneten von Gott befonderd begabten und zu etwas beſonde 
rem auserfehenen Menſchen hielten. Aber ob fie num deswegen 
fehon einen Grund hatten ihn für den zu halten der da kommen 
follte, das m. g. 3. ift denn wol eine andere Frage; und werk 
wir nun dieſen Glauben vergleichen mit dem welchen wir bei ba 
Juͤngern des Herrn finden, fowol bei denen welche. gleich anfang 
von feiner Erfcheinung und von feiner Rede fo ergriffen wurden; 
daß fie fagten, Wir haben den Meſſias gefunden, *). und daß 
Johannes in feinem und der andern Namen fagen Eonnte, ft 
hätten überall in ihm gefehen, die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes; als auch mit dem Glauben feiner fpätern Jünger, ald 
der Herr fie. fragte, Wollt ihr mich auch verlaffen und hinte 
euch gehen?. und fie ihm antiworteteg, Wo ſollten wir hingehen? 
vu allein haft Worte des Lebens: **) fo müflen wir wol ve 
großen Unterſchied geftehen zwifchen dieſem Glauben und jenem, 
und müffen fagen, ver Glaube der fo entfland aus. dem. unsit 
- telbaren Eindruff nicht dieſer oder jener _ ausgezeichneten und 
wahrhaft wunderbaren That, fondern aus. dem unmittelbaren 
Eindrukk der ganzen Perſon, des ganzen. Lebens: des Elb⸗ 
ſers, verbunden mit feinem ganzen, Weſen und mit feiner gaw 
zen Erſcheinung im Leben, daß dieſer ein ganz anderer.ift, aus 
einer viel größern Tiefe des Gemüths Hervorgehend, und eber 
deshalb einen ganz andern Widerſtand leiſten konnte, als ee. 
die Probe. geſtellt wurde. Denn von jenen Nachfolgern, auf Ber 
anlaffung welcher der Exrlöfer damals feine Jünger. fragte, Anktes 
auch viele Zeichen, und. Wunder von ihm geſehen und deswegen 
längere oder Türzere Zeit mehr oder. ‚weniger. an ihm : gehalım 
| — int. he tn Hrn 2 Mat 
DI 3, 6. ) Joh. 6, 68: 
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lein ohnerachtet damals die Stunde noch nicht gekommen war, 
ı8 er feinen Feinden überliefert würde, fo gingen fie doch hinter 
G Warum? Weil es ihnen zu lange dauerte, bis dasjenige 
um Borfchein käme, was fie erwarteten und worauf ihr Glaube 
he, da der Erlöfer fi immer zuruͤkkzog wenn fie ihn wie 
fe hier begrüßten als den König von Iſrael. Und fo wenn 
e mit diefem Wort, mit dieſem wahrhaft herrlichen und aus dem 
Runde ver ‘Propheten genommen die Erwartung des ganzen 
Jette, ble Ihnen von oben gegeben und verheißen war, austrüf- 
den Wort, Gelobt ſei der va kommt in dem Namen 
es Herren, ein König vonIſrael! wenn fie damit daſſelbe 
abunden hätten und daſſelbe Gefühl aus ihnen gefprochen, weis 
es aus den Juͤngern fprach als fie antworteten, Wo follten 
ir hingehen? fo würden fie auch nicht hinter fich gegangen 
Mm als der Herr in die Hände feiner Zeinde fiel, und wuͤrden 
nnicht verlaffen haben, in der &ewißhelt, daß wie ihre Erwar⸗ 
ng ja Feine leere war, er auch über feine Feinde werde den Sieg 
von tragen, 

Und fo m. g. %. werben wir es Aberall finden Damals wie 
& Die Wunder des Herrn von dem erfien bis zu dem lezten 
sven allerdings Ausflüſſe der Zülle der Gottheit die in ihm 
shmte, und gingen aljo ganz natürlich eben aus feinem übernas 
lichen Weſen und Sein hervor, fo daß es una ſchwer wird, 
am wir uns den Erloͤſer denfen wollten ohne dieſe, ‚mie er auch 
“auf dieſe feine Wunder hingewiefen hat; aber als Grund 
sGlaubens haben fie fich immer ſchwach bewiefen. 
muß wenn er in der That die ganze Seele durchdringen und 
geftalten foll und ein neues Leben in ihr erwellen und begrüns 
1, er muß auch ruhen nicht auf biefen äußerlichen Erweiſun⸗ 
ı fondern auf dem Innern Leben des Erlöfers, welches im Stande 
einen ſolchen Blauben hervorzubringen und feſt zu halten; und 
um war es ein fo weiterwendiſches Weſen mit dieſem Glau⸗ 


des großen Haufen, der auf den Wundern des Erloͤſers ruhte, -f 
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Und noch mehr müflen wir das fagen, wenn wie am bie 
gegenwärtige Zeit denfen in ihrer Entfernung von dem erſten Ein 
druff umd von der Klarheit defielben in allem was wir aus ber 
Schrift von den Wundern des Herm wiſſen. Wie fie felbft zu 
feinem Leben gehören, fo gehört auch die Erzählung davon wit 
zu dem treuen Bericht derer, deren großer Beruf es geworden H 
das Leben des ‚Herrn auf alle Fünftige Gefchlechter zu Eringen 
Aber wie fchon bei den Zeitgenofien des Herrn es ein ſchwacher 
und ſchwankender Glaube war, der auf feinen Wunden ruhe: 
fo geht es auch allen denen, welche flatt das innere und höher 
Zeugniß, welches uns von dem Grlöfer ald dem Sohn des Ks 
bendigen Gottes geblieben ift, in die Tiefe ihres Gemüths arf 
zunehmen, ihre Aufmerffamfeit auf vdiefe doch nur Außerlicen 
Thaten und Werke richten, und eben deshalb nicht im Stante 
find durch den Buchftaben hindurch den innern Grund feines ho⸗ 
hern Lebens und Dafeins aufzufinden und von dieſem zu einem 
rechten Glauben erwefft und entzündet zu werben. “Denn jene 
ift allem preisgegeben, was menfchliche Klügelei daran verunul⸗ 
ten und verderben kann, und hat einen hinreichenden Grund des 
ganze Leben zu lenken und zu leiten nicht in ſich. 


IL 


Eimas ähnliches m. g. F. tritt uns entgegen, wenn wie 
wir auf das zweite fehen, nämlic) auf das was uns Joh 
nes von den Jüngern des Herrn fagt. 

Es ift ſehr weniges; er fagt und, daß als Jeſus auf An 
Eſelin in die heilige Stadt geritten, fo hätten die Jünger nich 
verftanden, daß in dem was ba vor ihren Augen gefchah em 
Beziehung gelegen auf eine Stelle in den Propheten des alten 
Bundes, fondern erſt als Jeſus verflärt war, das heißt hier nicht 
anders als nach feiner Auferftehung, hätten fie daran gedacht, da 
bei dieſer Gelegenheit er fo in die Stadt Hineingefommen fei ın 
daß das Volk ihn fo begrüßt Habe wie dort gefchrieben fich 


* 
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Siehe. dein König kommt zu bie reitend auf einem 
Füllen der Efelin, fanftmütbig und von ‚Herzen 
vemäthig.*) 

Katürlicher Weile können wir nun wol fragen, Ei das wuß⸗ 
im doch die Jünger — unfer Herr hatte fie und das Volk oft 
genug darauf geführt — daß bie Schrift es fei, die von ihm 
jeuge,**) und e8 war etwas allgemein anerfanntes, daß alle ‘Pros 
pheten bed Herrn geweiſſagt hätten von dem der da fommen 
follte; und die Jünger waren nicht unbewandert in den Schriften 
des alten Bundes, wie fie dieſelben von Jugend an lefen gehört 
In den Synagogen des Landes; und doch fiel ihnen damals bie 
auffallende Uebereinſtimmung nicht ein. Sollen wir fie deshalb 
indeln oder loben? und foll e8 uns erfcheinen als ein großer 
Fortſchritt den fie gemacht haben im Glauben, daß hernach nad 
der Auferftehung des Herrn ihnen dies einfiel? 

Sehet m. g. &., fo wie was das Volk that uns die befte 
Berftellung giebt von der Beichaffenheit des Glaubens der auf 
den Wundern allein ruht: fo führt und das was von den Jün- 
gen gejagt wird auf den Glauben der fih auf die Weiffaguns 
gen bezieht. N 

Wenn wir und fragen, ohnerachtet die Jünger damals an 
diefe Weiffagung nicht gedacht haben, und auch das was vor ih— 
ren Augen geſchah in allen feinen Beziehungen nicht verftanden, 
wollen wir fagen, daß ihr Glaube einen wefentlichen Mangel ge- 
habt habe, daß ihnen etwas daran gefehlt Habe? oder wollen wir 
fagen, daß fie von dem was vor ihren Augen gefchah damals den 
rechten vollen Genuß nicht gehabt hätten, weil ihnen dabei bie 
Stelle des Propheten nicht eingefallen und fie nicht gefehen was 
da erfüllt worden? Vielmehr möchte ich fagen, es habe dies etwas 
ähnliches mit einem andern Wort des Erlöfers, als die Schuͤ⸗ 
ler Johannes des Täufers einmal zu ihm kamen und ifn fragten, 


*) Sach. 9, 9, **) Joh. 5, 38. f 
| ‚% 
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wie es denn zuginge, daß ſeine Juͤnger nichſt faſteten, dagegen 
die Juͤnger des Johannes pünktlich faſteten: da antwortete er 
ihnen, Es zieme ihnen nicht zu faften fo lange der Bräutigam 
bei ihnen fei, wenn ber aber. werde von: ihnen "genommen fein, 
dann würden fie ſchon faſten.) Er fagt alfo, fo lange ſte in 
dem vollen Genuß und Beſiz feiner Perfon wären und ſich des 
Lebens mit ihm erfreuten, wodurch fie in die Tiefe und im die 
Geheininiffe feines Reiches eingeweiht wurden und fich, Immer 
mehr vorbereiteten zu dem großen Beruf der ihrer wartete, folange 
fei e8 ihnen nicht natürlich und liege nicht auf ihrer Bahn, folde 
Außerliche Zeichen ver Frömmigkeit von fich zu geben; aber wen 
er. würde von ihnen genommen fein, wenn fie fich felbft wuͤrden 
verlaffen fühlen und mit Sehnſucht an ihn zurüfßvenfen: dam 


würde mas bei vielen nichts anders war als ein gedanfenlofe 


Gebrauch und eine Beobachtung geiftlofer Sitte und Art, ofm 
daß ein innerer Grund dazu vorhanden wäre im Gemuͤthe, das 
würbe dann bei ihnen aus dem richtigen wahren Grunde ker 
vorgehen und fich von felbft finden. Dem m. g. %. ſcheint wir 
das ähnlich zu fein, was wir hier Iefen von den Süngern. © 
lange fie den Heren um fich hatten und vor fi, fo war ihe 
ganze Aufmerffamfeit und jede Begierde des Herzens auf ih 
allein gerichtet. Bei ihm fanden fie. die Worte des Lebens, die 
ſuchten fie nirgend anders und brauchten fie auch nirgend anders 
zu ſuchen. An ihm hingen fie mit der ganzen Kraft ihres ges 
fligen Auges, um recht aufzunehmen und zu verftehen was er tw 
bete und that, ahne fich meiter umzufehen oder auf etwas anders 
fich zu richten. Aber etwas anderes mar es, ald der Here ver 
EHärt war und von ihnen genommen, und fie nın Daran gewie 
jen waren, fich unter einander alle Ereigniffe aus feinem Leben 
mitzutheilen, und alle einzelne Umftände beffelben, bie dem einen 


mehr. dem andern weniger ‚gegenwärtig waren, ſich zu einem ge 


”) Matth. 9, 14, 15. 
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neinfamen Gut zu machen. Da war ihnen natürlich dieſe Art 
eB Nachdenkens und der Verbindung der Gedanfen, die welter 
um fich ſah, und Das was der Herr geredet und gethan Hatte in 
Beziehung fezte auf die heiligen Schriften des alten Bundes, 
welche fie in ihrem Beruf gebrauchen konnten um falfche Vor⸗ 
ſtellungen von dem Reiche Gottes unter dem Volke immer mehr 
zu befeitigen und fie auf das rechte und wahre in biefen heiligen 
Beiffagungen hinzuleiten; da war es natürlich, daß ihnen bei 
biefer oder jener Grzaͤhlung von Begebenheiten aus dem Leben 
des Herrn dieſes oder jenes aus Stellen des alten Bundes ein, 
fel; und da dachten fie an jenes Wort welches ber Prophet ges 
ſprochen hatte, und welches auf folche Außerliche Weife in Exfül- 
Img ging. So mögen wis fagen, der Glaube des in ihnen ent⸗ 
Rand und fich in ihnen immer mehr befeftigte. aus der unmittels 
baren Anſchauung des Erlöfers, der war mehr werth als ein 
folder der allein Hätte entftehen wollen aus den Weiffagungen 
des alten Bundes auf den Herrn. 

Und fp fehen wir auch daß dadurch Feiner, von dem wir es 
willen, ein Jünger des Herrn geivorben iſt; ja vielmehr muͤſſen 
wir fagen, daß eher die Rülkkſicht auf die Weiffagungen des alten 
Bundes von Anfang an etwas dazu beigetragen hat, die Gemüs 
ther yon dem Glauben an ven Erlöfer zurüffzuhalten. Denn wie 
ging es dem Nathanael? Als vie Jünger des Heren ihm fagten, 
fe Hätten den Meffias gefunden, Jeſus von Nazareth fei es: da 
Ira er, Was Fann von Nazareth gutes kommen? Er ſprach 
des aus dem Eindrukk heraus, den die Kenntniß von den Schrifs 
Im des alten Bundes auf ihn gemacht hatte, und in der Erinnes 
Ting daß fich Feine Stelle in demfelben fände, welche den Exlö- 
fer als einen folchen bezeichnete der aus Galilän kommen follte, 
ia daß es feinen unter den Propheten. des Herrn gäbe, der aus 
dieſem Lande gewefen wäre, fondern von Bethlehem aus der Stabt 
Davids follte der Meſſias kommen; und fo verfünbigten die übris- 
gen Juͤnger dem Nathangel den Erloͤſer nicht. 
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Da möͤgen wir denn wol ſagen, der rechte Glaube iſt nicht 
der, der aus den Weiſſagungen entfteht, fondern es ift mit den 
Weiffagungen wie mit den Wundern. Daß die Jünger dasjenige 
in den Schriften des alten Bundes, was auf den Erlöfer gebeus 
tet werben Fonnte, bald mehr bald weniger genau oder um 
vollſtaͤndig in feinem Leben vorfanden, und zwar fo genau al 
es ein inneres Verhältniß des Exlöfers zu feinem Volke ausprüfft, 
das iſt etwas natürliches, wie die Wunder etwas natürliches find 
in feinem Leben. Wenn aber der Glaube daraus hätte entflchen 
follen, fo würbe er bei der Vieldeutigkeit folcher Weiſſagungen, 
bei der Befchaffenheit folder Stellen, welche wenn man fie m 
mittelbar neben einander fieht und hört, eher einander zu wile- 
fprechen fcheinen al8 zu erflären, eben fo ſchwankend fein wie der 
Glaube der aus den Wundern hervorging. Und fo wollen wir 
denn die Sünger weder tabeln noch fchelten, daß fie damals als 
fie den Exlöfer um fich Hatten. diefe Beziehung vieler Auftritte 
aus feinem Leben auf Weiffagungen des alten Bundes nicht fan 
den; aber es auch für eben fo natürlich halten, daß diefe.Be 
siehung ihnen fpäter nicht entging, und fie dieſelbe eben fo fehr in 
dem Erfolg einfahen wie e8 mit den Wundern des Herm der 
Fall war. 


II. 


Drittens laßt uns mım achten auf das was und von den 
Pharifäern eszählt wird. 

Ob das Volk welches hinab nach Bethanien fam dem Gr 
loͤſer zu viel nachgefagt hat, wie daraus herborzugehen fcheint, daß 
Johannes erzählt, fie wären hingegangen nicht bloß ur 
Jeſu willen fondern auch um Lazarum zu fehen, den 
er von den todten erwekkt hatte, das wollen wir laſen 
dahingeftellt fein, venn wir wiſſen es nicht, indem uns Johann 
nichts davon ſagt. Was wir aber gewiß fehen, das ift vie Rats 
loſigkeit in welcher fie waren, als alles Bolt Hinausging um des 
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Zeichens willen welches Jeſus gethan hatte, und wie fie unter 
einander fprachen, Ihr fehet, daß ihr nichts ausrichtet, 
alle Welt Läuft ihm nad. Nun willen wir, fie haben doch 
was ausgerichtet, eben weil fie bei dem Rathſchluß geblieben 
waren, welchen und Johannes ſchon vorher mitgetheilt Hat, daß 
He ihn tödten wollten, von der Meinung ausgehend, es fei beffer, 
ein Menſch fterhe für das Volf, ald daß das ganze Volk vers 
berbe, wie fie denn in dem Wahne flanden, es müſſe verderben 
wenn der Glaube an den Herrn zunähme. Aber das zeigt ung 
doch der Erfolg ganz deutlich, daß dieſe Rathlofigkeit und der vers 
mehrte Zulauf des Volks um den Erlöfer her die Urfache geweſen 
iſt, daß fie ihren Rathichluß zu feinem Tode befchleunigten. Und 
fo m. g. 5. ſehen wir die geheimen Wege der Vorfehung und 
wie der Emige feinen Rathſchluß erfüllet auch durch Diejenigen 
welche das böfe wollen, indem er allein weiß aus dem böfen gus 
te8 herbeizuführen. 

Wir fehen aber auch zu gleicher Zeit, wie viel Urfache wir 
Haben eben in Beziehung auf! die Fuͤhrungen des menfchlichen 
Gefchlechts einem einzelnen gewiffen Anſchein, der fi zu Tage 
giebt, nicht zu frühzeitig zu trauen. Denn freilich eine folche Bes 
gebenheit wie die welche uns Johannes Hier fo vorübergehend 
und fo einfach erzählt, wie der Herr unter dieſen Umftänden aus 
Bethanten nach Serufalem ging, wie die große Menge des Volks 
es war, bie ohnerachtet die Oberften ihm ſchon dem Tode bes - 
fimmt und jeden in den Bann gethan Hatten, der da wüßte wo 
ww wäre und es nicht amzeigte, ihn laut bewillfommmnete als, den 
der da kommt in dem Namen des Herrn, und ihn begrüßte als 
den König von Ifrael, eine folche Begebenheit konnte und hat 
auch gewiß in manchen feiner Jünger die Hoffnung erweltt, daß 
nun der Glaube an den Herrn allgemein fei, daß nun die Zeit 
gekommen fel, wo er das Reich Gottes, wie es in feiner heiligen 
Seele lebte, auch Außerlich aufrichten werde, und daß nun ber 
Grund ganz gelegt ſei, um die Herrfchaft des ewigen und guten 
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zu befeftigen. Das find die Hoffnungen, denen wir und gar leicht 
Bingeben, wenn etwas dem Anſcheine nach rechtes und gutes und 
dor Augen ftehet, und leicht vertrauen wir einem ſolchen Augen⸗ 
bIFE, der feiner Natur nach es doch in fich trägt, daß er etwas 
vorübergehendes und vergängliches if. So war e8 mit biefer 
Begrüßung, mit diefer Verehrung, mit diefer Berfündigung ber 
Würde des Herrn; aber in dem Rathſchluß Gottes lag erft der 
Tod des Exrlöferd dazwiſchen, wie der Herr felbft in den Worten, 
die wir nächftens zum Gegenftand unferer Betrachtung maden 
werden, fagt, Das Waizenforn muß in die Erde fallen 
and erfterben, dann trägt es viele Krudt*). Dieſer 
fhöne Anfchein mußte verſchwinden, es mußte fich zeigen, .wie 
wenig fefter Grund dabei gewejen war, und auf einen ganz am 
deren und fefteren, auf den lebendigen Glauben des Erläſers ſelbſt, 
der da wußte, daß wenn er auch felbft überwältigt würde durch 
die Macht feiner Feinde, wenn er auch dem Tode überliefert 
würde, dennoch fein Reich auf Erden aufblühen und fich verbres 
ten werde und niemals überwältigt werden fönne weder von-es 
ner menfchlichen noch übermenfchlichen Gewalt, auf einen folden 
Grund allein konnte das Reich des Herrn gebaut werben. 

Aber wir fehen auch wie Diejenigen welche dem wahrhaft 
guten und göttlichen feinpfelig gefinnet find, weil ihr ganzes Tich⸗ 
ten und Trachten irdiſch Ift, wie es bei dem hohen Rath und be 
den PBharifäern der Fall war, wie die in ein immer tieferes Vers 
derben hinein gerathen, wie fe fich immer mehr erlauben von dem 
was den heiligften Geboten Gottes widerfpricht, wie fie immer 
leichter in ihrem verkehrten Sinn jedes Anjehen und jeve Gewalt 
die ihnen gegeben ift mißbrauchen, wenn nicht Die göttliche Gnade 
die Finfterniß des Herzens durchdringt und das himmlifche Licht 
und ein neues Leben in ihnen entzündet, und wir mögen und 
billig darüber wundern, wie die Menſchen welche Kinder der Wal 


Jode 12 24. 


— 31T — 


der Finfterniß, ohnerachtet es Ihnen an der Erleuchtung 
ftes wie den Kindern des göttlichen Wortes nicht fehlt 
erachtet fie vermögen das rechte und gute zu lieben, ſich 
erlauben Wahrheit und Recht: zu übertreten, um das zu 
was fie für Heilfam Halten. Das iſt die / groͤßte Ge⸗ 
weiche der Menſch gerathen Tann, wenn ihm das als 
uch. vorſchwebt, Laſſet uns boͤſes thun, damit gutes dar⸗ 
sorgehe: Sobald der Menſch ſich Das erlaubt, iſt ex hin⸗ 
allen Verirrungen auf dem Gebiete des geiſtigen Lebens, 
kann nicht mehr wiſſen welch ein Ende es nehmen wird; 
mit iſt zugleich das Gewiſſen des Menſchen zerſtoͤrt und 
zel verlegt, die das böfe bezaͤhmen kann, und ſomit muß 


r tiefer in den Abgrund des Verderbens ſich ſtürzen. So— 


den Feinden des Erloͤſers, welche indem fie ſich erlaub⸗ 
18. boͤſes gu. thun, damit gutes daraus entſtehe, dahin ge⸗ 
ourden, daß. ſie den Finften:des Lebens⸗dem Tode über, 
nd ben n Herm der Herrichtei lreuzigten. u 


ie aber m. g. 8. ſchen wir: sen. getsfeen unter Be 
Ion ber e Erweffung des —* —* fo haben fe bi 
bon aus -feinem -Betrage uͤnd aus den "Benegingeit- Tel 
müthes geahndet, es fei-iäm- nicht willkommen -gevefen, 
fe That von fo vielem Wolfe mit angeſehen wurde · und fo 
ffehen. unter feinen: Zeitgenoſſen etregle. Esſtarid ode 
hon vor. feiner Seelez aber er war! von dem Ott wo er 
‚War. weggegangen, um den Lazarus -Zti vertooffen,- und 
durch die Vorftellung feiner Juͤnger nicht: abhalten‘ hin⸗ 
‚und diefe. große That zu thun. Ebenſo war er jet auf 
ft gefommen, ex hörte noch .che er in bie ihenigẽ Stadt 
n dem was bort vorging, er hörte von dem Getümmel 
die Menge um ihn erregte, er wußte wälhen: Windrukk 


A 
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das machen würde auf die Gemüther feiner Feinde, er wußte 
was Ihm bevorftand; aber er ließ fich Dadurch nicht Irre machen, 
er war gekommen auf das Yet zu gehen, um dem Geſeze gemäß 
zu handeln, welches ihn als Mitglied feines Volles verpflichtete 
die hohen Feſte in der Hauptfladt des Landes zu befuchen, und 
ließ es fich nicht nehmen dieſe heilige Pflicht zu erfüllen, was 
‚auch daraus für ihn hervorgehen möchte. Eben fo wenig Fonnte 
er geblendet werden durch den Glanz der ihn. bei diefer Gelegen- 
heit umgab, oder getäufcht durch den Zuruf des Volkes und durch 
‚den fcheinbaren Glauben deſſelben. Und anders fehen wir ihn 
nicht einziehen, als ob ihn das nicht anginge, als ob. er nicht der 
Gegenftand des Freudengeſchreies wäre, eben wie jeden ber ber 
Weg in die Stadt fucht und ſich vor dem großen Gebränge ti: 
ten will. So gehet er Hinein von ganz anderen Gedanken w - 
füllt, von ganz anderen Empfindungen in feinem Gemüthe bewegt, 
als welche das was die Menge that in einem andern würde es 
regt haben. | 

Das m. g. F. iſt das vorbifbliche für uns alte in viefen 
Betragen des Erlöfers, und wir mögen dabei an die Worte ber 
Schrift denken, Es iſt ein Föftlihes Ding, daß das Herz Fi 
werbe*). Denn fo war dad Herz des Erlöfers feft, feſt gegm 
alles was der Beifall und die Bewunderung der Menge in menjd 
lichen Gemäthern hexvorbringt, feft gegen alles was der Irrthun 
und das Verderben der Welt und die Furcht davor in den Ge 
müthern bewisft. Und laßt und feft in das Herz fchließen dieſes 
heilige Vorbild des Herrn, daß wir eben fo wie er allem enige 
gentreten was nicht loöblich ift und recht und dem göttlichen Wil⸗ 
len widerſtrebt, am wenigfien aber den Jüngern des Herrn zieml, 
welche ſtets vor Augen Haben die Sanftmuth des Exlöfers als 
den Grundzug feines Gemuͤths, womit er fein Volk zu fich em 
lud, und eben fo die Ruhe, feiner Seele bei allem Widerſtand ven 
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: erfuhr von feinen Feinden, auf das allein gerichtet, was feine 
flicht, was fein Beruf, was der Wille feines himmliſchen Va⸗ 
rs, mit dem er eins war in feinem Herzen, von ihm forderte. 
o wir Diefes Weges wandeln und danach trachten ihm zu gleis 
en, jo werden wir alle jeder an feinem Ort und nach feiner 
Beife fein Reich auf Erden bauen können. Je mehr wir von 
lefer Bahn weichen auf dieſe oder jene Seite bin, deſto weniger 
ird die Liebe, die das Band der Vollfommenheit if, thätig fein 
önnen. So laßt uns feft werden in dieſem Glauben und Dies 
es Vorbild und aneignen, damit wir wandeln. auf dem Wege 
yon der Herr gewandelt hat, und fein Reich weiter bauen fo wie 
er e8 angefangen hat. Dazu verleihe er uns feine Gnade und 
ſeinen Segen. Puen. en 
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Am Sonntage Ehomihi 18%: 


Text. Joh. 12, 20- 26. 


Es waren aber etliche Griechen unter denen Mi 
aufgekommen waren daß ſie anbeteten auf WE 
Die traten zu Philippo, der bon Bethſaida aus EM 
war, baten ihn und fprachen, Herr, wir wollten Id 
gern fehen. Philippus kommt und fagt es Anbren,! 
Philippus iind Andreas fagten es weiter Jeſu. N 
aber antwortete ihnen und ſprach, Die Zeit iſt gi 

men, daß des Menfchen Sohn verfläret werde. W 
lich, wahrlich ich fage euch, es fei denn Haß das 1 
zenforn in die Erde falle und erfterbe; fo bleibt es ah 
wo es aber erflicht, fo bringt es viele Früchte ! 
fein Leben lieb Hat, der wird es verlieren, und wer 
Leben auf biefer Welt Haffet, der wird es erhalten 
ewigen Leben. Wer mir dienen will, ver folge mirn 
und wo ich bin,:da fol mein Diener auch fein; und 

mir dienen wird, den wird mein DBater ehren: 
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M. a. 5. Wie wir jezt wieder ber Zejt nahe gefommen find, 
ie beſonders der Betrachtung des. Leidens des Erloͤſers gewid⸗ 
vet ift, und in dem größten Theil unferer evangelifchen:. Gemeh 
en an dem heutigen Tage bie Rebe davon zu fein. pflegt,.. wie 
thriſtus fein Leiden vorher, verfünhigt: fo kann es uns nicht an- 
nd als erwünfcht fein, daß wir. in. dieſer Auslegung unſers 
Evangeliums heute zu einer Stelle gelommen find von demelten 
Inhalt. 

Es iſt nun freilich nicht ſeglach. deutich auf den aien Au 
Üff, wie das was. wir gelefen.‚haben damit zufanmenhängt 
Es ſcheint aber aljo zu fein. Es waren, fagt Johannes, unser 
denen Die auf das Feſt gelommen waren auch . einige Griechen, 
Die dort. anbeten wollten, alſo ſolche Die. zu dem Wolfe ver Zus 
en ‚nicht gehörten; .aber doch fchon im Umgange mit ſolchen hie 
lenutniß des einen Gottes erlangt hatten und daher auch ‚den 
heleniſchen Wahn: fo. weit. fahren, gelaffen, daß fie bie feitliche 
un wahrnahmen, um mit dem Volle des alten Bundes ſoweit 
Wihre Zeit geftattete ihre Anbetung darzubringen in dem, Tem- 
vl. des einigen Gottes. Wie wir nun ‚Daraus, daß Johannes 
gt, Sie waren gelommen um anzubeten, fließen dür- 
ka, daß fie nicht, wie es damals der Fall war mit vielen frem⸗ 
den ‚die ſich um diefe Zeit in Serufalem .gufhielten, aus bloßer 
Leugierde ſich einfanven, um, in der Nähe zu fehauen den Tem⸗ 
el und die Pracht des äußern Feſtes, jondern es bei ihnen Her⸗ 
ensangelegenheit war: ‚fo ſehen wir aus dem Wunſche welchen 
le ausſprachen, ſie möchten Jeſum gern ſehen, ‚Daß fie 
uch von dieſem ſchon gehört hatten und, ſich genauer befümmert 
m das was unter dem Volke Gottes vorging, und wie Dadurch 
ı6 dies in ihre Seele gefommen par fie ſchon empfänglid wa⸗ 
n für ein helleres Licht, als welches ihnen bisher In den Schrifs 
rn bes alten Bundes, wie fie in den Berfammlungen der Juden 
leſen wurden, geleuchtet Katie. „Der Herr aber, das wiflen wir 

Hom. üb. Ev. Joh. IL, &£ 
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daß er überall von fich gefteht, er ſei nur gefandt zu den verlor⸗ 
nen Schafen aus dem Haufe Iſrael, ) und er hatte ſich mit ſei⸗ 
nem ganzen Beruf und mit feinem ganzen äffentlichen Leben im⸗ 
mer: auf: fein Volk befchränft. -Dariim nun war auch Philippus 
bebenktich den Wunſch diefer fremden fogleich an Jeſum zu briw 
gen, fondern er gefellt fich erft einem anbern von den Juͤngem 
des Herrn zu; und wie fie beide einig darüber geworden waren, 
fo trugen fie diefen Wunſch dem ‚Herrn vor. Nun fcheint es 
aber, ald ob dieſer gar Feine Rüfkficht darauf genommen habe; 
denn was Johannes gleich darauf als feine Worte anknuͤpft, be 
„zieht fich offenbar und augenfeheinlich ‚nicht auf dieſe Bitte. Der 
noch wie wir die Milde und Freundlichkeit des Erlöſers Tennen, 
der ſchon einmal, wie wie dus-einer Erzählung wiſſen, eine Aut 
‚nahme von jener Regel gemacht und feine wunderthaͤtige Hälk 


der Tochter einer heinnifchen Frau hatte angedeihen laſſen als | 


den lebendigen Glauben von dieſer bemerfte:**) fo dürfen wi 
nicht zweifeln, daß er auch an biefem Berlangen fein lg 
fallen gehabt Habe und es nicht ohne Befriedigung werde 

wiefen haben. Denn freilich ihn äußerlich zu fehen, feine 1 

liche Geftalt in: das Gedaͤchmiß zu prägen, war nicht das worauf 
es anfam. Aber diefelbe Bewandtniß hatte es auch mit den Be 
weiſen feiner wunderthaͤtigen Kraft: Das iſt aber gewiß, daß 
‘aus dem einen wie aus dem andern: in emem ‚geöffneten Ge 
‚müth ein Eindtuff- von feiner höhern Würbe und von feiner göß 
lichen Kraft ertftehen und fich datin befefligen konnte, und da 


wird er diefen, die fo verlangend waren ihn zu fehen, es auch 
nicht verfagt Haben: Das alſo mögen wir:uns immer ergäne : 
umd glauben, Johannes-Habe dies nicht weiter ausführen wel, . 
weil er es erzählt nur als eine Veranlafſung zu den folgen ı 


Worten des Herrn. Denn fo hält er es oft in feinem Evange 
3 . 


*) Matih. 15, 8. *") Math. 15, 22, 
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, baß er etwas was dem Herrn begegnet war um beöwillen 
äblt, was er auf diefe Veranlaffung geiagt Bat. 

Aber wie hängt nun biefes Begehren: der Heiden, Jeſum m 
en, mit den Worten zufammen, Die Zeit ift gefommen, 
6 des Menſchen Sohn verklärt werde, und zwar ſo, 
ß ee unmittelbar darauf von feinem Tode redet? 

Der Erlöfer mußte es ja wol wifien, denn wie hätte er 
nR den Beruf der ihm von Gott geworben war in feinem 
mzen Umfange erkennen mögen, und ohne diefe Erkenntniß wie 
te er fich feldft mit fefter Meberzeugung für ven halten koͤn⸗ 
m der er war, wenn er nicht gewußt hätte, daß .nicht für das 
jolk allein, unter welchen er nach dem vorgedachten Willen Got 
6 mußte geboren werben und leben, das Heil follte bereitet fein 
ı dem Reiche Gottes, welches durch Ihn mußte gegründet wer 
en, fondern unter allen Voͤlkern follte verbreitet werben und als 
m gemeinfames Gut des ganzen menfchlichen Gefchlechts fich im⸗ 
we mehr bewähren in alle Zukunft hinein. Das wußte er als 
Kinge, aber demohnerachtet hatte er doch fich felbft für feine ei⸗ 
me Wirkſamkeit ganz beſtimmt jene Grenze gefest, die er in ben 
orten ausfpricht, welche ich ſchon erwähnt habe. Ja nicht nur 
ich felbft ſondern feinen Juͤngern machte ee es zur ſtrengſten 
Pflicht, daß fie anfangen follten feine Zeugen. su fein In Jeruſa⸗ 

im, und von ba erft fortgehen bis an das Ende der Erve*). 
la es iſt eine alte Sage, deren Betätigung wir freilich . nicht 
nöhrüifklich in den Heiligen Schriften unſers neuen Bundes fir 
en, daß er feinen Juͤngern gebeten habe eine beftimmte Anzahl 
om Jahren mit ihrer Berfümtigung nur in den Gtenzen des 
wiſchen Landes zu bleiben.. So follte es fein. Es ſollte dem 
tolle welches durch das Berhäliniß der Natur und ber Bluis⸗ 
mwanbtichaft die nächften Anſpruͤche hatte an alle Wohlthaten 
e aus der Erfcheinung des Erloͤſers hervorgingen, dem ſollte 


©) Apoſtelgeſch. I, 4. 8, 
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fein Vorwand gegeben werben: fich zu beſchweren, daß ihnen das 
fei entzogen worden, ivoran -fle mehr. Anſpruch Hatten als anders 
Menfchen. :- Und auf der andern Seite wollte. ber Erloöſer durch 
feine Berfon und durch Die Hanblungsweife die er feinen Jun⸗ 
‚gern vorſchrieb, ein firenges Beiſpiel davon geben, wie es jeden 
gebuͤhre dieſe natürliche Zufammengehörigkeit feſtzuhalten, bie 
Kräfte welche ihm Gott gegeben denen zumächft zu weihen, un 
ter denen fein. Lehen durch: nie Geburt :feftgeivurgelt .fei, und nicht 
leichtſinniger Weiſe fich aus dieſen Berhältnifien loszureißen, um 

feine Wirkſamkeit :in die. Kerne. zu: verbreiten. Hier: aber min 

ging-dem Erloſer zum erſten Mal, ſoviel uns naͤmlich in bm 

Evangelien erzählt wird, ein Bild auf von ber bevorftshenben hu⸗ 

Zunft, indem ihm in feinem eigenen: Leben ſchon das Tebendig 

Berlangen: der. Heiden nach ihm: entgegentrat. Richt fü wie e 

prophetifch .der. Fall geweſen war in den Zagen feiner Kindheit, 

wie wir auch nicht wiſſen ob: Diefe Gefchichte ihm Fund gewer 

den ‚oder nicht, ſondern während feines öffentlichen Berufes fo 

ihm. Hier ein lebendiges Verlangen entgegen, . und er ſchaut. gl 

dieſer kleinen Zeit in eine weite Zukunft. hinaus und findet: vor 

die Berflärung des Menfchenfohnes, daß. bald das: Wort voh 

ihm, von feiner. Lehre, von feiner Verſohnung, von: dem. Reihe 

Gottes welches er gefiftet Hat, auch unter‘ die Heiden winde 

fommen und daß fie ſich dann. gkäubig Diefem neuen. Leben: auf 

mit Liebe und Freude zuwenden würden. Darum fagt er in Be 

siehung darauf, Die. Zeit ift gefommen,. daß des Men 

ſchen Sohn verflärt werbe . Bald ſagt er werde fich ze 

gen wozu er eigentlich ſei beſtimmt: geweſen und: wie weit ver 

Segen. feiner ‚Erfsgeinung ſich verbreiten werde: Bald werde ſich 

geigen daß durch ihn. das Licht der. Wahrheit und die erwaͤrmende 
Kraft. va geilen Liebe aufgetltt ſei zu einem Seien für ale 
Voller. 

Da er nun dabei au gleicher Zeit au cine fo Seftimmte 
Weiſe an feinen bald bevorfichenden Tod ‚gedachte, das hängt das 


5 
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mit zuſammen, daß ser wußte, während feines. Lebens muͤſſe feine 
und feiner Jünger Wirkſamkeit auf den Umkreis feines. Landes und 
feines. Volkes beichränft fein. . Indem cr. fich alſo hier .erblifkt 
als das Lit und den Segen der Heiden, fo war ihm auch das 
ein neuer Beweis, daß indem, ihm dasjenige fo nahe entgegen 
lam, wag ;srft: nach feiner Entfernung von der Erde in volle 
Wirkſamkeit treten ſollte, es ihm eine Mahnung war an. das 
nahe bevorſtehende Ende ſeines, Lebens; das war die. Verklaͤ⸗ 
sung des Menſchenſohnes, daß er aus einem Lichte feines 
Balkes auch anfing zu: werben ‚ein. Licht für alle verſchiedene Ge⸗ 
ſchlechter Der. Menſchenz. darin beſtand die Frucht. die er brins 
gen ſollte. Uber eben dieſe reiche und große Fruchtharkeit, die ſich 
ihm hier aufthat, die mahnte ihn an fein baldiges Ente, und fo 
fügt er hinzu, Wahrkich, wahrlich ich fage:euch, es ſei 
denn daß das Waizenkorn indie Erde falle und ew 
ſterbe, ſo bleibt es alleinz, wo: es aber erfticht,: fo 
bzingt es viele Früchte Gehe. da m. g. F., fo knüpft hier 

a Herr die Frucht die er bringen; follte unmittelbar an feinen 

j In; einem ſchoͤnen amd herrlichen Bilde, in welchen:er. zeigt, 
wie ‚aus: einem erſterbenden Leben ein neues herrlicheres und viel 
weiter fich verbreitendes hervorgeht, und indem er eine. Achnlich- 
ken auffiellt zwifchen den Geſezen, der Natur, die uns allen vor 
Angenliegen und die wie: tägliche · wahrnehmen koͤnnen, wu zwi⸗ 
ſchen jenem ewigen Geſez, nach welchem ihm: ein Fre © Tod ber 
Ban! war. in dem Rathſchluß Botted. .., : : 

Aberlaßt und nun fragen, wie biefed .jehr. Bart yon nf 
m. nahen Tode Damit zufammenhängt, daß er viele. Frucht 
ringen Fold..: Dies:m. q. F. mahnt:uns: an cin andered Wort 
es Herrn, welches wir in einem.::der folgenben Kapitel unfew 
wangeliums werden: zu betrachten haben, indem. er zu feinen 
üngern ſagt, &8 iſt euch gut, daß ich hingehe, denn 
enn ich nicht Hingehe, fo kommt der Zröfter nicht zu 
ch; fo ich aber. Hingehe,mwällj den Water bitten, 
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und er wird ihn euch fenden®). Hier alſo ſagt er, wie von 
feinem Tode das abhange, daß feine Jünger follten erfüllt wer⸗ 
den mit der Kraft aus der Höhe, deren fie beburften um fen 
Zeugniß zu den verfhiedenen Bölfern der Erde zu tragen. Auf 
Diefem Zeugniß aber beruhte e8 eben, daß fein Name den von 
ſchiedenen Geſchlechtern der Menfchen verlünbigt würde umb. he 
Diejenigen geſammlet würben, welche befthumt waren in Das new 
Reich Gottes einzugehen. Auf diefe Weife, alſo in fofern auch di 
Sendung des göttlichen Geiftes nur erfolgen konnte indem a 

ſelbſt nicht mehr auf. Erden wandelte, hing auch das Zeugnif 

und die Frucht deflelben, welche an viefe Sendung des Geile 

gebunden war, von feinem Tode ab. Aber von dem Tröfßer, von 

dem Geiſt der Wahrheit, ven er fenden wollte, jagt der Her m 

gleih, Daß er ihn Verklären werde**), wie er hier fa, 

Es if die Zeit gefommen, daß des Menſchen Sohn 

verflärt werde, und daß er e8 von dem feinen nehmen were 

und feinen Jüngern geben und mittheilen, um fie in alle Vah⸗ 

heit zu leiten. Aber eben je mehr ber Herr verflärt win fk 
diejenigen welche ihn ſchan Eennen und an ihn glauben,: um he 
inniger natürlicherweife mußte auch— ihre Liebe und Seren 
gen ihn werden. -. 

Und nun wiflen wir m.g..%. daß es eben nur ſeine wi 
und ſich nerbreitende und in uns ſelbſt Wurzel faſſende .eriöfene 
und heiligenve Liebe iſt, won welcher: die Frucht abhängt. die m 
bringen fol. Denn das iſt das neue Gebot welches er fenm 
Jungern gegeben hat, das Grundgeſez alfo feines Reiches auf 
Erden, auf welchem das Beſtehen vefielben ruhet, daß fie ſich m 
ter ‚einander Lieben follten mit der. Liebe mit welcher ex fie gelich 
Hat**°),. Und m. g. 5. kann ſich das wol irgend jemand da 
eine lebendige und inmere Erfahrung gemacht hat von dem was 
das rechte und wahre ofen | iſt, kann ſich das jemand ve⸗ 





*) Jod 16,7. *) Joh. 10,4 “a, Joh, 13, 34. 
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gen ‚oder leugnen, daß eben unſere Liebe zu dem Erloͤſer ganz 
iin auf feinem Tode beruht? Denn wie fie eins iſt und im⸗ 
e mehr werben foll mit unferer Liebe zu Gott, fo gebt fie auch 
von aus, daß wir wahrnehmen vie göttliche Kraft und die Fülle 
Gottheit, Die in ihm wuhntes..gber das wird jedes jagen, milfe 
‚ daß die DBereitwilligfeit des Herrn den Tod zu leiden, file 
ı Heil der Welt, und die Art wie er ihn wirklich gelitten hat, 
n diefer unferer Liebe zu ihm einen neuen und eigenthünlichen 
nz, eine. höhere und innigere Wärme giebt, und daß fle 
dadurch recht verfiegelt wird und als ein unauslöfchliches 
ter in dem Herzen brennt. Beides aber if eins und bafiels 
», der göttliche Geift, der den Juͤngern mitgetheilt wurde, und 
vollfommene Liebe zu ihrem Herrn und Meifter, die in ihrem 
zen lebte. Zu beiden war fein Tod unentbehrlich, und jo 
jte er in feinen Gedanken beives zufammenftellen in dem Au⸗ 
blikk den er uns hier darſtellt. Das Walzenforn muß erſter⸗ 
nachdem es in die Erde gefallen ift, dann wirb es viele 
cht bringen; wird es das nicht, fo bleibt es alfein und bringt 
e Frucht. Er mußte nun den Weg des Todes gehen, und. 
usch daß er ifm ging wurde alles befefligt, was den Grund 
e zu feiner ewigen Yruchtbarkeit in dem menfchlichen Geſchlecht. 
llte er das nicht, fo wäre er allein geblieben und feine Er⸗ 
nung auf Erden wäre etwas yerſchwindendes geweien, wie 
es andere fchöne und herzliche, aber wa ver Grund feines: 
yen- Reiches auf: Erben. 
Aber darum fieht er auch gleich- hinweg yon ſich ſelbſt auf 
e Juͤnger die ihn umgaben, und von Ihnen auf uns und auf 
Gefchlechter der Menfchen, denen fein Name wird verfünbigt 
den; denn unmittelbar darauf fährt ex fort, Wer fein Le 
‚ lieb Hat, Der wird es verlieren, und wer fein 
en auf diefer Welt haffet, ver wird es erhalten 
ı ewigen Leben. Wer,mir ‚dienen will, per folge 
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mir nad, und wo ich bin, da ſolt mein Diener auch 
ſern. 
WBon welchem Leben er hier redet, das iſt in dem em Sue 
allerdings dunkel, der Here aber erhellet es felbft in bem zweiten: 
Wenn'er ſagt, Wer ſeinLeben Lieb Hat, der wird es ver 
lieren: fo Tönnen wir freilich wol, wenn wir Daß verflehen wol⸗ 
fen von dem Leben welches er uns" mittheilt und welches wir 
ihm verbanfen, uns wundern über diefe Worte; aber eben barım 
erflät er ſich gleich weiter In den Worten die er hinzufügt, Wer 
fein Leben auf diejer Welt Haffet, der wird es en 
halten zum ewigen Leben. Alſo von dem Leben auf' die 
fer Wert ift die Rede ımd Yon dem’ fagt er, wer es lieb hal, 
ver werde es verlieren, und fährt fort, Wer es aber haffet, vr 
wird es erhalten zum ewigen Leben. Das ft nun der Uebergang 
zu dem unmittelbar folgenden, Wer mir dienen will, be 
fölge mie nach, und wo ich bin, da foll mein Dientt 
au fein. Welche Nachfolge kann wol der Herr meinen 
diefem Zufammenhang feiner Rede anders als die Nachfolge me 
Den’ was er unmittelbar vorher gefagt hatte, Das Waizenkem 
muß’in die Erde fallen und erſterben, ſonſt bleibt es allein; wem 
es aber erſtirbt, fo bringt: e8 viele Frucht. Wer ſich dazu nicht 
entfchließen- kann, wer fein: Xeben auf dieſer Welt Lieb hat, ja de 
wird verlieren eben das Leben von welchem dieſe Fruchtbarket 
im Reiche Gottes! ausgehet; wer aber fein Leben auf dieſer Weit 
haffet, der wird fie erhalten zum ewigen Leben: Haffen nun m. 
88. in dem vollen und harten Sinne des Wortes Bat dir gen 
richt verlangen Fönnen und wollen, daß wir das Leben auf die 
fer Welt follen, und in einem traurigen Mißverſtaͤndniß' find ale 
Ehriften begriffen geweſen und noch begriffen, welche an :biefen 
Buchſtaben ſich Halten und meinen, daß je mehr der Erlöfer von 
ung geliebt werde, deſto größer müffe unfere Geringfchägung deb 
itviſchen Lebens 'und alles irdiſchen fein, da es ja doch eine Gabe 
Gottes ift und Feine Gabe Gottes von uns fol gering gefchäget 
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erden; ſondern wenn ber Erxloͤſer verlangt, wir ſollen unſer 
eben auf dieſer Welt nicht lieb haben: fo meint er, wir ſol⸗ 
n es nicht lieber Haben als unfere Fruchtbarkeit im Reiche 
dotted, da wir als feine‘ Diener ihm ganz und überall vers 
Mlichtet find und nicht eher in dem lebendigen Zufammenhang 
es Lebens mit ihm ftehen, bis wir uns dazu entichloffen haben. 
Bas er von fich felbft fagt verlangt er von uns allen, ımb er 
il und alle ofme Ausnahme in die Gemeinfchaft feines Todes 
iehen. Nicht fo als ob der ein wirklicher Diener Chrifti wäre 
und Vorzüge vor anderen hätte, dem es begegnet Im Dienfte des 
Reiches Gottes fein Leben zu verlieren, wie es dem Exlöfer bes 
gegnet if. Nein m. g. F. der Erfolg ift nicht das entfcheidende, 
wie der Herr überall behauptet. und uͤberall mit Beftimmtheit ers 
Hirt, daß es auf den Erfolg nicht anfomme, fondern auf das 
Innere. Der Erfolg iſt das äußere, und verbiendet find alle ges 
wein, die auf ihn verpicht in den Zeiten der Verfolgung das 
Leiden gefucht und fich dem Tode von felbft in die Arme gewor⸗ 
fen: haben; denn fie find dem Heren verantwortlich für die Zeit 
die fie noch länger hätten können ber Sache des Evangeliums 
Weißen und die fie num verfürzt haben in ihrem verkehrten Wes 
fen. Sondern die Gefinnung iſt es, welche der. von uns vers 
langt, der felbft nur das innere fieht.. Das iſt der Ort von dem 
er fagt, Wo ich bin, da foll mein ‚Diener auch fein. Ja eben 
dieſe Bereitwilligkeit welche er verlangt, das Leben feineni.Dienfte 
au opfern, nichts irdiſches, nichts was und In Diefer Welt ums 
giebt fo ‚Lieb zu haben, daß wir nicht immer bereit wären es hins 
igeben: ſobald fein Geiſt in und es erfordert für feine: Sache, 
ala den Willen Gottes, ven er uns offenbart Hat und ben wor 
ükerall thun ſollen, das war-fein Haus. in welchem viele Woh⸗ 
mngen find, das war das geiftige Haus in welchem er von dem 
ftien Tage ‚feinen Lebens an unauggefezt jo war, daß er fagen 
ante, er fei in bemfelben treu als der Sohn, und. barin follen 
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die feinigen auch fein, das irdiſche gem hingeben um bes himm⸗ 
lifchen willen, und lieber alles irbifche in bie Schanze fihlagen 
als das Bewußtfein von dem zu verlegen und zu verlieren, was 
wir ihm als feine Diener fchuldig find. 

And wahrlich bei der Schwachheit und Gebrechlichleit alles 
menſchlichen wird wol feiner unter und fein, der nicht im kle⸗ 
nen wenigftens und im einzelnen follte die Erfahrung gemacht 
haben, daß wer fein Leben auf dieſer Welt Fieb Hat, immer etwas 
von dem höhern Leben verliert, immer Schaden leidet an feine 
Fruchtbarkeit im Reiche Gottes. Wo es uns einmal wenn anf 
im Kleinen begegnet ift, das irdiſche vorzuziehen der Stimme Ok 
tes, die und verfündigt was wir zu thun und zu leiden haben pm 
des ewigen willen, da werben wir auch der Wahrheit Das Jap 
niß ſchuldig fein, daß wir dadurch immer etwas verloren haben 
an der Kraft unfers geiftigen Lebens. Wer aber fein Leben auf 
diefee Welt mit allem was ihm angenehm ift und erfreuli in 
demfelben immer bereit ift darzubringen, der wirb auch bie ganze 
Kraft des Lebens behalten, mit welcher er fchalten kann und wirfs 
fam fein in dem Dienfte des Herrn. 

Sp m. g. F. ift alfo was der Herr hier von fich ſelbſt 
fagt zugleich der Grund des Beſtehens feiner Gemeine auf Er⸗ 
den, und wir müſſen fagen, wiewol die Zeiten der Werfolgung 
und der Trübfal für das Reich Gottes längft ſchon vorüber Ind 
und es einen äußern Streit deffelben gegen vie Kinder der Welt, ver 
Finfterniß und des Unglaubens nicht giebt, fo bleibt doch dieſes Ger 
ſez ewig, denn Licht und Finfterniß find auch in dem Außen 
Neiche des Heren immer noch gemifcht, und fo giebt es und gilt 
immer noch diefelbe: Forderung an uns und an alle. Yünges de⸗ 


Herrn. . ©o ift es dieſes Geſez, dem wir unterworfen bleiben bis aa 
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das Ende der Tage, und feine irdiſche Höhe, Die dag Reich Geh : 


tes quf Erben erreichen mag, fo lange wir In. diefer Miſchung 
bes Lichtes und. der Finſterniß leben, wird jemals. die Jünger. ve 
Herrn entbinden können von der Vorfchrift Die er Hier giebt. 


Aber was er zulezt binzufügt, Wer mir dienen wird, 
ven wird mein Bater ehren, das führt uns zurüff auf 
eine erſten Werte, Die Zeit if gefommen, daß des Men- 
(den Sohn verflärt werde. Verklaͤrt iſt. des Menfchen 
Sohn worden nicht nur durch feine Leiden und feinen Tod, fon, 
dern auch durch His Vereitwilligfeit ber feinigen, um feinetwillen 
be zu leiden und zu dulden. Verklaͤrt iſt er von je. her wor 
ba durch bie treue Folgſamkeit fo vieler Zeigen, die auch ihres 
Agenen Lebens nicht geſchont haben um der Wahrheit das Zeug. 
niß zu geben, daß fie im Glauben an ihn einen lebendigen Ans 
Wil haben an feinem Reiche; verflärt wird die geiftige.Kraft ‚pie 
er den feinigen gegeben hat immer zu allen Zeiten unter allen 
Bölfern durch die Bereitwilligfeit aller Jünger des Heren, überall 
das irdiſche aufzuopfern um des ewigen willen, dieſes allein im 
Auge zu haben und alles andere dagegen gering zu achten und 
von fich zu weifen, wo e8 bem ewigen entgegentritt. Und fo has 
ben an der Ehre die er von feinem himmlifchen Vater genießt 
beöwegen weil ex ein Reich Gottes auf Erden geftiftet hat, wel⸗ 
ches allein auf dem geiftigen und auf dem Glauben ruhet, fo 
haben an diefer feiner Verklärung und an feiner Ehre alle bie 
jenigen Theil, welche dieſem Geſez als treue Diener folgen. Wer 
mir dienen will nach diefem Geſez und auf dieſe Welfe, fagt 
e, den wird mein Bater ehren. Denn er kannte auch feine 
andere Verklärung als die ihm kam von feinem Vater, wie wir 
bald in folgenden Worten lefen werden, daß wie ex es früher 
fast, Die Zeit ift gekommen, daß des Menfchen Sohn verfläret 
werde, fo er nunfagt und bittet, Bater verfläre deinen Ra 
men. Umd ſo follen wir feine andere Ehre kennen und lieben, als 
Ne uns kommt von Gott, dem Vater unferd Herm Jeſu Eprifti 
und dem unſrigen. Se mehr wir aber Die Diener des Sohnes 
ind, deſto mehr werben wir geehrt von dem Bater. Wer den Sohn 
efennt vor der Welt — und wir beiennen ihn wenn wir uns 
efennen gu feinem Geſez, wenn wir uns belennen als fi 
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Diener und alles thun was er uns als ben göttlichen Willen 
offenbart hat — wer ihn fo. bekennet, ver wird ‘auch von ie 
geehrt, und wer Ihn fo ehret und fo geehrt iſt vom Ihm, dem alle 
Gewalt gegeben ift im Himmel und auf: Erben, ber wird auf 
geehrt von dem Vater, und dem verfünbigt er- dann in der Liebe 
des Vaters, daß wo er ift auch feine :Diener mit ihm fein follen 
Und fo m. g. F. ift es noch wahr, daß wir nicht anders als 
duch Truͤbſal und durch die Bereitwilligfeit Träbfale aller Art 
zu dulden, durch die feite Gleichguͤltigkeit gegen das irdiſche, mo 
es auf das ewige ankommt, in das Reich Gottes eingehen Tür 
nen. So tif es geweſen von Anbeginn,. ſo hat es der Her bo 
währt und verfiegelt durch feinen. Tod, und fo wich. € eö blebe 
bis an das Ende der t Lage Amen. 


LIXx. 
Am Sonntage Reminiſcere 1826. 





Text. Joh 19,736, 


Set iſt meine Seele betruͤbt, und was ſoll ich Tagen? 
Bater, Hilf mir aus dieſer Stunve?: Doch darum Bin 
ich in dieſe Stunde gefommen. Vatkr, verfläre deinen Nas 
men. Da kam eine Stimme vom Himmel, Ich habe ihn 
‚verflärt und will ihn abermals verflärn. Da ſprach 
das Bolt das dabei fand und zuhörete, Es donnerte. 
Die andern fprachen, Es redete ein Engel mit ihm. Je⸗ 
ſus antwortete und Sprach, Diefe Stimme ift nicht um 
meinetwillen gefchehen, ſondern um euretwillen. Jezt 
gehet das Gericht über die Welt, nun wird der’ Kürft 
dieſer Welt ausgeftoßen werden. Und ich wenn ich er⸗ 
höhet werde von der Erbe, fo will ich fie. alle zu mir 
siehen. Das fagte er aber zu deuten, welches Todes ex 
fterben würde. Da antwortete Ihm das Volk, Wir has 
ben: gehört im Geſez, daB Ehriftus ewiglich bleibe, und 
wie fagft du denn, Des Menſchen Sohn muß erhöhet 
werden? Wer IR dieſer Menſchen Sohn? Da ſprach / 
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Jeſus zu ihnen, Es iſt das Licht noch eine kleine Zeit 
bei euch. Wandelt dieweil ihr das Licht habt, daß euch 
die Finſterniß nicht uͤberfalle. Wer in Finſterniß wan⸗ 
delt, der weiß nicht wo er hingeht. Glaubet an das 
Licht, dieweil ihr es habt, auf daß ihr des Lichtes Kin⸗ 
der ſeid. 


M. a. F. Wir wiſſen ſchon aus dem was wir neulich mit einander 
betrachtet haben, wie auf Veranlaffung einiger Griechen, welche am 
feftlichen Zeit mit andern nach Jerufalem gefommen um daſelbſt an⸗ 
zubeten, den Herrn zu ſehen wuͤnſchten, und nachdem Philippus und 
Andreas ihrem Herrn und Meiſter dieſen Wunſch. vorgebraqht/ te 
Gedanke in ſeiner Seele hervortrat, daͤß das Heil, welches den 
Menſchen zu bringen der Vater ihn geſandt Hatte, beſtimmt fd 
auch Über die Grenzen feines Volfes hinaus unter den übrigen 
Völkern der Erde ausgebreitet zu werden, in wie fich damit p⸗ 
gleich in ihm ner Gedanke verband, daß ex feinem. Tode entgegen 
gehe umd daß er mit ſainem Daſein nicht anders. jene heilen 
gende Frucht wirken ;Fonne,..ald wenn er ähnlich nem: Wales 
forn, welches in die Erde gefreut werden und darin erfterben 
muß che es Frucht bringen Tann, in ben Tod gegeben werk. 
Wahrlich, fpricht er in dieſer Beziehung, ea. fei denn daf 
das Waizenkorn in Die Erde falle uud. erferbe, ſo 
bleibi:es allein; wo es aber erſtirbet, ſo Being ed 
viele Früchte 

Wenn nun der Herr in dem was wir cben mi einandn 
geleſen haben und zu unſerer heutigen Erklaͤrung betrachten web 







was wollen wir. jagen, worauf biefe Beträbnif ging? was 
er felbft al ven. Gegenftand -diefer Betruͤbniß .angefeher willen 
Schen wir auf das Ende des verlöfenen. Abſchnittes, wo e 


Ion, fo zu. reden fortfaͤhrt, Jezt iſt meine Seele“b 
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fagt, Es iſt das Licht noch eine Fleine Zeit bei eud. 


Wandelt diewcil ihr dae Licht habt, daß euch die 
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Iinfternig nit Gberfalle Wer In Finſterniß wan— 
eilt, der weiß niht wo er hingeht. Blaubet an das 
üicht, Dieweil ihr es habt, auf daß ihr des Lichtes 
kinder fein: fo finden wir Hier beflätigt, was fich überall In ſei⸗ 
jem Leben und noch in den Tagen feines Leidens fo herrlich 
gt, daß er mehr mit dem beften der Menſchen, zu welchen der 
Bater ihn gefankt hatte, beſchaͤftigt war, als daß er fein eigenes 
Wohlergehen im Auge gehabt, Wenn er nun an feinen Tob 
dachte, der Ihm fo nahe bevorſtand, und an die allgemeine Aus⸗ 
breitung feines Reiches auf Erden, die ohne feinen Tod nicht ers 
folgen konnte: fo mußte er auch daran vbenfen, wie fein Ted 
durch nichts anderes wuͤrde herbeigeführt werben als durch die 
Verblendung deſſelben Wolls, aus welchem er feiner irdiſchen kib⸗ 
ng nach hervorgegangen war und dem er ſein irdiſches 

ben zum auceſchließlichen Dienſt gewidmet hatte. Da fonnte 
Werk feine Seele nicht anders ale betruͤbt fein daruͤber, Daß auch 
das größte und herrlichfte, das Heil des menſchlichen Meichlerhts, 
Wi ohne das tiefite Verderben gegründet werben follte, daß mr 
ducch einen ſchweren Kampf mit der Finſterniß das himmliſche 
ir ſich Bahn machen ſollte. Das iſt dieſelbe Beiruͤbniß, weiche 
Hm erfüllte als er Jeruſalem anſah und ſprach, Jeruſalem, Je⸗ 
ruſalem, wie oft habe ich deine Kinder verſammlen wollen wie 
eine Senne verfammlet Ihre Kuͤchlein unter Ihre Flügel, und Ihr habt 
nicht gewollt! Wenn du es wüßteft, fo wuͤrdeſt du auch bedenken ps 
deſer deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient; aber nun iſt «6 
der deinen Augen verborgen *). Das iſt dieſelbe Betruübniß, die 
andern mitthellen wollte als er auf feinem lezten Wege zum 
zu denen die hinter Ihm hergingen ſprach, Ihr Töchter von 
uſalem, weinet nicht über mich, fordern weinet Über euch 

ſt und Über eure Kinder⸗), Und dieſe Beitruͤbniß, vaß das 
Wort des Lebens nicht anders zu den Helden kommen fonnte, 
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als nachdem die Juden ihn ſelbſt den Fuͤrſten des Lebens von 
ſich geſtoßen, die war ſeiner Seele natürlich in dem. Augenbfiffe 
wo Griechen ihn zu ſehen wuͤnſchten, und wo ‚er es ſich nicht nen 
bergen konnte, daß Das Wajzenkorn in. bie, Erde fallen maͤſſt, 
wenn auch .fie fein geiftigeg. Heil. ſchauen follten; und dar 
fprach er, Jezt if meine Seele betrüubt. _ . 

Und weiter ſagt der Herr, Was foll ic. fagen?; Baker 
hilf mir aug dieſer Stunde? Doch darum bin id in 
dieſe Stunde gekommen. 

Der Herg,.m. g. F. indem er hier. die Frage auftief, Pr 
6 fagen, Vater Hilf mir. aus biefer Stunde, antwortet fich, fh 
auf .dieie Frage mit. den Worten, Doc. darum bim id.in 
biefe Stunde.gefommen; nicht pin ich in Diefe Stunde je 
Eommen, damit durch eine befondere Rettung Die große Deay 
fung ‚berfelben. verloren gehe, ſondern ich ſoll darin auch 
und ihren Zwelk erfuͤllen. So ſehen wir denn hier die gtce 
Weisheit die ſich an ihm offenbarte, wie er auch in Bezichumy 
auf die. uns unbegreiflichen Fuͤgungen Gottes mit ihm. dad zwar 
annehmen follte, „mas. zur menſchlichen Schwachheit gehört, abe 
boch immer ‚ohne Sünde, fo daß er auch darin ung ein Borhih 
gelafien Hat, in deſſen Fußtapfen wir treten follen*). Wol muß 
er darin uns allen. gleich werben, daß je näher er dem Zi 
feines irdiſchen Lebens. Fam, deſto mehr fich in. ihm ein Gehank 
an den andern. knuͤpfte, wie in Fe und Durch. Im die Per 
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I fir Leben anders fein Fönnte, wenn diſer ober jma.iu | 
ftand fich. nicht ereignet hätte: fo war das eben das vorbildlit 
an ihm, welches. wir. nachahmen follen. Auch wir follen mit 
fern Gedanfen die Wege begleiten, welche der Höchſte ung 
damit wir immer mehr, feine heiligen und gnaͤdigen Abfichten.nee 
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Rehen lernen; aber nicht ſollen wir aus unſerm Leben dieſes oder 
jenes wegiwilnfchen, was ein Theil der Rathſchlüͤſſe Gottes iſt, 
jondern Immer tarüber fefthalten, daß wir Dazu in jede 
Stunde gefommen find, damit der allein weife Rathſchluß 
Gottes an uns und durch uns ausgefuüͤhrt werde, Damit alles in 
Erfüllung gehe, wodurch die Verklärung deſſen den Gott zu un⸗ 
ſerm Heile gefandt hat zu Stante kommt. 

Daher anftatt das Wort auszuſprechen, welches er fich in 
der Frage vorlegt, Was foll ich fagen?! Bater hilf mir 
aus dDiefer Stunde? vrüfft er es als Wunjch feines Herzens 
aus, indem er jagt, Bater verfläre deinen Namen. 

Und darin m. g. F. follen ſich auch unter uns alle Wuͤnſche 
vereinigen. Wie es Thorheit ift, wenn wir die furgfichtigen Eöhne 

Erde uns herausnehmen Die Wege Gottes zu meiltern, wie 
* jedesmal, ſobald wir und recht beſinnen, in dem Ge 

unſerer Echmwachheit mit jenem ausrufen müfjen, Herr vers 
gieb; ich befenne daß Ich unweislich geredet habe was mir zu 
hoch ift und ich nicht verſteher); wie Gott allein welje iſt und 
allein die Wege kennt, auf denen die Rathichlüfje feiner gnädigen 
und väterlichen Liebe in Erfüllung gehen follen: fo jollen auch 
unſere Wuͤnſche darin fich vereinigen, daß der Herr feinen 
Namen verflären möge, 

Aber was heißt das was der Erlöſer hier winfcht und er⸗ 
fleht, daß der himmliſche Vater feinen Namen verklaͤren 
möge? Bott, ver Vater unfers Herrn. Jeſu Chriſti und zugleich 
Bes unfrige, wohnt wie die Schrift fagt in einem Lichte dahin 

memand fommen fann**), in einem Lichte welches ewig in fich 

gleich ift ohne Verringerung und Bermehrung ***), Daher 

en wir uns auch von einer Verklärung Gottes, die eine Ver⸗ 
ng feiner felbft und für ihm felbft fein ſoll, feine Klare Vor⸗ 
dellung, feinen deutlichen Begriff machen. Aber es iſt ein inni⸗ 


— — 
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ger Wunſch unſers Herzens, den der Here ſelbſt und in den 
Mund legt und den wir täglich im Gebet ausfprechen, daß der 
Name des Himmlifchen Vaters geheiligt werde. Und geheilig 
wird fein Name durch alles was wir thun um unfere Gemein 
fchaft mit ihm zu beleben und zu befeitigen, durch alles was ge 
ſchieht um feine ewigen Rathfchlüffe zur Ausführung zu bringen 
In demfelden Maaße als dies gefchieht wird dann zugleich de 
Name des Vaters verklärt, ja beides ift völlig eins und daſſelbe 
Es gehört alfo zu der Verklärung des göttlichen Namens für bie 
Menfchen, daß fie immer näher kommen dem himmlifchen Lichte 
in welchem der Vater wohnt, damit fie ihn fehen; daß die leben⸗ 
dige Erkenntniß Gottes, feiner Wege und feines Willens ſich im 
mer mehr unter ihnen verbreite und Immer fefter in ihnen wurs 
zele, damit Feine Dunkelheit Plaz finde zwifchen ihnen und Gel; 
daß durch dieſe Erkenntniß ein unerfchütterliches —— 
feine alles wohl machende Weisheit in ihren Seelen g 
werde, und fo fein Name ihnen verflärt und verherrlicht. So 
war es alfo nichts anderes, was die Seele des Herrn bewegte ins 
dem er betete, Bater verfläre deinen Namen, als fin 
erlöfende und beſeligende Liebe, mit welcher er das menſchliche 
Gefchlecht umfaßte. | 
Das führt er hier in dem verlefenen Abfchnitt aus in de | 
befondern Beziehung auf jene göttliche Yügung, nach welcher de 
Waizenkorn in die Erde fallen mußte und erfterben, und von web | 
her damals feine Seele erfüllt war. Er wußte daß das Bi ; 
dem er angehörte in dem Meſſias nur einen weltlichen Henfie | 
im Glanze irdifcher Hoheit, nur einen Befreier vom bürgerlichs 
Drukke, nur einen Wieberherfteller des längft umgeftoßenen 
ned Davids erwartete; er wußte daß felbft feine Jünger, , 
doch von Anfang an bald dunkler bald vernehmlicher auf Wh 
großen Zwekk feiner Sendung hingewieſen hatte, in ihrem Glar⸗ 
ben würden wanfend gemacht werden durch feinen Tod. Des 
halb bittet ex auch für fl, Vater verfläre deinen Namen, 
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und giebt ihnen die Verſicherung, er habe fuͤr ſie gebeten, damit 
ihr Glaube nicht aufhöre*); und Johannes macht uns weiterhin 
in unferm Evangelio deutlich, wie der Herr die nun folgende noch 
übrige Zeit feines Lebens benuzt habe fie in feinen Gefprächen 
auf feinen Hingang zum Vater vorzubereiten und fie in Bezies 
bung auf feine baldige leibliche Trennung von ihnen durch Die 
herrlichſten Hoffnungen und Tröftungen zu flärfen, auf daß Ihr 
Glaube nicht aufhöre, ſondern fich fefihalten möchte unter den 
Berfuchungen die ihnen brohten. 

So m. g. 8. foll auch uns In den Wegen des Höchften fein 
Rame verflärt werden. Die göttlichen Yügungen die firh auf das 
keiden und den Tod unferd Herrn beziehen, find und werden ung 
Immer mehr anfchauen laflen das höchfte der göttlichen Weisheit, 
sone daß uns jemals die Liebe des himmliſchen Vaters zweifel⸗ 
MR werden koͤnnte; denn daran preifet Gott feine Liebe gegen 
1 daß Chriftus für uns geftorben If da wir noch Sünder 
Waren **), und regt und dadurch auf zu der Hoffnung, daß der 
welcher ung feinen Sohn gegeben hat uns mit ihm auch alles 
geben werbe***), was in Wahrheit ein Gut für uns Ift und 
ung dazu gereichen kann, feiner ewigen Liebe froh zu werben. 
Die göttliche Weisheit, wenn fie ſich jemals unfern Augen vers 
dunfeln könnte, tritt für uns immer wieder In ein helles Licht, fo 
wir und der Betrachtung hingeben, wie der Anfänger und Voll⸗ 
ender unſers Glaubens durch Leiden und Tod eingehen mußte 
in feine Herrlichkeit }), wie das Waizenforn erfterben mußte, ehe 
es viele Früchte bringen fonnte, wie alfo in demjenigen was 
een das dunfelfte zu fein fehlen, nämlih daß das Licht nur 
eine fo kurze Zeit unter die Menſchen gefandt war, 
wie gerade darin die ewige Weisheit Gottes fich aufs vollſtaͤn⸗ 
Wafte verherrlichte. So ergießt fich aljo der Exlöfer in dem herz⸗ 


*) Luc. 22, 32. **) Röm. 5, 8. **2) Nom. 8, 82. $) Luc. 24, 26. 
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lichen Wunfche für feine Brüder, daß der Vater möge fer 
. nen Namen verklären. 

Da Fam eine Stimme vom Himmel, Ih Habe ihn 
verflärt und will ihn abermal verflären. Da ſprach 
das Volk das dabei fand und zuhörte, Es donnerte 
Die andern fprachen, Es redete ein Engel mit Ihm 
Jeſus antwortete und ſprach, Diefe Stimme ift nidt 
um meinetwillen gefchehen, jondern um euretwillen 

Wenn wir dieje kurze Erzählung erwägen, fo giebt fie und 
den klarſten Beweis, wie wenig Urſache wir haben es zu bedau 
ern, Daß Die Zeit folcher wunderbaren Erſcheinungen nun voräbe 
if, und wie wir uns in allem was unfer Verhältniß zu Got 
und dem Erlöfer betrifft, nur zu halten haben an das Ber | 
Gottes welches uns gegeben it. Da Fam, Heißt cd, eine 
Stimme vom Himmel. Aberder Herr ſelbſt fagt, daß plefe 
Stimme niht um feinetwillen gejchehen fei, als at 
Antwort die er bedurft hätte auf feine Bitte, Vater verfläre wi 
nen Namen, denn er wußte ja daß der Water ihn Immer e— 
hörte*) ; fondern Die Stimme gefchah für die welche um 
ihn waren. Was hatten nun biefe davon, daß die Stimm 
geſchah? Die welche fprachen, Es donnerte, hatten ja die Work 
nicht vernommen, welche Johannes uns verdolmetjcht wiedergieit; 
denn wenn fie diefelben vernommen hätten, fo würden fie nid 
gefagt haben, Es donnerte, weil fie den Donner doch nicht we 
wechjeln fonnten mit der Himmiifchen Stimme. Die welche fps 
hen, ES redete ein Engel mit ihm, hatten die Stimme nidt 
auf fich bezogen, fondern gemeint, der Engel rede nur mit dm 
Heren und habe es nur mit Diefem zu thun, und hatten aljo de 
Worte auch nicht deutlich vernommen. Für wen war alfo W 
himmlifche Stimme? Ä | 
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Wenn wir fo fragen, fo macht und Johannes das deutlich 
ich feine Worte, Ich Habe ihn verflärt und will ihn 
bermal verklären. Ob dies wirklich die Worte waren, welche 
e Stimme vom Himmel redete, fagt und Johannes nicht, ſon⸗ 
nm nur den Sinn der Worte giebt er uns hier an. Er alfo 
ıtte die Meinung, den Einn jener Stimme vernommen, und mit 
m die übrigen Jünger, während der große Haufe nicht ver 
nd was da geihah. Das m. g. F. heißt aber nichts anders 
8 daß nur die welche ſchon im Glauben waren, weil fie fich 
eiten an den welcher die Worte des Lebens hatte, die Bedeu⸗ 
ing jener himmlischen Stimme vernehmen fonnten. Und ded- 
ab weil der Glaube ſchon in ihrem Innern aufgegangen war, 
durften fie auch nicht einer wunderbaren Beftätigung ihres 
AJaubens, ja die Himmlifche Stimme konnte demfelben keineswe⸗ 
Al unerfchütterliche Feftigfeit und eine volle Klarheit in ih⸗ 
en Innern geben, denn der Erlöfer wurde dadurch nicht der Ars 
wit überhoben, feine Jünger zur Befeftigung ihres Glaubens: noch 
mer zu belehren und. ſie vorzubereiten auf bie Verſuchunge die 
men bevorſtand. 

Und ſo m. F. iſt es damit juimer heweſen Das wunderbare 
nd natürliche, wenn wir darauf achten, wie beides auf das menſch⸗ 
de Gemüth wirkt, iſt gar nicht. fo unterfchieben wie wir gewöhn- 
# glauben. Das wunderbare als folches, wenn ihm nicht ein 
uf dem gewöhnlichen natürlichen Wege enpfängliches Herz ent: 
egenkommt, kann nichts in dem Menfchen befeftigen, und es pleidt 
Wig unwirkſam fir jeden der das natürliche Walten des ‚Geis 
4 nicht erfannt hat. Daher auch nur Die Jünger, welche er⸗ 
Affen waren von der Rede des Herrn, ſo daß fie fagen durften, 
m haft Worte des eigen -Lebeng, lonnten ben wahren Sinn 
e Stimme vom Himmel vemmehmen; aber das Volk, welches ben 
löfer anders haben wollte als er mar, entfernte ſich dadurch 
n der innern Wahrheit +veprhunmlifchen Sting und brachte 
h fo ſelbſt um ns-Berflänpgift.iverfellan.e ° 2: un serie 
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Wenn nun der Sinn jener himmlifchen Stimme der mar, 
Ich Habe ihn verflärt und will ihn abermal verflä 
ren: fo laßt uns fragen, was bebeutet diefe zwiefache Verklärung? 

Mir finden aber die Antwort auf diefe Frage in den fol 
genden Worten des Herrn, Jezt geht das Gericht über bie 
Welt, nun wird der Zürft diefer Welt ausgeſtoßen 
werden. Und ich wenn ich erhöht werde von der Erde, 
fo will ich fie alle zu mir ziehen. 

Hier m. g. F. führt und der Exlöfer auf den erſten Gegen 
ſaz zwifchen ihm und dem Fürften der Welt und der Welt felhh, 
über welche das Gericht erging Wie er hier Die Welt und das 
Reich Gottes einander entgegenfezt, fo auch ſtellt er fih als den 
Stifter des Reiches Gottes dem gegenüber, der die Melt regiert, 
Wenn er nun fagt, Nun wird der Fürſt diefer Welt u 
geftoßen werben: fo meint er damit offenbar, daß ihm’ Aa 
die Macht werbe genommen werben, indem das Gericht über ' 
Die Welt ergehe; und eben dies hängt genau zufammen wi ; 
der Verflärung des göttlichen Namens, um welche der Eriöfe [ 
feinen Vater bittet; denn in demfelben Maaße als dem Kürfe 
der Welt die Macht genommen wird, wird auch der Name bi | 
Himmlifchen Vaters verklärt. 

Wie nun die Worte, Ich Habe ihn verflärt, inpieße | 
gangenheit zuräffführen, fo weifen die andern Worte, Ich will 
ihn abermal verflären, in die Zukunft hinaus. Zinn | 
ber Herr einmal oder öfter feinen Namen verflären? Alle Im ? 
klaͤrung des göttlichen Namens faßt der Herr hier indem Wort 
zufammen, daß über die Welt'vas Gericht ergehe, w 
daß das Reich Gottes begründet werde. Mas die Vergangenkel 
betrifft, fo ift alles was in derſelben göttliche Offenbarung genamt 
werben Tann, als ein unzertrennliches Ganze ausgebrüfft burd 
die Worte, Ich habe ihn verflärt.. . Verklärt Kat der Hi 
Ufche Vater feinem Namen dadurch, daß er. den Menſchen von 
Anfang an, fo fe dep wahrnehmen an ben Werfen der Schoͤ— 
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ing, fein unfichtbares Wefen, feine ewige Kraft und Gottheit zu 
kennen gegeben*); verflärt hat der himmliſche Vater feinen Nas 
en dadurch, daß er fich während alle Geſchlechter der Menfchen 
a8 Bewußtjein von ihm getrübt hatten und in Abgötterei vers 
anfen waren, ein Volf erwählt und bewahrt hat, welches beſtimmt 
var den Glauben an einen einigen Schöpfer Himmels und der Erde 
vurch alle verfchiedene Zeiten hindurch zu erhalten, bis derjenige 
icheinen Eonnte auf welchen alle warteten. Das ift der Sinn 
der Worte, Ich Habe ihn verflärt; und will alſo die himm- 
hide Stimme damit daffelbe:.fagen, was der Apoſtel fo ausprüfft, 
daß Gott der Herr ſich nirgend und niemals habe unbezeugt ge- 
laffen.**) nd wenn bie himmlische Stimme weiter fagt, Ich 
will ihn verklären: fo weiſet dies hin auf das eich Gottes, 
welches durch unfern Heren follte gefliftet und durch feinen Tod 
8 begründet werben, und welches beftimmt ift von da an durch 
die treue Arbeit der feinigen zu wachen und fich immer weiter 
auszubreiten, bis alle Gefchlechter der Menſchen in baffelbe ein⸗ 
gegangen find. Im diefem Werke der ewigen Liebe und Weis⸗ 
keit, wie es fich erbauen fol durch alle Zeiten, fpiegelt fich ber 
Himmlifche Vater ab, fo daß wir ja doch feine andere Verklärung 
feines Namens, die nicht damit eine und viefelbe wäre, zu erwarten 
haben. Denn der Bater hat, feinen Namen verflärt dadurch daß 
e feinen. Sohn gejandt und ihn Hingegeben zum Heil der Welt; 
dadurch Nat er feinen Namen verklärt für alle Zeiten und für alle 
Voͤlker die noch. kommen werben; und in jener großen Zeit, als 
der Herr den Tod am Kreuze erlitt und das Waizenforn in bie 
Erde gefenft werden mußte, als nachher auf diefen Grund Das 
Evangelium verfündigt wurde in der Welt, da warb auch ber 
Brund gelegt zu diefer fortwährenven Verklärung Gottes, feines 
md unfers himmlifchen Vaters. Das war das Gericht, wel- 
bes über die Welt erging und in weldem der Fürft 


2) Rom. 1, 20. **) Apftgſch. 14, 17. 
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dieſer Welt ausgeſtoßen wurde; das war das Gericht, 
wodurch dem der die Gewalt des Todes’ hatte, fo Daß die Men 
ſchen Knechte waren ihr ‚Leben lang, bie Gewalt genommen 
wurde*) und demjenigen gegeben, der die Menſchen frei macht 
durch. Die Wahrheit**) welche er felbft der Sohn Gottes vom 
Himmel gebracht hat, indem er ſelbſt der BB ift, die Wahrkeit 
und das Leben***). 

Und fo faßt num der Herr. alle Verklärung des göttlichen 
Namens zufammen in die Worte, Und ih wenn ich erhöft 
werde von der Erde, ſo will ich ſie alle zu mir ziehen. 

Wenn nun der Evangelift zu dieſen Würten als feine eigene 
Deutung berfelben hinzufügt, Das fagte er aber zu deuten 
weldes Todes er fterbem würde: fo.foll und das doch 
nicht hindern in dieſen Worten neben den Erhöhtwerden des 
Herrn an..das. Kreuz zugleich ‚zu jehen fein Erhöhtwerden je 
rechten des Vaters. Durch Leiden und Tod follte er ja eingehen 
in die. Herrlichkeit die. er’bet feinem Vater hatte ehe ber Zelt 
Grund gelegt war ). Weil fein Tod ed. war, woran .bie Ger 
walt der Sünde fich. brach, :fo war er ea: auch, wodurch ihm alk 
Gewalt. gegeben: .wurbe im Hünmel und auf: Mrden ++). Un 
menn der Herr fagt, Sprwill.ich: fie alle:ju mir ziehen: 
fo wollen wir Diefen Worten auch ihr: valled Recht. geben, un 
ihnen nicht etwa engere. Grenzen fegen als ver. Herr. felbft ge 
than, als ob er nur einige zu .fich zießen..mölle;. andere aber 
gänzlich ausjchließen..aus feiner Gemeinſchaft; fondern wär wolln 
die Worte in ihrer unbeſchrankten; Allgemeinheit (verftchen, und 
hoffen, der Herr werbe.alle erlöſen und zu fich ziehen, und erjd 
beſtimmt das ganze menſchliche Geſchlecht felig zu machen. 

Menn nun der Evangelift weiter jagt, Da antwortete 
ihn Das Bolf, Wir haben gehört im Geſez, dal 
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hriſtus ewiglich bleibe, und wie fagft du denn, Des 
Reniden Sohn muß erhöht werden: ſo iſt das eine 
tage des Volfs, die wir billigen und loben muͤſſen. Sie wolls 
m Doch was der Erlöfer von ſich felbft fagt, verbinden mit dem 
vas fie aus der Schrift über Chriftum. gehört hatten; aber fie 
vußten beides nicht zu vereinigen. Chriſtus fol ewig bleiben; 
and Doch redet er von feinem Tode. Woran lag ed denn, daß 
Re dies nicht verftanden? Cie dachten fich unter dem ewigen 
leiden Chrifti dies, daß er ihr weltlicher König jein werde und 
ſie auf eine Außerliche Weife befreien von dem Druffe jener frem- 
den weltlichen Herrſchaft unter. welcher fie lebten;. und , damit 
wollte ſich freilich der Gedanke an feinen Tod nicht vertragen. 

Und wenn der Herr ihnen. auf ihre Frage erwiedert was 
vir gelefen haben, Es iſt das Licht noch eine Fleine Zeit 
a euch. Mandelt:vieweil ihr das Licht Habt, dag 
uch die Finfternig nicht üherfalle.: Wer in Finſter⸗ 
niß wandelt, der weiß nicht wo er. hingeht. Glaubet 
in'das Licht, dieweil ihr es habt, auf daß ihr des 
Hhtes Kinder feid: fo müflen wir fagen, er geht in Diefen 
Vorten auf ihre Frage gar nicht ein, und giebt ihnen nicht ven 
Aufichluß: den fie von ihm erwarteten. Warum mißgönnt er ihs 
m denn eine Erleuchtung über das wonach fie fragten? warum 
agt er ihnen nicht Deutlich und frei heraus, daß ex ſich felbft 
keine, daß er von feinem. ewigen. Bleiben rede, aber freilich nicht 
im einer leiblichen fondern von einer geifigen Gegenwart unter 
bnen bis an der Welt Ende, 

Darüber m. 9. F. befommen wir uſſchieß in den folgenden 
Vorten, worin. und. geſagt wird, der Herr ſei hinwegge— 
angen und habe ſich vor ihnen verborgen. Ex kannte 
e, daß wenn er ſich deutlich als Chriſtum zu erfennen- gegeben, 
€ wieder fommen würben, um: ihn: zu- ihrem irdiſchen Könige zu 
hen. Eben: deshalb ‘geht er nicht ein auf ihre Frage, aber 
igt ihnen. Doch, daß er. ſelbſt derjenige jei der da Tommen follte; 
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denn nur auf ihn Fonnten fie beziehen was er von dem Lichte 
fagt. Ja wenn er fich felbft fchlechthin das Licht nennt, fo 
fagt er damit dad größte von fih aus. Wandelt dieweil 
. ihre das Licht Habt, daß euch die Finfterniß nicht üben 

falle. Wendet euch hin zu dem himmlifchen Lichte, welches für 
euch alle erfchienen ift; laßt daſſelbe in euck Inneres hinein ſchei⸗ 
nen, damit ihr euren geiftigen Zuftand erfennet und fehet mas 
euch noth thut; laßt dieſes Licht euren Lebensweg erleuchten, da 
mit ihr für euren ganzen Wandel eine fefte Richtfchnur habt und 
euer Ziel nicht verfehlet; denn noch ift es bei euch, darum für 
met nicht Bis etwa das Licht von euch genommen wirb. 

Und wenn der Herr dann hinzufügt, Glaubet an das 
Licht, dieweil ihr es Habt, auf daß ihr des Lite 
Kinder feid: fo führt er fie von ihrem eigenen Beduͤrfniß auf 
das viel größere gemeinjame hin. Und das wollen wir uns ale 
ſtets gefagt fein laffen. Die Hauptfache, das wefentliche iſt md 
bleibt für uns, zu wandeln im Lichte und an daffelbe zu glauben 
fo lange es da ifl, und von demjelben nicht zu weichen, fo bof 
uns nichts irre machen Tann in der Treue an feinem Werke mb 
in dem Gehorfam gegen fein Wort. Aber alle Fragen über Chi 
ftum, wer er eigentlich fei, wie das Verhältniß des göttlichen und 
menfchlichen in ihm gebacht werden müfje, Fragen woburd he 
Chriſten von Anfang an fich getheilt Haben, die find nüzlich frei⸗ 
fich und wichtig und der höchfte würbigfte Gegenſtand menfdls 
cher Forſchung; aber fie machen nicht die Hauptſache aus, fe 
find nur das zweite, fie find gleichfam Fragen der zweiten Ordnung 

Das Licht im Glauben feftzuhalten und treu darin zu war 
bein, darauf beruht unfer aller gemeinfchaftliches und eines jenen 
befondered Heil. Uns nicht zu zerftreuen durch folche Fragen, von 
denen der reine Segen, der ewige Gewinn des großen Werkes 
welches unfer Herr und Erldfer zu verrichten gekommen: ift, nicht 
abHängt, ſondern unverwandt Kinzubliffen auf das göttliche Licht 
welches und aufgegangen ift, und nach demfelben unfern Wandel 
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zu richten, das ift und ſoll bleiben die Hauptſache in unſerm Les 
ben. Diejen Weg wollen wir gehen; nur fo forgen wir für uns 
fer wahres Heil. Diefen Weg wollen wir nie aus den Augen 
verlieren; denn es giebt Fein Wort des Herrn, das und theurer 
fein dürfte als dieſes, daß er unfer Licht if, und daß uns ge- 
ziemt an das Licht zu glauben und im Lichte zu wandeln. Dem 
fol alles andere nachftehen. Darin ſtets fortzufchreiten, daß wir 
Har fehen wie in Ehrifto unferm Herrn das göttliche und menfch- 
liche vereint war, das ift das Wachsthum in der chriftlichen Er: 
fenntniß, welches uns niemals gleichgültig fein darf. Aber fo 
lange es noch für uns Finfterniß giebt, fönnen wir durch folches 
Forſchen, wobei e8 und nur auf Berichtigung und Erweiterung 
unferer Erfenntniß anfommt, nur zu leicht dahin gebracht werben, 
daß wir das Licht des Lebens verlieren und dann in Finfterniß 
wandelnd nicht wiflen wo wir Hingehen. Darum laßt uns über 
dem Forſchen das viel größere immerdar fefthalten, daß wir im 
Lichte wandeln und an das Licht glauben. Go wir 
uns jene traurige Finfterniß, in welcher es Feinen Antheil giebt 
an den Segnungen ded Herrn, nicht überfallen; fo werden wir 
Kinder des Lichtes und als foldhe Erben des ewigen E Lebens. So 
m ed jest und immerbar. Amen. 





LX. 
Am Sonntage Laͤtare 1826. 


Text. 0b. 12, 36—48. 


Solches redete Jeſus und ging weg und verbarg ſich vr 
“ Ahnen. Und ob er wol folche Zeichen vor ihnen that, glaubten 
fie doch nicht an ihn, auf daß erfüllet wuͤrde ber Spruch 
des Propheten Jeſaia, den er faget, Herr wer glaubt un 
ferm Predigen? und wem ift der Arm des Herrn ger 
fenbart? Darum konnten fie nicht glauben, denn Jefalad 
fagt abermal, Er hat ihre Augen verblendet und Ih 
Herz verftoffet, daß fie mit den Augen nicht fehen, noch 
mit dem Herzen vernehmen, und fich befehren, und Id 
ihnen huͤlfe. Eolches fagte Jeſaias, als er feine Her 
lichkeit fahe, und redete von ihm. Doch der Oberſten 
glaubten viele an ihn; aber um der Pharifäer willen 
befannten fie es nicht, daß fie nicht in den Bann ge 
than würden; denn fie hatten Lieber die Ehre bei ven 
Menfchen, denn die Ehre bei Gott. 
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N a. F. Es iſt etwas ſeltenes in dem Evangelio und auch 
den Briefen des Johannes, daß er fo ausfuͤhrlich zuruͤkkgeht 
uf die prophetiſchen Weiſſagungen der Schriften des alten Bun⸗ 
es, und da wir die verlejenen Worte in ihrem eigentlichen Sinne 
erfiehen wollen, fo ift wies das erfte worüber wir uns fuchen 
nüffen Nechenjchaft zu geben. Der Zufammenhang aber ift die⸗ 
et. Die Worte die wir neulich mit einander erwogen und ers 
(rt Haben, ald das Volk Jejum fragte, wie denn das zu vers 
then fei, da fie doch im Geſez gehört hätten, daß Chriftus ewig 
leibe, ex aber fage, des Menfchen Schn muͤſſe erhöhet werben; 
nd Jeſus Darauf zu ihnen fprach, Das Licht wäre nur noch eine 
leine Zeit bei ihnen, fie follten nur das Licht fefthalten und dar- 
m glauben, weil fie e8 hätten, auf daß fie des Lichtes Kinder 
dären, — dieſe Worte waren nach der Erzählung unfers Evans 
elium8 die lezten, die der Herr in dem öffentlichen Verkehr mit 
einem Wolfe redete; denn die folgenden Kapitel deſſelben -enthals 
m nur Geſpraͤche des Herrn mit jeinen Jüngern. Wenn aljv 
Johannes hier fagt, Solches redete Jejus und ging weg 
ind verbarg jich vor ihnen: fo war dies nicht etwas auf 
on Augenblikk fich beziehendes, fondern es ſchwebte ihm vor in 
einee Erinnerung als das Ende aller öffentlichen Lehren und 
Sefpräche Chrifti mit der großen Menge des Voll, Darum 
käpft er nun auch unmittelbar daran feine Anficht und fein Urs 
Keil über das ganze, Indem er zuerft von dem Volke fagt, Ohn⸗ 
achtet der Herr nun ſolche Zeichen unter ihnen ges 
han hatte, fo glaubten fie doch nicht an ihn. Es war 
ber unmittelbar vorher von feinem Zeichen und Wunder das 
Eheiftus gethan die Rede gewefen, und ſchon hieraus kann jeder 
bnehmen, wie Sohannes hier zurüffgeht auf die ganze Zeit des 
ehrens und Lebens Chrifti; und dann redet er am Schluffe der 
erlefenen Worte noch von den Oberſten bed Volks, und 
gt, von denen hätten viele an ihn geglaubt, aber 
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ber Bharifäer wegen hätten fie es nicht befannt. Ju 
dem nun alfo dies ihn vor Augen ſchwebt, wie nach jo vielen bald 
verborgenen bald deutlichen und nicht leicht mißzunerftehenden An 
deutungen und Aeußerungen des Herrn, daß er derjenige ſei der 
da kommen follte, fie doch nicht an ihn geglaubt hatten: fo geht 
ihm nun fein liebevollcs Herz, wie wir es fennen, auf in hey 
lichem Mitleid über fein Volk, und er mochte wol bei fich ſelbſt 
denfen, ja wenn der Herr ſich nicht verborgen hätte, wenn a 
länger unter ihnen gewandelt wäre und gelehrt hätte, ob ſie nicht 
doch follten umgefehrt fein und des Glaubens an ihn fähig ge 
worden. Da fteht ihm aber vor Augen wie es von jeher mit 
dieſem Volke befchaffen gewefen und wie ſchon feit langer Zeit 
Gott der Herr durch den Mund ihrer Propheten über ihren Uns 
glauben geklagt habe, und da jagt er, daß an ihnen auch in de 
ziehung auf Chriftum das Wort in Erfüllung gehe, das Wa 
weiches Jeſaias fpricht, Herr wer glaubt unjerm Predi 
gen? und wem ift der Arm des Herrn geoffenbart®) 

Laßt uns nun aber zunächft alles zuiammenfaflen, was je 
hannes hier von jenem prophetifchen Worte fpricht, und auch de 
fonderd nicht überfehen daß er fagt, Solches redete Jeju 
und ging weg und verbarg fich vor ihnen. ES laukt 
aber das ganze worauf Johannes zurüffgeht, in dem fechkm 
Kapitel jenes prophetiichen Buches alſo. Des Jahres, da da 
König Uſia ftarb, fah ich den Herrn fizen auf einem hohen we 
erhabenen Stuhl, und fein Saum füllete den Tempel. Serapfia 
ftanden über ihm, ein jeglicher hatte fechd Flügel; mit zuwmde 
vefften fie ihe Antliz, mit zweien vefften fie ihre Füße, und mi 
zweien flogen fl. Und einer rief zum andern und fprach, He 
lig heilig heilig ft der Herr Zebaoth, alle Lande find feine 
Ehre voll; daß die Ueberfchiwellen bebten von der Stimme ih 
Rufens und das Haus ward voll Rauch. Da fprach ich, Wehe 
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mir, ich vergehe, denn ich bin unreiner Lippen und wohne unter 
einem Volk von unreinen Lippen, denn ich babe den König, den 
Herrn Zebaoth, gefehen mit meinen Augen. Da flug der Seras 
phim einer zu mix, und hatte eine glühende Kohle in der Hand, 
bie er mit der Zange vom Altar nahm, und rührete meinen Mund 
und ſprach, Siehe hiemit find deine Lippen gerührt, daß beine 
Mifjethat von dir genommen werde und beine Sünde verföhnet ſei. 
Und ich hörte die Stimme des Herrn, daß er ſprach, Wen foll 
ich fenden? wer will unfer Bote fein? Ich aber fprach, Hier bin 
ih, fende mich, Und er fprach, Gehe Hin und fprich zu dieſem 
Bolf, Hört ed und verfteht es nicht, fehet es und merfet es nicht, 

Verftoffe Das Herz dieſes Volkes und laß ihre Ohren Diff fein 

und blende ihre Augen, daß fle nicht fehen mit ihren Augen, noch 

Hören mit ihren Ohren, noch verftehen mit ihrem Herzen, und ſich 

beiehren und genefen. | 

Diefes m. g. F. find die Worte welche Johannes im Sinne 

hatte und ausprüfflich fagte, Solches ſprach Jeſaias das 

mals, da er feine Herrlichkeit fah, und redete von 

ihm. Wenn nun gleich eben jenes Geficht des Jeſaias die Ver⸗ 

anlaſſung geweſen ift zu einem Geſange, welcher feit einer Reihe 

von Jahrhunderten in vielen Theilen der chriftlichen Kirche die 

Feier des heiligen Mahles unfers Erlöfers zu begleiten pflegt: 

je dürfen wir Doch fagen, ein ſolches Bild wie es hier befchries 

bog: wird, gefnüpft an ven Tempel ber mit Händen gemacht war, 

das Bild einer hohen aber doch Außerlichen in die Sinne fallens 

‚den und das leibliche Auge verblendenden und das Gemüth des 
Denfchen in Demuth und in dem Gefühl feiner Nichtigkeit nie 

derfchlagenden Herrlichkeit, das ift nicht unmittelbar das Bild des 

Erlöfers. Aber Johannes bezog es auf die Empfindungen feines 
Herzens und aller derer die mit ihm die Kleine Schaar ausmach⸗ 
ten, welche eine Ausnahme bildeten von dieſem allgemeinen trau 
rigen Wort, Ste glaubten doch nicht an ihn. Das waren 
die Empfindungen, von welchen er vol war als er fein Evans 
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gelium begann, und die er ausfprach in den Worten, Wir aber 
fahen feine Herrlichkeit als eine Herrlichkeit des eingebornen Soh⸗ 
nes voller Onade und Wahrheit.*) : Da fnüpfte fich num dieſes 
Bemwußtfein, wie er jelbft und Diejenigen welche an den Herm 
glaubten vie Herrlichkeit des eingebornen Eohnes vom Water 
in ihm gejchaut Hatten, und eben der Meberzeugung voll geworden 
waren, daß er allein es fei, welcher die Quelle des Lebens wer 
den müffe und der Genefung für alle Menfchen, das knüpft fh 
an jenes dunfle prophetifche Bild, mit welchem Jeſaias feine Sms 
dung empfängt. So wurden num nach dem Hingange des Herm 
auch Johannes und die Übrigen Jünger gefandt unter das Boll 
und als er fein Evangelium fchrieb, hatte er ſchon die temige 
Erfahrung gemacht, daB die Stunde deſſelben noch nicht gefom 
men ſei, und — denn fo jcheint es, daß er der Wehmuth feine 
Herzens folgte — hatte er fich ſchon lange aus der Mitte deſſeh 
ben entfernt und fuchte feine Wirkfamfeit unter den Gemeine 
in Aften, die aus Heiden gefammelt waren. Diefes betrübende 
niederfchlagende Gefühl fiber den Unglauben feines Volks, das 
ed, aus welchem heraus er diefe Worte geredet, und aus melden 
es fich nur erklärt, wie fo zeitig der Here ſich verborgen hat vor 
feinem Volk, ohnerachtet nun gerade das Gefpräch, welches wi 
uns neulich als das legte unter denen die er öffentlich gefühl 
vorgehalten haben, und die auch Yon uns erwogene Aeußerym 
berer die ihm hörten, einen leifen Schimmer von Hoffnung. ik 
geben koͤnnen, daß fie im Stande wären umzukehren. Denn ſe 
bezogen feine Rede auf die Hoffnung von welcher fie alle erjühl 
waren. Aber freilich diefe Hoffnung war nicht die welche nad 
dem Rathſchluſſe Gottes in Erfüllung gehen follte. Denn wen 
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fie fagten, Wir wiffen aus dem Gefez, daß Chriſtus 


ewig hleibt: fo dachten fie an die neue vergängliche Herrlich 
feit eines irdiſchen Reiches, an den ernenerten Glanz der Malt, 
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rn welchen ber Meſſtas ſizen ſollte auf dem Throne Davids unb 
Salomod. Darum, wie fle auch früher in einem: ſolchen Anfall 
mes verfehrten Blaubens den Herrn hatten greifen wollen, auf 
aß fie ihm zu ihrem Könige machten, *) fo fügt ber ECrloſer 
nn ein Wort der Ermahnung binzu, - weiches fie:follte auf: die 
eiſtige Ratur. feines Reiches aufmerffam machen, inbem er naͤm⸗ 
ich das Licht ver Finſterniß entgegenkellt, ‚und ſie ermaket "an 
as Licht zu glauben und Kinder des Lichtes zu fein; 
und dann verbarg er fich vor ihnen, um in ben geräujshoollen 
Lagen des Feſtes nicht etwa ausgeſezt zu fein einem ähnlichen 
Getuͤmmel, und feinen Feinden wicht bie. Yeaulaffung: m: geben, 
ve fie fchon fo lange an ihm gejucht hatten. BE u 
Aber wenn wir nun näher diefe prophetifcgen Bode = 
kathten m. g. F., fo if freilich Darin, manches was bedenllich 
und hart erjcheint, und Zweifel erregen kann,, :wie Johannes: «8 
ſo Hat anwenden können als ob Bott deu Herr :feläit: das : Herz 
ſeines Volkes verftofft habe. Die erſten Worte freilich, die ftellen 
nichts anders. dar ald was er ſelbſt ‚gejagt Hatte, zHerrt wer 
glaubt unferm Brepigen?: und: wem ik der Ara des 
Herrn geoffenbart?. Das Konıte . auch: der Erlöſer von ſich 
fel6R fagen indem ex. fein öffentliches. Leben und Amt niebeulegte. 
& hatte es nicht fehlen lafien am Predigen; er. hatte auch hin⸗ 
gewieſen auf ven Arm des Ewigen und: auf die Art. wie. er: ji) 
baren will durch die geiftigen Segnungen eines ewigen Reicht? 
We Gnade und Barmherzigkeit. Aber die Predigt Haste keinen 
Hauben gefunden, und ber Arm des Herrn, den er. ihnen zeigen 
Wollte, "war dem Molfe nicht offenbar geworden; welches gang 
and gar verſenkt war in finnliche und irdiſche Hoffnungen.  Vend 
[6 waren biefe Worte zugleich: der. Abdrukk ber: Crjahrung weicht 
Jehannes und die übrigen Apoſtel gemarht hatten. waͤhrend ihves 
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Sich gefammelt eine Gemeine von Chriften in ber Haupiſtadt bes 
Volkes, und in vielen Gegenden auch finden wir, daß die Pre 
digt der Apoftel, wie auch die Gefchichte erzählt, nicht ohne Sep 
nungen geblieben war. Aber was war Doch das, was mare 
Hefe: wenigen. die num den Iſrael nach dem Geifte*) bildet, 
‚was waren..fie gegen die ganze Mafle des Volfa?.. So wenig, 
Daß fie. doch nicht zu rechnen waren; und von dem ganzen galt 
Immer. was Johannes bier. anwendet von der Klage des Pro 
pgeten, Wer glaubt unferm PBredigen? und wem if 
ber Arm des Herrn geoffenbart? 

Aber fchwieriger freilich iſt es mit dem andern; ‚denn R 
führt uns nun auf das Wort zurüft welches Jeſaias ſpricht 
wie Johannes es hier ausbrüfft Er hat ihre Augen ver: 


biendet und ihr Herz verſtokkt, Daß fie mit den Au 
gen nicht fehen, no mit dem Herzen vernehmen | 


Dort aber heißt es, daß ber Herr ſelbſt zu Jeſaias fpricht, Gehe 
bin und fprich zu dieſem Volk, Höret es und verſtehet es nid 
ſchet e8 und merfet es nicht; verftoffe das Herz biefes Bold, 
amd laß ihre Ohren dikk fein, und biende ihre Augen, daß fe 
nicht. fehen mit ihren Augen, noch hören mit ihren Ohren, ned 
verftehen mit. ihrem Herzen. Run freilich, war das der Muftoag 
des Herrn an feinen Propheten, war jene Klage. defjelben, die 
er voranſchilkt, die Wirkung jenes Auftrages: nun fo fonnie fd 
Johannes wol fo ausbrüffen wie er bier thut,. als ah-de 
‚Here ſelbſt es ſei, der ihr Herz. verftofft und ihre Augen ww 


INTER 


biendet babe. Aber wenn er doch hinzufügt,. Auf daß fir 


mit ihren Augen nacht fehen, noch mit,dem Herzen 
vernehmen, und ſich ;befehren, und ich ihnen Helfen 
Fbnne:. fo führt: ex muB dadurch, wenn wir nur feine Wort: 
recht verſtehen, eben zuruͤkk auf.pie väterliche Liebe, auf Die um: 
erſchoͤpfliche Barmherzigkeit des Höchften. Denn bier druͤllt a 
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roch feinen Willen aus ihnen zu helfen, wie es dort in dem 
Bropheten felbft Heißt, daß fie genefen follen. Iſt es nun ber 
Bille Gottes, den Menfchen zu helfen, und fie aus dem Zur 
tanbe der Berftofftheit und eines tovesähnlichen Schlummers zu 
veffen: fo kann es nicht in demſelben Sinn fein Wille fein, fte 
m verblenden und zu verftoffen. Als aber der Herr ſolche Worte 
u Jeſaias geredet hatte und ihm jenen Auftrag gegeben, vu 
wallte audy dem Propheten, der auch fein Volk liebte, wie je 
dem geziemt das Volk zu lieben unter welchem er geboren und 
aufgewachfen ift, da wallte auch ihm fein Herz über, und als 
ber. Herr fprach, auch feine Predigten würden nichts weiter be: 
wirken, wenn er auch bereit fei unter fie zu gehen, als fie aufs 
neue .verblenden und verftoffen, . damit fie nicht genefen könnten: 
fo erfühnt er fich gegen Gott feine Stimme zu erheben und fragt, 
Gere :wie lange? Das war die Frage die auch dem Gemüthe 
des Evangeliſten vorſchwebte, als er die Worte des Propheten 
in Anwendung brachte; das war das Geheimniß des göttlichen 
Rathſchluſſes über das Volk des aften Bundes, welches fo tief 
das Herz des Apofteld Paulus bewegte, Daß er fich darüber aus⸗ 
führlicher ausläßt in feinem Briefe an die Römer, wo er fagt, 
es ſei Finſterniß gefallen auf Iſrael eine Zeit Iang.*) Als aber 
der Prophet Jeſaias fragte, Wie lange? da fprach der Herr, Bis daß 
die. Städte wüfte werden ohne Eimmohner, und Häufer ohne 
Qestie,. und das Land öde liege, denn dad. Bolt muß weggethan 
werden; und deutet damit hin auf das Verderben welches fie 
bald treffen follte..: Und dieſe Verwuͤſtung und Zerſtoͤrung fland 
noch aufs neue bevor, als ſo dem Apoſtel das Herz. "überging 
in Beziehung auf das. Volk, fie. war damals nahe; und noch 
bauert fie fort, und noch währt die Zeit von welchet Paulus 
ſagt, Finſterniß ſei gefallen über. Arael, und. währe. fo lange bis 
Die Hülle der Heiden eingegangen ſei und das ganze Iſrael ſelig 
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werde.“) So troͤſtet ſich Johannes, ift das der Rathſchluß Bob 
tes, muß die Zeit der Verblendung und Verſtokkung noch laͤnger 
dauern, weil das Volk ſich nicht erheben kann von dem irdiſchen 
und leiblichen zu dem geiſtigen und ewigen: nun fo müffen 
wir und getröften ber fpätern Zeit, wo auch ihnen vie "Babe 
Gottes aufgehen wir, und feine Barmherzigleit an itmen in c⸗ 
fuͤllung gehen. 

Som. g. F. iſt es, Die Siebe und Vamherigteit Gott 
umfaßt alle Menfchen, und er möchte ihnen Helfen, daß fe ale 
genefen; aber auch die Sendung feines Sohnes, dieſes alle um 
faffende und für alle Binreichende Mittel der Genefung und Be 
feligung konnte doch nicht anders wirkfam fein, als nach der Orb 
nung und dem Geſez dieſer irbifchen Welt, eins nach dem am 
dern, das eine: früher, das andere fpäter, unterworfen vem We 


fen des Raumes und der Zeit, und fich richtend nach Dem Zu | 
Rande - in welchem das. Wort der Berfünbigung bie Menfhn 


findet, und nach dem Maaße der Empfaͤnglichkeit die ihnen ve⸗ 
wohne. Yrüher werden bie einen, fpäter die andern Herzen go 
rührt; aber niemals Hört auf das Wort der Verkündigung, nis 
mals zieht der Herr wieder die Predigt zurükk, zu welcher a 
feine Diener ausgefandt hat, und. fo langſam reiht fich ein Er 
folg an den andern, und das Werk des Herrn geht ununtn 
beochen fort in Zeit.und Raum. - Darum auch das Wort, ſolle 
eq unter und wohnen, mußte Fleiſch werden, und bie Heraiihe 
und ewige Kraft deſſelben alſo ven irdiſchen Geſezen unterthn 
daß ber „Herr nicht nur im feiner Perſon, ſondern feiner Wib 
famfeit nach, und alfo auch Diejenigen welche er ſenden wäre 
als. feing Boten,. erfunden würden die Menſchen und m. allen 
Stuͤfklen von Menſchen gleich. 


Nachdem nun Johannes ſich ſo ſelbſte beruhigt, indem. —A 


ſich an den Rathſchiuß ber göttlichen Gnade, aber auch am dad 
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was vie Ausführung deſſelben hemmt in dieſer irdiſchen Welt, 
eeinnert, und ſchon das Wort einer alten Zeit angewendet auf 
Die damalige: fo geht ex über auf den andern Theil des Molke, 
nämlich auf die Oberften und Kührer vefielben, und fagt von 
dieſen, Doc der Oberſten glaubten viele an ihn, aber 
um der Bharifäer willen bekannten fie esnicht, daß fie 
nihtinden Banngethan würden; denn fie hatten Ties 
ber die Ehre bei ven Menſchen denn die Ehre bei Bott. 

Dies aber m. g. 3. fagt er ohne irgend ein Wort weiter 
hinzugufuͤgen; und da follte es denn natürlich fen, daß wir une 
ſabſt Fragen, wie hat er denn mol über dieſe gedacht? und was 
iR denn mol geworden aus den Oberften des Volks, und zwar 
nicht wenigen, wie es jagt, die an den Here glaubten, aber es 
nicht bekennen wollten, weil fie licher hatten vie Ehre bei ven 
Nenſchen denn die Ehre bei Gott. Einer war unter biefen 
Oberen, der uns ein ein paarmal ericheint in dem Evangelio 
des Johannes, und zwar fo, daß wir deutlich erfennen, das 
Herz des Juͤngers eben fo wenig ale des. Meifters war ihm ver- 
ſchloſſen und abgewendet, jener Nikodemus, der auch aus Furcht 
freilich vor Menschen bei nächtlicher Welle zu Jeſu kam um fich 
mt ihm gu unterreden über fein Seelenheil und den Grund 
ſeiner Lehre und feiner Sendung von ihm zu erheifchen, und 
welchen wir hernach wiederfinden das Begraͤbniß des Heren 
MmäÄltend und verherrlichend mit einem andern Ihm gleichgefinn 
in Freunde aus derſelben Klaffe des Volks, den Jofeph von 
krimathia. Bei dieſem Nikodemus nun m. g. %.' hatte fich doch 
dad Werk der Nacht verwandelt in Werke des Tages, denn das 
war nichts verborgenes oder was andern hätte entgehen Fünnen, 
daß er Anthell nahm an dem gekreuzigten Exlöfer, und auf folche 
Weiſe ihm feine Ehrfurcht und Zuneigung bezeigte. Aber weder 
von ihm wiffen wir, wie e8 mit ihm welter ergangen, und ob 
 hernach ein eigentliches und lebendiges Glied geweſen ſei In 
ee Gemeine des Herrn, noch wird uns ein anbeter von den 
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Oberſten des Volls namhaft gemacht in jener erſten: Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche. Was follen wir davon denkend Ach im⸗ 
mer ift e8 etwas fehr zweifelhaftes ums, einen. Glauben ver fi 
nicht beweift in ver Stumbe des Bekenntniſſes. Denn das if die 
ewige Wahrheit des menfchlichen Lebens, Web das Herz voll i, 
davon geht der Mund über; und wenn es eine Klugheit giebt, 
die dem Menfchen oft den Mund verfchließt. in Beziehung auf 
das wovon das Herz voll ift: o fo mögen wir wol; fagen, . umd 
können nicht leugnen, geht fie davon aus Nüfkficht zu nehmen 
auf fich felb, wie Johannes hier fagt, Sie Hatten lieber 
bie Ehre bei den Menfhen als die Ehre bei ‚Gott, 
dann ift fie nichts anderes als die verberbliche Klugheit de 
Kinder diejer Welt, von welchen ver Herr freilich fagt, im ihen 
Art, aber auch nur in ihrer traurigen und verberblichen Art 
wären fie Elüger als die Kinder des Lichte.*) Auf eine Zeit lam 
ann freilich auch die Weisheit von oben dem Menfchen den Rum 
verſchließen über das wovon das Herz voll iſt, aber nur wem 


ihn das drängt, daß er unfchulbig fein möchte an dem Geriht 


welches über die Menfchen ergeht, wenn fie dahin gewieſen ode 


geführt werben das Wort aufzunehmen. Aber. nur auf m | 
Zeit lang kann es gefchehen, nur auf vorübergehende Augenblifk; 


dann muß es jeden der da glaubt doch drängen, aufs neue 
verfuchen ob das Wort nicht Wurzel faffen möchte in den Hr 
zen der Menſchen, und dann fich deſſen getröften was ver Her 
fagt, Wenn fie das Wort nicht annehmen, fo wird es zu Ad 
ſelbſt zurüffehren;**) wenn die Verkündigung des Wortes bi 
andern feine Frucht tragen will, fo wird das Wort Frucht tw 
gen in eurem eigenen Herzen. So mag es fein, daß. in vielen 
der begonnene Glaube wieder untergegangen iſt, und daß fie m 
denen gehören von welchen ber. Herr fagt, daß das Wort nicht 
Wurzel fafien Tann,***) weil auf eine oberflächliche Weife das 
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dreich dazu bereitet ift, wie man das fagen müfle von denen 
(che freilich die Kenntniß der Schrift in einem höhern Grabe 
Aßen als die große Maffe des Volls, aber fie könne nicht 
seen, denn es fei nicht Boden genug da, woraus bie zarte 
anze Nahrung nehmen könne, fondern in ber erflen Zeit der 
je verborre fie wieder. Aber wenn es nun nidhi allen fo 
angen ift, und wenn nichts beſonderes von ihnen erwähnt 
d in der Gefchichte der chriftlicden Kirche: wie fünnten wir 
vers glauben, als daß wenn auch in einigen der Glaube 
arrlih geworden und fie fih hingewendet haben zu dem Worte 
Lebens, fo habe: doch der Geiſt Gottes, der da ausgegoflen 
über die chriftliche Kirche, die gläubigen gehindert biefe auf 
end eine Weiſe aufzunehmen in ihren Kreis, und ihnen groͤ⸗ 
es anzuvertrauen; und fie felbft, nachdem der Geiſt Gottes 
kgegoffen war über alles Yleifch, werden es für vecht und 
ig und loͤblich erfannt Haben, fich zurüffzuzichen in bie Stile, 
ſich dafuͤr zu ſtrafen, daß fie nicht von Anfang an die Ehre 
Bott gefezt Haben über die Ehre bei ven Menſchen; fo daß doch 
des zufammenftiimmt, um uns das recht: einzufchärfen, daß 
anbe und Befenntniß nie können von einander getrennt werben. 
s iſt das große und ewige @efez der menfchlichen Ratur, ohne 
ches wienicht fein Fönnten ein Volk von Brüdern, Der Menſch 
nichts allein und: hat nichts allein für fi. Hat die ewige 
emherzigfeit ſich auch feiner erbarmt, iſt Das Leben von oben 
Eich ausgegofien im fein Herz, iſt es nicht, wie es bei mans 
ı von jenen Oberſten des Volks war, bloß eine Einſicht ges 
en und eine Erfenntniß wie manche andere die wir haben 
‚ Außern Dingen, daß allerdings wol jener Jeſus von Na⸗ 
th der geweſen fen könne von dem die Propheten geredet 
en, ſondern ift der Glaube lebendig geworben: fo iſt das erſte 
ee durch weiches er thätig fein muß das Werk ver Liebe, 
ches er zu verrichten hat, eben dies, daß er und treibt und . ' 
et zum frifchen fröhlichen Bekennmiß, daß wir die Menjchen 
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einladen: zum Genuſſe der hohen himmliſchen Güter deren wir 
theilhaftig geiworden find, daß wir die Wahrheit die und au 
gegangen iſt treu. binftellen vor die Menfchen, ob fie auch dw 


durch den Herrn fühlen und finden möchten.*) Und wo bb 


Bekennmiß nicht iſt, da iſt der Glaube nur ein leerer Schein 
oder eine Pflanze die noch der Pflege bevarf, um zu einem wirk 
famen und fruchtbaren Leben zu gebeihen. 

. Wohl, fo laßt uns das fefthalten, und zwar fowol in Be 
siehung: auf das einzelne als auf das ganze. Ueberall, ie 
höher. wir etwas achten als einen Theil unfers chriftlichen Blau 
beng, Refto mehr muß. ed und nutürlich fein und nicht erſt als 
eine. betandere Pflicht: erfcheinen, fondern. ed .muß eine Neigung 
unſers Herzens fein, und zwar eine folche der wir nicht wider 
fichen Fönnen, daß wir. es auch befennen, und niemals fol uns 
weder ‚die. Furcht vor Menfchen noch auch die Sucht nad Ehre 
bei den Menfchen davon zurüffhalten können Denn so giebt 
nur eine Ehre, das if bie Ehre bei Gott, und nur eine 
Furcht Die den Menfchen nicht erniedrigt, das iſt Die weiche 
ſpricht, Wie fönnte ich ein fo großes Hebel thun, und wider den 
Herrn meinen Gott fündigen!**) Aber das gehört zur Sünde 
gegen Gott und feinen Geift, wenn wir da6 was uns in dem 
Innern des Herzens Wahrheit ift in daſſelbe verfchließen wollen 
und nicht herauslafien, damit ed noch weiter wirkte. Denn zum 
gemeinfamen Gut und Bei hat und der Herr alle geifligen 
Gaben verliehen. Jedes Bekenntniß aber m. g. F. ift nichts an⸗ 
dered als ein Verlangen des liebenden Gemüthes, das guie 
weiter zu verbreiten, welches wir ſelbſt als eine herrliche Gabe 
des Lichts von oben: empfangen haben, und. kann alſo auch nie 
fi) anders geftalten als fo, daß wir vereint mit unfern Brüs 
- dern die Wahrheit fuchen in Liebe,***) ihnen geben und von 
ihnen empfangen, gemeinfam mit ihnen überlegen und abiwägen, 


0) Upoſtelgeſch. 17,:27. **) 2 Mof. 39, 9. »). Epheſ. 4,.:65. 
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mer davon ausgehen, veß wir eo allein noch nicht gefunden 
ıben und noch nicht am Ziele find,*) fondern daß hier alles 
tuͤkkwerk ift, und wir dazu berufen, das Stüffwerk zu ergän- 
n und zu vervollftändigen, bis daß die Zeit fommt wo das 
tükkwerk aufhört, und wir eingehen in das vollfommene. **) 
is dahin fol weder Trübſal noch Angft, weder Beforgniß noch 
uccht, weder Sucht nach dem was die Augen der Menichen 
uf fich zieht, noch Scheu vor den Menfchen, weder Gefälligfeit 
gen die Menfchen noch Ehre bei den Menfchen uns zurüff- 
ilten dem die Ehre zu geben, dem allein fie gebührt, und zu 
fennen was feine Barmherzigkeit und Gnade an uns offen- 
wi, und jedem das zu verlünbigen, was. ey,an une gethan hät 
ı dem innern ded Gemüths. Amen. 


4 


1 * 
*) Phil. 3, 12. **) 1 Nor. 13, 9. 10. 


LxX. 
Am Palmſonntage 1826. 


Zert. Joh. 12, 44—50. 


Jeſus aber rief und fprah, Wer an mich glaubd, 
der glaubet nicht an mich, fondern an den ber mih 
gefandt hat; und wer mich fiehet, der fiehet ven ber 
mich gefandt hat. Ich bin gefommen in die Welt ein 
Licht, auf daß wer an mich glaubet nicht in Yinfer 
niß bleibe. Und wer meine Worte höret und glaubet 
nicht, den werde ich nicht richten; denn ich bin nicht 
gefommen daß ich die Welt richte, fondern daß ich bie 
Welt felig made. Wer mich verachtet und nimmt meine 
Worte nicht auf, der hat fchon der ihn richtet; das Wort 
welches ich geredet habe, das wird ihm richten am jüngs 
fien Tage. Denn ich habe nicht von mir felber geredet, 
fondern ver Vater der mich gefandt hat, der hat wir 
ein Gebot gegeben, was ich thun und reden fol. Und 
ih weiß daß fein Gebot ift das ewige Leben. Darum 
das ich rede, das rede ih alfo wie mir der Pater 


gefagt : Hat. 
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P. a. F. Unmittelbar vorher hatte der Evangeliſt ſich ſelbſt 
laͤrt uͤber den Unglauben der In dem größeren Theile des Wolfe 
erhand genommen, und über den Kleinmuth derer vie zwar 
zubten, aber. ſich ſcheuten es zu bekennen und in eine oͤffent⸗ 
be Gemeinſchaft mit dem Erloͤſer zu treten. Darauf fügt er 
me eine geweſene Veranlaſſung anzugeben, bei welcher der Er⸗ 
fer diefe Worte geredet, das an was wie eben gelefen haben, 
s ift aber dies das lezte was er als Öffentlich von unſerm 
rloͤſer geredet anführt,- denn in den folgenden Kapiteln find nux 
ch Reben des Herrn mit feinen Jüngern enthalten, bis gu der 
ande feiner Gefangennehmung und der Zeit feines Leidens. 
6 alfo iſt auch der Geſichtspunkt aus welchem wir dieſe Worte 
betrachten haben. Es find die. legten Erklärungen, 
e legten Wahrheiten, die der Herr denen -gurief, 
elchen das Glükk zu Theil geworden war ihn. zu 
ven. Gie ftehen im Zufammenbang mit. jenen Worten des 
ren, welche ‚Johannes vor feiner eigenen Erklärung aufgezeich⸗ 
: bat, So glaubet denn an das Licht dieweil ihr es habt, auf 
5 ihr des Lichtes Kinder feld. Und fo iſt es benn nun in 
fen Worten des Herm dreierlei, was wir jest vorzüglich zu 
rachten haben. 
l, | 

Zuerſt nämlich, wie er ſicherklaͤrtin Beziehungauf das 
erhältniß zwiſchen dem Glauben an ihn, und dem 
Laubenanden der ihn geſandt dat. Denn fo war es. Alle 
jenigen aus feinem Volke, welche ihn verwarfen und ihn nicht für 
n halten wollten der da fommen follte, die glaubtendoch und waren 
n ich felbft überzeugt, daß fie an den glaubten der ihn ges 
adt hatte. Der Erloͤſer aber erklaͤrt fich bier, daß das eine 
ne das andere nicht möglich fei, und daß fie nur. fich 
bft: betrögen, wenn fe behaupteten an Gott, ihren Bater zu 
auben, den aber verwerfen wollten, den er gefandt habe. 
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Fuͤr uns aber haben dieſe Worte noch eine andere Beden⸗ 


tung, die ich nicht umbin fann euch an das Herz zu legen 
Ste zeigen uns nämlich ven Grund von zwei. ntgegeingefezten 
Abwegen, auf welche gar viele Chriften zu allen Zeiten auch zu 
der unfrigen gerathen find. Well nämlich der Herr fagt, Wer 
an mich glaubt, der glaubt nicht an mid, ſonder 
an den der mich gefandı hat: fo find nun einige be 
Meinung, der Herr wolle überhaupt den Glauben der Menſchen 
von feiner Perfon mehr ablenfen, und ihn auf den hinrichten 
der ihn gefandt hat. Sie meinen, um den Willen des Erloſer 
zu erfüllen, um in der That des Namens eines Juͤngers Ehrili 
würdig zu fein, bebürfe es gar nicht befonverer Unterfuchungen 
über das was er nad) feiner eigentlichen Perfon geweſen fd, 
und woher er das was er den Menfchen gebracht gehabt habe, 
fondern nur dies, daß wir uns durch ihn, durch die Kraft feine 
Wortes, durch die göttliche Weisheit feiner Rede hinführen ließen 
zu dem der ihn gefandt hat. Wenn wir nun an den Gott ber 
Liebe glaubten, den er gepredigt, wenn wir die Gebote Die a 
uns in dem Namen feines Vater in das Herz gegeben hat, vom 
ganzem Herzen zu erfüllen fuchten: num dann glaubten wir anf 
an ihn, weil wir an ben glauben ver ihm gefandthat. Ob wir 
ihn aber für mehr over weniger hielten, ob wir ihm für ganz 
etwas andered hielten als andere Werkzeuge Gottes oder ihnen 
gleih, das könne dabei feinen weſentlichen Unterſchied machen. 


Aber eben fo giebt e8 auf der andern Seite auch heilen, 
die aus diefen Worten ganz das Gegentheil fchließen wollen 
Weil ver Here fagt, Wer an mich glaubt, der glaubt an 
den der mich gefandt hat; wer mich fieht, der ficht den. 
der mich gefandt hat: fo ‚find fie ver Meinung, daß alla 
Glaube den der Erlöfer fordert, alle Aufmerkſamkeit die er uw 
ferm Geifte abnöthigt, allein auf ihn und feine Perſon foll ge 
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richtet fein; wer an ihm glaube, ver glaube auch an den des 
ihn gefandt Hat, wer ihn fehe, ver-fehe auch ven Vater. Und 
fo trachten fie denn danach, ihn nur Immer mehr zu fehen, fich 
ihn zu vergegenmwärtigen in dem Innern der Seele, fein Wort in 
Bebanten zu haben, ſich von dem Gefühl daß fie ihn Lieben 
durchdringen zu laflen; aber ver Vater der ihn gejandt hat, der 
liegt ihnen gleichſam zu fern, zu dem haben fie fein Verlangen 
Ach zu erheben, das höchite Weſen If Ihnen zu groß, bie goͤti⸗ 
liche Allmacht, die göttliche Weisheit ift ihnen ein Gegenſtand zu 
weit von dem. menfchlichen entfernt; und indem fle fo alle Ge⸗ 
banfen, alle ihre Empfindungen, alle ihre Wünfche an ven Er⸗ 
Idfer richten, desjenigen faſt vergefiend der ihn gefandt bat, und 
in unmittelbaree Gemeinſchaft mit ihm nicht ſtehend noch danach 
tachtenb: fo leiften fie den Worten des Grlöfers nicht Genuͤge. 


Laßt und das eine und dad andere vermeiden, indem wir 
Bi mit einander verbinden; dern fo hat es der Erlöfer ge 
ESeine Worte ſind an diejenigen zunaͤchſt gerichtet, welche 
—* die Erlenntniß Gottes zu haben, aber doch den nicht 
merkennen wollen, den er geſandt hat. Denen ſagt er, daß ſie 
en Water eigentlich nicht ſaͤhen; denen fagt er, daß fie eigentlich 
licht an den glauben der ihn gefanbt hat. Und fo will er damit 
agen, daß eine Erkenntniß Gottes, bie wir nicht durch den Er 
öfer haben, ein Glaube an Gott, der nicht verbunden ſei auf 
08 innigſte mit. dem Glauben an das Seid) Gottes welches 
jer Sohn Gottes auf Erden ftifien wollte, das fel nicht der wahre, 
der werde ſich immer mehr bewaͤhren als ein leerer Schein, und 
bas wozu der Erloͤſer in die Welt geſandt fe," nämlich die Welt 
ſelig zu machen, werde nicht daraus entſtehen. 


.; Aber warum denn ſagt er das, und aus welchem Grunde 
ehauptet er das? Ebendeshalb weil er allein Im Stande war, 
- der von fi felbft in der That und Wahrheit fagen konnte, 
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daß er in dem Vater ſei und der Vater in ihm*),-er der be 
ſtaͤndig auf. die Werke achtere, die der Bater ihm zeigtede), er 
der ſelbſt von ſich ſagt, daß: er ein. Gebot von dem Bater em 
fangen babe, und daß fein ganzes Leben in nichts anderm be 
ftehe, als dieſes Gebot zu erfüllen, weil er auch allein im Stande 
war bie rechte lebendige Srfenntniß, ben wahren treuen Gehen 
fam gegen Gott den: Menfchen mitzutheilen und zu geben, weil 
mr aus der Gemeinſchaft in welche wir mit ihm treten eime 
wahre und lebendige Gemeinfchaft mit dem Water hervorgehen 
kann; denn fo und in dieſem Sinne iſt er Mittler zwifchen Gott 
und den Menfchen, daß wie in ihm die Fuͤlle der Gotthei 
wohnte®**), und er mit dem Vater eins wart): fo muͤſſen auf 
wir, Indem wir im lebendigem Glauben und in treuer Liebe, die 
es und gezeigt hat, mit ihm eins find, fo müflen. wir durch ihr | 
und eben dadurch daß er eins ift mit dem Vater, auch eins 
werben mit ihm. So mögen wir uns beides fagen, und ver 
beidem uns hüten, fo oft uns eine Prüfung unſers Innern nat 
thut. Iſt unfer Glaube an den Exlöfer der rechte, ſehen wir | 
wie er ift: fo muß er uns aud) hinführen zu dem Water; dem | 
dazu iſt ee gefommen, daß er den Menfchen ven Vater offen ! 
barte, daß er und den Willen des Vaters mitteilte, und dr | 
lange unterbrochene Gemeinfchaft der Menſchen mit Gott wide 
herftellte. N 
Wollen wir und richten, ob unfer Glaube an Gott de 3 
rechte fei; wollen wir uns richten, ob wir in ber That um 
Wahrheit ſagen koͤnnen, daß wir den Vater ſehen: laßt und ne 
nach etwas anderem fragen, als ob unfer Glaube an Chrinm 
der rechte lebendige ſei, und ob wir ihn ſehen wie er iſt. Jede 
andere Erkenntniß Gottes, die wir aus einer andern Quelle heu 
nehmen, wird uns nicht befriedigen, und nicht die rechte Kraft | 





*) Joh, 14, 10. ”) Sob. 5, 19. 20, "een Roi. 2, 9. +) I. | 
10, 30 
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jaben / uns bei. dem Willen Gottes feſtzuhalten. Wie fehr wir 
eine Allwiſſenheit erfennen in ber Orbmung der “Dinge, wie fehr 
vir feine. Allmacht erkennen in den Werken der Schöpfung, wie 
chr. wir ‚feine Güte erkennen in dem was wir in unſerm Leben 
wies, sum heilfames erfahren: das alle ift noch. nicht das 
echte, had. doch nicht die rechte ausbauernbe. Kraft, Das Reid) 
Boktes ;muiffen. wir fehen, Die Gegenmwätt:;bes. göttlichen Geiſtes 
n der menfchlichen Seele,: das was hier für die Ewigkeit gebaut 
wisd,. das müflen wir erfennen;.. dann Haben wir die lebendige 
Erfenntniß defien der Chriſtum geſandt hat. Aber nur. buch 
vn den er gefandt hatz in ihm liegen die Grundzüge und das 
Weſen des göttlichen Reichs, ſo wie auch in ihm die ganze Se 
ligkeit fi fund thut, die ver. himmliſche Vater den Menfchen 
zugedacht hat. Diefe göttliche Offenbarung ift nur in ihm zu 
hauen; wer ihn flieht, der ſieht ven Vater, welcher die Herzen 
ber Menſchen zu ihm zieht; wer an ihn glaubt, der glaubt auch 
on den der ihn. gefandt hat, um ein Reich Gottes .auf Erden zu 
Riften, und fich diejenigen zu erweden welche feit langer Zeit 
gefehlt Hatten, foldhe nämlich vie ihn anbeten im Geiſt und. in 
der Wahrheit. *) 
| oo. II. | 
Zweitens laft und nun..achten auf das was der Exlöfer 
Her fagt über fein Verhältniß zu denen die an feine 
Warte,nicht glaubten... Darüber läßt er ſich alfo vernehmen, 
Wer mein Wort. hört und nicht ‚glaubt, den werde 
ich nicht richten; denn ih bin nicht: gefommen daß 
ih die Welt richte, ſondern daß ich. die Welt felig 
made Wer miih verachtet und nimmt meine Worte 
nicht auf, der hat ſchon der. ihn :zichtet; das Wort 
velches ich geredet habe, das wird ihn richten am 
üngften Tage. .. . nn 


*) Joh. 4, 33. 
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MWenn wir in: Ehtiſto erkennen das Ebenbild des goͤttlichen 
Weſens und den Abglanz ber goͤtilichen Herrlichkeit, ſo koͤnnen 
wir es wicht. anders, als indem wir nun auch das bedenken mas 
uns das Wort des neuen Bundes ſo ausſchließlich und deutlich 
geſagt hat, daß nuͤmlich Gott die Liebe iſte) Auch: dee. ie 
loͤſer iſt nur. bee Abglanz des; goͤttlichen Weſens indem er ii 
Abglanz der izottlichetn LAebe iſt; arsch, er’ Aft murn das Cbenbi 
des Vaters/ m ſofern dieſe ſelignachende Liebe in: ihm wohnt 
Und ſo will er auch nicht anders gedachteſein. Und wenn: ak 
in dieſer: Liebe und in dem lebendigen Glauben: an. ihn auf Ye 
jenigen ſehen, welche jeim Work. zwar vertiehmen, aber es gef 
ihnen nicht zu Herzen, Ohren zwar haben, aber nicht hören, I 
gen zwar haben, aber nicht ſehen, nicht hören den einfabene 
Ruf deſſen ver. die Welt felig macht, .nicht fehen eben vie Birk 
ves Baters, Die in ihm wohnt: wolan fo foll ung das ja wiht 
dazu .verleiten, Daß das reine milde Bild von dem Abglanz be 
göttlichen Herrlichkeit in dem Sohne ſich irgendwie in: und. teük. 
Der Unwille der allerdings in unſerer Seele eriwachen - if ' 
über den noch fo harmäffigen Unglauben der Menſchen, world 
das Wort hören aber nicht aufnehmen, welche den fehen Im 
der Vater gefandt hat, aber ihm nicht verehren, der ſoll und ja 
nicht dazu. führen, ihn felbft. je auf sine andere Weiſe zu betrad» | 
ten, als daß er gefommen iſt die Welt fellg gu madhın } 
Ze, mehr. win. und: verliesen :in das. Bild, welches et uns sub 
wärts freilich auch. baxftelt, : daß. ar kommen "werde ' zus: richte, 
deſto mehr wagen wir es auf.die Gefahr; daß: fich. ung‘ das rein 
Bild des Sckigmachers ruht. Cbendeshalb fagt er her, Ich: went 
nicht richten,. denn id bin nicht gehommen vu Braten 
fondern felig gu maden. . | 

Er giebt dabei freilih zu, denn fon Gästen feine * 
feinen Sinn, daß ein Unterſchied fein werde, über. deſſen Weißt 


*) 1 ob. 4, 8. 
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r fich Hier freilich nicht ausfpricht, zwiſchen denen die an Ihn 
lauben, und denen bie fein Wort nicht aufnehmen. Diefen An- 
erfchied zu erntefien überläßt er uns felbft. Und das Tonnte er; 
jemm je mehr unfer Herz ums davon Zeugniß giebt, daß alle 
Seligfeit von ihm kommt, deſto mehr koͤnnen wir den Mangel 
berfelben nur bedauern, und im tiefften und innigſten Mitgefüht 
diejenigen beklagen, welche von biefer Seligkeit fern bleiben. Dies 
ſen Unterfchied giebt er zu, aber Er ſei nicht der welcher Ihn 
hervorbringe durch irgend eine befondere Handlung, durch irgend 
em befonderes Thun. Alles was er als feine That anfehen 
fine, das gehöre nur zu dem großen göttlichen Entwurf bie 
Welt felig zu machen. Alled was in dieſem Sinne gefchieht, 
geſchieht durch ihn; er ift es, der es bewirkt, dazu hat Gott ihn 
geſandt; er iſt es, der felig macht; dieſe Seligfeit erlangt aber 
auch feiner und Ruhe und Erquiffung für die Seele findet kei⸗ 
ner ohne ihn. Aber eine befondere Handlung, die gu 
tihten und zu firafen welche fein Wort nicht auf— 
nehmen, die lehnt er in den Worten welde er hier 
ſpricht ausdrükklich ab. 

Aber was ſagt er? Wer meine Worte nit auf— 
nimmt, der hat ſchon der ihn richtet, das Wort wel- 
bes ich geredet habe, das wird ihn richten am jüng» 
Ben Tage. 

Pas heißt aber das anderd m. g. F., als bie Sahe ſelbſt 
wird ihn richten? Welches iſt das Wort auf welches‘ der Exrloͤſer 
fh hier bezieht? Es iſt das allgemeine einladende Wort, welches 
% unter taufend verſchledenen Geſtalten fomol wein er vebet 
don feinem Verhältnig zu den Menfchen als in einzelnen Be 
lehrungen ausgefprochen und im tauſend verfchiedenen Geftalten 
wieverhoft Hat; das Wort, daß alle zu ihm Fommen und ſich 
tin Ihn ſammeln  follen; es ift das Wort welches er Turg- zuvor 
zuch bier geredet hat, Das Licht ift noch eine Heine Zeit bei 
uch; wandelt dieweil ihr das Licht habt, daß ar die Finſter⸗ 
Kom. üb, Ev. Joh, U. 
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niß nicht uͤberfalle; glaubet an das Licht, dieweil ihr es habt, 
auf daß ihr des Lichtes Kinder ſeid; das Wort welches er 
eben wiederholt, Ich bin gekommen in die Welt ein Licht, auf 
dag wer an mich glaubt nicht in Finſterniß bleibe. Das Wort 
wird einen jeden richten; ein jeder wird es zu erfennen befom- 
men, daß eben deshalb das Licht ihm fehlt, weil er ſich zu den 
Lichte nicht gewendet hat, daß eben deshalb die Seligkeit ihn 
fehlt, weil er zu dem nicht gefommen ift, der allein den Menſchen 
die Seligfeit bringen Tann. Das wird ihn ‚richten, und weite 
bedarf e8 nichts. Wer dem einlavenden Worte des Herrn nikt 
folgt, der fchließt fich felbft von den Segnungen deſſelben aus, 
und bedarf dazu Feines befonderen Spruches und Urtheils. 

Das fagte der Har ald er im Begriff war fein öffent 
‚liches Leben zu beichließen, als fein einladendes Wort an % 
große Menge der Menfchen nicht mehr ergehen konnte. Hate 
es alfo nicht zu fpät geredet? Hätte er nicht mit diefer Warnumy 
fein öffentliches Leben unter den Menfchen beginnen können? 

D m. g. F, er hat es nicht verjpart bis auf den Ian 
Augenbliff, fondern zu jeder Zeit hat er es gefagt; aber aud in 
dem lezten Augenbliff wäre es nicht zu fpät geweſen, benn das 
Wort welches er vedete ift nicht ein vergängliches, es war nich 
‚gebunden an feine Erſcheinung im Fleiſch und an. Die Tone ie 
aus feinem Munde gingen, fondern wie es einmal in die Wei 
gefommen war, konnte es nicht wieder aus derſelben verſchwinden 


| 


Das iſt buchkäblich in Erfüllung gegangen, was es bei einer : 


‚dern Gelegenheit jagt, Wenn diefe nicht reden wollten, fo würde 
‚die unmündigen veven.*) Als der Herr nicht mehr da war, da 
ward daffelbe Wort gefprochen von feinen Jüngern; das ware 
die unmündigen im Geil. Bon einer Zeit zur andern riefen 
die Werkzeuge des. Herrn in der Kraft des Geiftes eben daſſelbe 


WR 


einladende Wort, wie es aus dem Munde des Erlöfers gegangen 





*) Luc. 19, 40. 
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t, ein jeder in feinem Kreiſe. Und noch immer ergeht es an 
Me Menfchen, und die ed vernommen haben‘, denen feht es im- 
ner wieder zu Gebote, und wenn fie ihr geiſtiges Ohr Orfich 
vollen, wird es in das innere defielben dringen. 


Und darum fagt der Herr, Das Wort welches ich ge- 
tedet Habe wird den der nicht glaubt wichten, aber 
nicht eher als dm jüngften Tage. So lange der Menſch 
in Gemeinfchaft ift mit dem göttlichen Worte, iſt bie Hoffnung 
nicht verloren, daß das Wort des Heren in fein Her eindringen, 
daß das feligmachende Wert des Erlöfers auch in ihm beginnen 
werde. Und darum ift das die tröftliche Ermahnung, die er denen 
geben konnte von welchen ex fich jezt trennen follte, das Wort 
weldhes er geredet, auch von anderm Munde gefprochen, fei ein 
einig lebendiges bis an das Ende der Tage Das Wort wel- 
ches er geredet, aufgefaßt vor feinen erflen Jüngern, niedergelegt 
in den Heiligen Schriften welche die Züge feines göttlichen Bil⸗ 
be aufbewahren, und von da ertönend durch alle Jahrhunderte, 
hat immer noch dieſelbe Kraft. Wer es aufnimmt, ber wird felig; 
wer e8 nicht aufnimmt, den wird es richten, aber nicht eher alg 
am jüngften Tage, es wird ihn fo lange nicht richten, als 
noch die Möglichkeit da ift, daß er es vernehmen und fi ſelbſt 
öffnen kann für die feligmachende Kraft deſſelben. 


-Darım m. g. F. war auch das Leiden und der Tod des 
Gern, den wir in diefen Tagen mit einander begehen werben, 
nicht das Ende feiner befeligenden Wirkſamkeit, vielmehr fing fie 
da erft recht an; feitvem iſt .erft überall, und eher konnte es nicht, 
das Evangelium vom Reiche Gottes gepredigt worden; ſeitdem 
hat erſt dad Wort welches er geredet feinen größten Umfang ge 
wonnen; feitdem ift es exft von einem Volke der Menfchen zu 
dem andern gevrungen; und eher wird auch ber Sag der- da 
richtet nicht kommen, bis es überall von allen Menſchen ift ver- 
nommen worden. 

Ya 2 
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II. 

Endlich aber laßt uns merken darauf was der Erlöfer zu 
legt in den Worten unferd Tertes fagt, wie er alles waß er 
geredet hat, und worauf wie er fagt die Seligfeit der Mas 
ſchen ruht, nicht von fich felbft ableitet, ſondern es von 
dem ableitet der ihn gefandt hat. Ich habe, ſpricht er, 
nicht von mir felber geredet; fondern der Vater ber 
mich gefandt hat, der Hat mir ein Gebot gegeben was 
ih thun und reden foll. Und ich weiß daß fein Ge— 
bot ift das ewige Leben. Darum das ich rede, dasrede 
ich alfo wie mir der Vater gefagt hat. 

M. g. F. Laßt ung jezt nicht un in eine Unterfuchung darüber 
einlafjen, ob nicht der Herr eben ſo gut und mit demjelben Rechte 
hätte fagen können, was er rede, rede er von füch ſelbſt, indem 
er die Fülle der Gottheit, die er zu feinem Eigenthume rechnen 
und als fein eigentliches Weſen anfehen konnte, in fich trug, me 
er andendärts fagt, daß er und der Vater vollfommen eins ſeien; 
fondern vielmehr laßt uns in der Beziehung, in welcher wir ja} 
eben in unferm kirchlichen Jahre, auf dad achten was der & 
töfer Hier fagt, Sein Gebot ift das ewige Leben, um 
darum rede ich wie mir Der Vater gefagt hat. 

Zweierlei m. 9. 8. ift es befonders, worauf ich in dieſer 
Beziehung unfere Aufmerffamfeit Ienfen wild. Einmal was daß 
für eine große und herrliche Sache ift, wenn wir wie der Ev 
löfer hier von ung felbft fagen können, nicht nur wir reden was 
aus Gott ift, ſondern wir reden auch fo wie ber Vater gejagt 
hat. Denn das ift es, worüber der Menfch oft in Ungewißget 
ift, und worin er viel zu bereuen hat und fi Vorwürfe m 
machen, wie ed alle erfahren müflen die von dem göttlichen Gaiße : 
das Zeugniß empfangen daß ihr Leben aus Gott ifl. Diele 
find aus. der Wahrheit, *) und weniger koͤnnen fie nicht fagen, 


2) Joh. 18, 37. 
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als was der Vater ihnen offenbart; aber wie ſie es ſagen, das 
iſt es, worin die Kinder Gottes noch fehlen. Das eine Mal zu 
milde und zu ſchwach, wo Ernſt und Strenge noth thäte; das 
andre Mal zu bart und firenge, wo durch Milde und Freunds 
Iichfeit Die Herzen der Menſchen gewonnen werden foliten. Aber 
fügen dürfen, wir find darin dem Erlöfer gleich, daß wir ſagen 
Tonnen wie er, Was ich rede und thue, und reden und thun If 
ja dafielbe, das rede und thue ich alfo wie mir der Vater gejagt 
hat, Das iſt das höchfte Ziel chriftlicher Vollkommenheit. Wer 
fh das Zeugniß geben Fönnte, daß was er redet und thut er fo 
we und thue wie es in jedem Augenblikk vem Willen Gottes 
angemefien ift, der wäre ber vollfommene Mann, und ein folcher 
Min dieſem Leben nicht zu finden. 

Aber wohl, fo laßt uns darüber uns freuen, daß der Exlöfer 
dieſer vollfommene Mann ift, und Daß wenn wir ihm auch nicht 
gleich find, wir uns doch aneignen können was wir an ihm fehen 
md finden. Er hatte diefe vollfommene Ueberzeugung, und mußte 
fe haben. Je mehr wir. ihm darin gleichen, daß wir überall 
anf die Werke fehen die der Vater und zeigt, daß wir und in 
unferm ganzen Leben von dem Geifte der im Reiche Gottes wal⸗ 
tt — denn in dem Gebiete der Erlöfung find die herrlichen 
Berfe Gottes zu finden — durchdringen laffen, deflo mehr wer⸗ 
den wir biefem Ziele entgegengehen. 

Aber der Erlöfer fagt Died im Angeſichte des Leidens dem 
er entgegenging. Woher entftand ihm das? ben fowol aus 
um was er gefagt, ald aus der Art wie er ed gefagt hatte. 
68 war das Wort feines Bekenntniſſes, die Art wie er fi) ge 
Reit hatte gegen die Oberſten ded Volks, die Strenge mit wel⸗ 
der er gegen diejenigen verfuhr, welche auf dem Stuhle Mofls 
ſaßen und die Schlüffel des Himmelreiches denen die hinein woll⸗ 

ten vorenthielten,*) das alles zufammen was er fagte und that, 





2) Math. 23, 2. 13. Eur. 11, 62 
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unb wie er es fagte und that, fein ganzes Leben in Worten und 
Werfen, das war es, woraus fein Leiden entftand. Aber wie er der 
war, der da jagen konnte, Was ich eve, das rede Ich alfo wie mir ber 
Bater gefagt hat, fo war, er darüber erhaben, daß er fich felbk 
auch nur. die geringfte Schuld beilegen Eonnte an dem was ihn 
bevorftand, fo durfte er fich nie etwas leid werben laſſen von dem 
was er gejagt und gethan Hatte. 

DO m. g. F. ein Ziel ift das dem wir unfere Wuͤnſche ent 
gegenftreffen müffen. Denn noch immer gefchieht es, daß das Wert 
des Belenntniffes, das Reden und Thun deffen mas der Wille 
Gottes ift, dem Menſchen Widerwaͤrtigkeiten und Leiden zuzieht, 
bald mehr bald weniger. So iſt es und muß es bleiben, fo lange 
Licht und Finfterniß gegen einander fämpfen. Da dafjelbe gute 
Gewiſſen zu haben, welches ver Erlöfer Hatte, ift das höchfte Zid | 
des Menfchen in viefer Welt. Wir erreichen es zwar nicht, ade | 
wir fönnen ihm nachftreben, und werben ihm näher kommen, je | 
mehr wir auf den fehen, der nichts geredet hat und gethan als | 
was und wie der Vater ihm gefagt Hat. Je mehr wir wie ve || 
Erlöfer jagen können, Ich habe nicht aus mir felbft gerever ub || 
gehandelt; je mehr wir bei allem Thun nicht.auf ung felbft fehen |. 
und von uns felbft ausgehen, ſondern überall nur das Red 
Gottes im Auge haben, welches zu fördern wir berufen fin: 
befto mehr werden wir dem Erlöfer näher fommen; und das fi 
bad wahre Geheimmiß dieſes Wortes, das iſt es, was wir errei⸗ 
hen können, und das hat der Erlöfer hier angedeutet. Wir follm 
nichts aus uns felbft und durch ung jelbft haben; wir follen nur | 
als feine Werkzeuge, als feine Diener handeln; wir follen einzig 
und allein die Sache des Reiches Gottes im Auge haben. Dam 
werden wir dem näher fommen, der nicht von fich felber geredet 
hat, fondern fo wie ihm der Vater gefagt, und auf dieſem Wege 
feinen Lauf vollendet hat. ' 

Aber in dem Anblikk feines Leidens und Todes fagt auf 
der Erlöfer, Ich weiß daß fein Gebot das ewige Leben 
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iſt; und in dieſem Bewußtſein, es ſei der Wille des himmliſchen 
Vaters, den er erfuͤlle, ging er dem Ende feines zeitlichen Lebens 
entgegen. Und das ift der Sinn der aus ihm in uns einftrömen 
fol. Laßt uns alles irdiſche gering achten; das Gebot Gottes 
iſt das ewige Leben. Wer das thut, der iſt fchon hier aus dem 
Tode in das Leben gebrungen®), und für den iſt es von ges 
tinger Bedeutung, wie lang oder kurz das irbifche Leben ift, und 
von welcher Art und welchem Inhalt es iſt; denn er hat das 
ewige Leben in ſich, und offenbart es aus fich heraus, indem er 
damit nur thut was das Gebot Bottes fordert, 

Und fo ift dies die höchfte und feligfte Betrachtung des lei⸗ 
denden und fterbenden Erlöfers, daß wir in ihm erbliffen das 
ewige Leben, welches er dadurch hatte daß er das Gebot Gottes 
that. Das laßt uns denn ins Auge faſſen; und fo möge feine 
Ainficht, wie fie die feinige war, im Angeſicht des Todes, auch die 
unfrige fein. Dann werden wir wiffen, daß fein Gebot das 
ewige Leben ift, und daß wir. deffelben auch fchon hier in der 
Gemeinschaft mit dem der Ihn gefandt Hat theilhaftig werben 
konnen und follen. Amen. | 





2) Joh. 5, 24. 





LXII. 
Am Sonntage Quaſimodogeniti 1881 


Text. Joh. 13, 1— 11. 


Bor dem Feſt aber der Oftern, da Jeſus erkanne hf 
feine Zeit gefommen war, daß er aus dieſer Welt ging 
zum Vater, wie er hatte geliebt die feinen vie in de 
Welt waren, fo liebte er fie bis and Ende. Und nf 
dem Abendeſſen, da fchon ver Teufel hatte dem Juda & 
monis Ifcharioth ind Herz gegeben daß er ihn verrick 
wußte Jeſus daß ihm der Vater hatte alles in fax 
Hände gegeben, und daß er von Gott gefommen wa 
und zu Gott ging; fland er vom Abendmahl auf, legt 
feine Kleider ab, und nahm einen Schurz und umgir 
tete fih. Danach goß er Wafler in ein Belfen, hob 
an den Jüngern die Füße zu wafchen, und troffnete ſie 
mit dem Schurz damit er umgürtet war. Da fam a 
zu Simon Petro, und verfelbige fprah zu ihm, Hat 
folteft du meine Füße wachen? Jeſus antwortete und 
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ſprach zu ihm, Was ich thue, das weißt du jezt nicht, 
du wirſt es aber hernach erfahren. Da ſprach Petrus 
zu ihm, Nimmermehr ſollſt du mir die Fuͤße waſchen. 
Jeſus antwortete ihm, Werde ich dich nicht waſchen, fo 
haft du Fein Theil mit mir. Spricht zu ihm Simon 
Petrus, Herr nicht die Fuͤße allein, fondern auch Die 
Hände und das Haupt. Spricht Iefus zu ihm, Wer 
gewaſchen ift, der darf nicht denn die Füße wafchen, 


fondern er ift ganz rein; und ihr fein rein, ‚aber nicht 


alle. Denn er wußte feinen Verräter wol; darum 
ſprach er, Ihr fein nicht alle rein. 


a F. Die erften Worte diefes Abfchnittes können wir nur 
verſtehen, wenn wir fie anjehen als eine Einleitung welche 
Ipoftel macht zu den nachfolgenden Reden des Erldferd. Denn 
er öffentlich gefprochen zu dem Volke in diefer legten Zeit, 
hatte Johannes zufammengefaßt in dem vorigen Kapitel, und 
et mit dem Schluß des öffentlichen Redens und Lehrens 
ti im Tempel. Run war ihm noch übrig aus diefer lezten 
die Reden und Gejpräche die der Herr mit feinen Jüngern 
ten, aufzuzeichnen; und dazu find die erften Worte die Eins 
ig. 

Wie Johannes uͤberhaupt in ſeiner Lebensbeſchreibung des 
n am meiſten nur aus feiner unmittelbaren Anſchauung ung 
eilt von den innern Zügen des Erlöferd, fo ift auch bier 
Aufmerkſamkeit darauf gerichtet. Er fagt, Als Jeſus ers 
ıte daß feine Zeit gefommen. war, daß er aus 
er Welt zum Vater ginge, fo liebte er die feinen 
ans Ende, wie er fie geliebt Hatte, 

Alle Reden des Herrn, die wir nun noch werden mit eins 
e zu erwägen haben bis zu feiner Gefangennehmung, waren 


nichts als ein Auspruff dieſer Herzlichen und innigen Liebe. 


en feinigen, die er, da er in Begriff war aus der Welt zu 


y 
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gehen, nun in derſelben zurükklaſſen wollte; und Johannes macht 
uns aufmerkſam darauf, wie dieſe feine Liebe unverändert und 
unvermifcht fortvauerte bis and En, fo wie fie von Anfang an 
gewefen war. 

Dabei m. 9. F. muß uns nun vorzüglich zweierlei, wenn 
wir nur das ganze Verhältniß des Erlöferd zu feinen Juͤngern 
vor Augen haben, recht einfallen. Einmal wie er ung hie 
auch erfeheint wie überall als das höchſte Vorbild aller 
wahren auf das geiflige Leben der Menfchen gerid- 
teten Liebe. Denn es giebt auch eine Kiebe die nicht bis ans 
Ende aushält, fondern um deſto mehr ſich trübt und erfaltet und 
aus der Seele verjchwindet, je deutlicher der Menſch erkennt, daß 
die Zeit gekommen ift da er aus dieſer Welt gehen fol. Dem 
wenn die Menfchen nur verbunden find durch gleiche Theilnahme 
und gleiche Beftrebungen in Beziehung auf das was zu den vers 
gänglichen Dingen diefer Welt gehört, dann ift ed natürlich, daß 
je mehr die Theilnahme des Menfchen an der Welt verfchwindet, 
und er ed mit Gleichgültigfeit aufnimmt daß er die Welt ver⸗ 
laſſen fol, und er in feinem ganzen Gemüthe betrübt ift, fo ver» 
wandelt ſich auch. die Liebe, die fonft Freude war und weſent⸗ 
licher Genuß, in Schmerz. Wenn aber die Menfchen auf das 
ewige verbunden find, fo ift es natürlich, daß durch dieſe Be 
gebenheit, wenn nämlich der Menſch erfennt daß die Zeit gefommen If} 
wo er aus der Welt gehen foll, die Liebe fich nicht verändert 
vder aufhört; es ift dann in ihm biefelbe Theilnahme nach wie ver 
an dem bleibenden und umvergänglichen; es legt dann der wer 
ber in Begriff ift zu fcheiden, Die Sorge für das Neich Gott 
auf die welche zurüffbleiben in der Welt, und die er in Baier 
hung auf den gemeinfamen höchften Beruf der Menſchen gelteit 
hat. Aber freilich bleibt der Erlöfet hier das höchſte Vorbild 
einer vollfommen reinen und fich feldft gleich bleibenden Lich, 
noch mehr wenn wir Binzunehmen, wie fein befonderes Verhaͤl⸗ 
niß zu feinen Jüngern befchaffen war: ‚Wenn wir es wmenſch 
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licher Welfe betrachten, fo hatte er nicht befondere Urfache fle zu 
lieben. Denn es ift nicht zu laͤugnen, daß fie eine gewiſſe An 
ſicht von ihm und feinem Beruf In der Welt gefußt hatten, und 
daß fie, wie wir aus mehreren Meußerungen fehen, an ihn glaubs 
ten al8 den Sohn des Tebendigen Gottes. Aber keinesweges war 
68 ein reines und vollfommenes Bild, welches fie In der Seele trus 
gen, weder von feinem Weſen noch von feinem Zwekke, ſondern 
es mifchte fich mancherlei unreines und irdiſches darein, was 
fh nur durch die große Geduld des Herm, durch fein befläns 
diges und beharrliches Belehren und Zurechtiwelfen, und dadurch 
daß er fie Immer wieder davon abzuziehen fuchte, immer mehr 
ſchwaͤchte, aber doch nicht eher als in den Tagen feiner Aufers 
ſtehung feheint verſchwunden zu fein. Da dürfen wie nicht laͤug⸗ 
nen, es gehörte der ganze Glaube und die ganze Liebe, wie beis 
des zufammengenommen die Vollkommenheit des Menſchen und in 
dein Erlöfer vorzüglich die Ihm einwohnende Fülle der Gottheit ift, 
Dies gehörte dazu, daß feine Liebe unverändert und unvermifcht blieb, 
auch als die Zeit kam wo er aus biefer Welt gehen follte. Denn 
nicht fo wie es jest mit andern einzelnen Ift, bie außer denen 
weiche ſchon unter einander verbunden find noch das ganze große 
Reich Gottes auf Erden zurüfflafien wenn fie aus der Welt 
sehen, fo war es nicht mit dem (Erlöfer, der dieſes Meich Gottes 
allein in der Seele getragen hatte, und eben die erften Züge deſ⸗ 
felben im Stande gewefen war den Seelen feiner Jünger einzus 
yrägen. ber wie es überall der Ball ift im Gebiete des Chris 
ſtenthums, daß der Glaube durch die Liebe thätig iſt, und bie 
Liebe aus dem Glauben kommt, fo ging auch dieſe unveränverte 
und unvermifchte Liebe des Erlöfers zu feinen Jüngern aus dem 
feften und unerfchütterlichen Glauben hervor, nicht nur daß er 
don Gott in die Welt gefandt fel um das Reich Gottes zu gruͤn⸗ 
den, fondern auch daß dieſe es wären, die Bott ihm gegeben 
Babe, und durch welche auch nach feinem Scheiven aus der Welt 
das Meich Gottes follte erhalten und feft gegründet und welter 
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verbreitet werben. Ind fo Eraft Diefes Glaubens, ohnerachtet ihrer 
Schwächen und Unvollfommenheiten, liebte er fie, obwol er er 
fannte daß die Zeit gefommen fei wo er aus diefer Welt zum 
Vater gehen follte, mit derjelden Geduld, mit derfelben deutlichen 
Kenntniß ihrer Fehler und Gebrechen, aber auch mit demjelben 
Dertrauen auf die Kraft die Das Wort Gottes aus feinem Munde 
in ihren Seelen hervorgebracht hatte, und auf die Liebe die fie 
zu ihm im Herzen trugen. 

Das zweite, was fich ſchon etwas näher bezieht auf bie 
Handlung des Erlöfers die Johannes vor Augen hatte, ift dies. 
Er fagt, Als der Herr fhon wußte vaß feine Zeit gekommen 
war, daß er aus dieſer Welt ginge zum Vater, und es bei dem 
Judas Iſcharioth fchon zu dem feften Entſchluß gefommen war 
ihn zu verrathen: fo wußte der Herr aud, daß der Vater 
ihm alles in feine Hände gegeben, und daß er von 
Gott gefommen war und zu Gott ging, 

Das Chriſtus von Gott gefommen war und wiederum zu 
Gott ging, das war das beftändige Bewußtfein welches er von 
ich ſelbſt hatte, und ohne welches er nicht hätte der fein koͤnnen 
welcher er war, noch auch dem ganzen menfchlichen Gefchlecht das 
leiften was er leiftete, Denn daß er gekommen war vom Valer 
und Gott in ihm wohnte, das war ed, wodurch er allein im 
Etande war das menjchliche Geſchlecht zu erlöjen und ihm dad 
ganze und volle Maaß des geiltigen Lebens wieder zu geben 
Aber daß er auch jezt, wo er wußte daß fein ihn verklärende 
Tod etwas ihm unmittelbar bevorftehendes war, zugleich wußte 
dag ihm Gott alles in die Hände gegeben hatte, das ift dad 
worauf Johannes hier aufmerfam macht, und. was in allen fol 
genden Reden des Herrn fo deusfih hervormitt. Das feite Bar 
trauen, daß fein Tod in den Rathſchluß von der Art wie fein 
Reich follte auf Erden gebaut und verbreitet werden, als ein nolk 
wendiger Beſtandtheil hineingehöre, daß derjelbe, wenn gleich zu 
einer Zeit wo feine Anweſenheit eine. Rothwendigkeit zu fein fehlen, 
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ch kein Hinderniß fein würde für ven Fortgang feines Reiches 
f Erden, das war die Ueberzeugung die fih durch alle folgende 
even des Herrn hindurchzog, und auch in den Geſpraͤchen wo⸗ 
t er feine Reden mit feinen Juͤngern ſchloß, aufs deutlichſte 
id klarſte ſich zu erkennen gab. 

Und beides wollte uns Johannes hier ſo ſtark und nach⸗ 
aͤkklich als möglich zu erkennen geben, die Liebe von welcher 
e Exlöfer erfüllt war, und den lebendigen Glauben der auch im 
igefichte des Todes in ihm war. Und nım fagt er, mit biejem 
ewußtſein, daß der Vater Ihm alles in die Hände gegeben habe, 
jo mit dem Bewußtſein der göttlichen Kraft, die nicht nur in 
a ruhte, fondern auch in der ganzen Welt ih bewähren follte, 
t dem Bewußtſein dieſer innigen Vereinigung mit Gott, vers 
dge deren er als Sohn Goites von Gott gelommen war und 
. Gott wieder ging, fland er vom Abenpmahl auf, und begann 
men Jüngern die Füße zu wachen, 

Was nun m. g. F. diefe Handlung felbft betrifft, fo erklärt 
4 über die eigentliche unmittelbare Abficht derfelben der Exlojer 
ft in fpätern Worten, die wir nächftens werden zu betrachten 
ben. Davon alfo laßt uns abjehen, und unfere Aufmerkjamtleit 
ft auf das richten was hier vorging. Wir finden den Erlöjer 
iter feinen Jüngern. Diefe theilen fih aber nach der Erzäh⸗ 
ng felbft in drei verfchiedene Haufen. Allein fteht auf der einen 
eite Judas, von welchem wir aus der ganzen Erzählung nicht 
ſtimmt einfehen können ob ee noch zugegen war bei der Hand- 
ng oder ob nicht, deſſen Johannes bier erwähnt mit dem Aus: 
uf, Der Teufel habe fhon dem Judas in das Herz 
egeben daß er den Herrn verriethe; er erwähnt aber 
mer nur in der Abficht um amf das vorzubereiten und das Har 
ı machen, was fich in den folgenden Reden des Herm auf dies 
n feinen unglüftlichen Jünger bezieht. Dann ftehen zufammen 
e übrigen, aber mit Ausnahme des Petrus; denn von den 
eigen wird nicht gefagt, daß fie als der Here auffland und 
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ihnen die Süße zu wachen anfing, irgend etwas gefagt hätten, 
fondern ſie ließen es fich ruhig gefallen. Abgeſondert von den 
übrigen fteht Petrus allein, welchem das auffiel, wie ganz zu 
wider die Handlung die der Erlöjer hier verrichtete an den Juͤn⸗ 
gern, dem Verhältniß war, in welchem fie mit ihm flanden. Dem 
das war eine Handlung der Diener; und weil in dem Berhält 
niß des Lehrerd zu den Schülern in der damaligen Zeit die Schis 
ler es fich zur Ehre rechneten, fich zugleich als Diener zu baves 
fen, fo war nun, wie aus mehreren Ausſprüchen die wir im 
neuen Zeflamente finden erhellt, dem Lehrer die Schuhriemen 
aufföfen over Ihm die Füße wafchen eins von den geringen Ge—⸗ 
fhäften und Dienften ‚welche die Schüler ihm leifteten. Ganı 
umgefchrt begann hier der Erlöfer als der größere Herr un 
Meifter diefe dienende Handlung an feinen Jüngern zu verrichten; 
und das machte auf den Betrug einen folchen Einpruff, daß a 
fih dieſen ſcheinbaren Widerſpruch nicht wollte gefallen laſſen, 
und fprah, Herr du follteft mir meine Füße wafcen? 
Dies führt den Erlöjer auf eine andere gleichfam beiläufig vor 
fommende Bedeutfamfeit dieſer Handlung, die fich hernach nicht 
weiter in den Reden ded Herrn mit den Jüngern zeigt, ſondern 
nur in dem Gefpräche mit dem Petrus. 

Aber m. g. 5. wie follen wir und das Verhältniß be 
übrigen Jünger in diefer Beziehung denfen? Sollen wir glauben 
es jei ihnen ganz gleichgültig gewefen, und fie. haben nichts dabe 
gedacht und empfunten?. over Daß ihnen ähnliche Worte zuge 
flogen find und. nur mit Gewalt zurüffgehalten? Es ift in dm 
Erzählung nicht: ganz Deutlich aber doch wahrjcheinlich, daß Petr 
nicht der erfte war zu welchem der Herr ging, und daß bad 


vorige, Er ftand auf, legte feine Kleider ab, nahm | 


einen Schurz und umgürtete fich,. nicht etwas einzelnes 
war, was der Evangeliit. in Beziehuug auf den. einen Jünger 
heraushob, ſondern Daß der Here ſchon bei andern begonnen 
hatte, und dann erſt zu Petrus ging. Es if dies auch feines 
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beisheit angemeſſen; denn — und daran müſſen wir denken 
enn wir und das Verhältniß des Petrus zu den andern Juͤn⸗ 
een vorftellen — es hatte den nämlichen Grund, vermöge deſſen 
Betrus oft als Wortführer hervortritt wenn der Here eine ges 
weinfame Frage an die Jünger thut, und in ihrem Namen ant—⸗ 
yortet.*) Und fo waren die übrigen ſchon gewohnt ihn als 
3ertreter ihrer Wünfche auftreten zu fehen. Aber es war nicht 
ie Abficht des Herrn, dem einen feiner Jünger einen Vorzug 
or den andern einzuräumen, fondern fie follten alle gleich fein. 
diefe Gleichheit fchließt er auch mit in feine folgenden Reben 
in, und es giebt fein Zeichen dafür daß die Jünger follten den 
Petrus für den erften in ihrem Kreife gehalten Haben, ſondern 
ns iſt ein Wahn der fich erft ſpäter eingejchlichen hat, daß ber 
Herr dem Petrus einen befendern Vorzug vor den übrigen Jüns _ 
jeen gegeben habe; und wenn Petrus gewöhnlich im Namen der 
mbern hervortritf, fo ift dem Herrn dies in dem gegenwärtigen 
Augenbliff gerade eine Beranlaffung, daß, er.bei diefer bedeutſamen 
dandlung nicht mit ihm anfing, fondern erft nachher mitten in 
er Sache jelbft zu ihm fam. Aber die andern, die fchon vorher 
von dem Herrn dies. erfahren hatten, können wir uns nicht ans 
08 denfen ald jo, daß auch ihnen dies vorgelommen iſt als 
twa8 befonveres, was ihnen nicht gebühre, daß fie aber, wenn 
ie auch daſſelbe ausgeſprochen hätten was Petrus ſprach, Herr 
slltef du mir meine Küße waſchen? und ber Herr ihmen 
aſſelbe entgegnet hätte was jenem, Was ich thue, das weißt 
u jezt nicht, du wirft es aber hernach erfahren; daß 
je ſich würben dabei beruhigt haben und ſich begnügt mit der 
Ieflärung die ‚in den Worten. des. Herrn liegt, nicht aber wie 
zetrus in ihrer Weigerung beharrlich geblieben: wären.--- Und fo 
fcheint die, daß fie fich felbft nicht äußerten, als eine Gewohn⸗ 
it - ihr gemeinſaues. durch den einen oder andern, unter ihnen 
— — — EEE Be PR) —* 
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dem Herrn vortragen zu laſſen, aber dann auch als eine Be 
fheidenheit, die abwarten wollte wie der Herr das Löfen würd 
was er ſagte. Das erfte ift unftreitig fhdn und gut; das zweite 
ift ein Beweis davon, daß fie nicht alle wie Petrus in dem ge 
meinfamen Beruf eine Fräftige Thätigfeit beiviefen,, und daß fe 
fich felbft befcheiden eine untergeorbnete Stelle nahmen. 

Aber Petrus, wenn er auch nachdem er gejagt, Herr ſoll⸗ 
teft du mir die Füße wafchen? wenn er nachdem der Kar 
ihm erwiedert, Was ich thue, das weißt du jeztnidt, 
du wirſt es aber hernach erfahren, ſich nicht beruhigt 
ſondern noch einmal wiederholt, Nimmermehr ſollſt du mir 
die Füße waſchen, alſo dem Herrn eingreift in fein Werk nd 
es ihm wehren will: wie follen wir das erflären? Gewiß nicht 
anders als der Eriöfer felbit that; der fagt zu ihm bie merkwür⸗ 
digen Worte, Werde ich dich nicht wafchen, fo haft dı 
fein Theil mit mir. Das können wir und unmöglich fo auf | 
legen, als ob durch diefe Handlung des Herrn erft ver-Beaufid : 
Petrus im Reiche Gottes im allgemeinen als begnabigter oe | 
im beſondern als Apoftel fei feft geworden; dem widerfpridt ve |. 
Herr felbft indem er hernach fagt, Petrus fei rein; fondem 
daß eine Beruhigung bei dem was der Here ausgejprochen hat f 
eine nothwendige Eigenfchaft derer fei, die einen Theil an ſenn 
Beltimmung in der Welt fortwährend haben wellen, und fowdid [- 
er ihn auf die Befcheidenheit zurüff, welche die übrigen Jünger ge k 
wiß- gehabt haben wirben wenn fle geredet hätten. 5 

Allerdings m. g. F. iſt das etwas was der Erloͤſer A 2 
uns allen fagen kann, Was ih thue, das weißt du jat e 
nicht, du wirft e8 aber hernach erfahren, nämlich de Fi 
fo wie er. dies fagt, wir. und durchaus und überall beruhigen 
ſollen, und natürlich, daß als Petrus dies nicht that, er ihn | 
tabefte und auf biefe Nothwendigkeit zurüffwies. Aber wie fpan F 
fam m. 9. F. macht doch der Erlöjer davon Gebrauch, und ba ; 
davon Gebrauch gemacht. Unmittelbar in demjenigen worauf dad 
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zanze geiftige Leben der Menſchen im Reiche des Erloͤſers beruht, 
ft nichts wovon man fagen Tönnte, es fei von der Art daß biefer 
Spruch darauf angewendet werden müßte, Was Ich thue, das 
veißt dur jezt nicht, du wirft e8 aber hernach erfahren. Sein 
Auftreten unter dem Bolfe, indem er begann feinen Beruf in der 
Welt auszuüben, das verftand jeder in welchem irgend 'eine Hin⸗ 
neigung zu dem göttlichen Worte welches er ausſprach gegeben 
war. Darin war nichts was indem der Herr ed that die Juͤn⸗ 
ger nicht wußten, und was fie erſt nachher erfahren konnten. 
Sondern in dem was er unterließ war immer den Jüngern 
manches unbegreiflich und fchwer zu faſſen, und da mußte ex fie 
oft auf die Zufunft verweifen. Eben fo verſtanden fie ed nicht, 
als er in die Hände feiner Feinde gegeben wurde, und fo nicht, 
wenn er zuvor davon redete. Und fo werben wir- auch alle Das 
Zeugniß ablegen, daß die Seligfelt des Chriſten in Verbindung 
mit Chriſto ganz eine Sache der Erfahrung ift, aber nicht einer 
erſt auf die Zufunft gerichteten, erft noch zu erwartenden, ſondern 
einer unmittelbar nahen und gegenwärtigen und deshalb gewifien. 
Was der Herr an ung thut, das wiflen! wir in dem Augenblift 
wo er ed thut, und geziemt ung es zur wiſſen und nicht erſt her 
nach zu erfahren. Das gilt von allem was ſich unmittelbar auf 
Die Führung der Seele bezieht; und das iſt das Zeichen des voll⸗ 
Tommenern oder minder vollfommenen Fortfchrittes der Wirkung 
Des Erlöfers in den Seelen, Daß wir was er an uns thut gleich 
nach feiner innerften Kraft und feiner eigentlichen Abzwekkung ers 
fahren; und. dazu erleuchtet er ung je länger je mehr, daß wir 
alle feine Prüfungen und. Führungen: gleich verftehen wenn ie ung 
xeffen, und ‚gleich wiflen was damit gemeint if. - 

Anders ift es mit den bald ſchnellern bald Iangfamern Forts 
fchritten des Reiches Gottes: auf. Erden, ‚und eben fo mit dem 
Stiüftand und der Hemmung. deſſelben. Ja da müffen wir une 
jenes Wort des Heren gefallen: laſſen, Darauf. uns verlafiend, daß 
vir es nachher ‚erfahren ‚werden; voll des feften DBertrauens, Daß 

Hom. üb. Ev. Joh, IT, Bb 
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alles ein großer zuſammenhangender goͤttlicher Rathſchluß ſei, 
den der ewige Vater im Himmel durch unſern Herrn und Ev 
löfer ausführt, und daß alles jo wie es ift am beiten jei, wenn 
wir auch die Zeichen Davon nicht gleich fehen, fondern erſt in 
der Folge erfahren. Und alfo nur in ſolchen Fällen, wo die 
Führung der menfhlichen Dinge von dem gewöhnlichen Gange 
abweicht, wo und in demielben fcheint Verwirrung zu entfliehen, 
da find wir an dieſes Wort des Herrn gewieſen. 

Mie der Herr nun zu Petrus jagt, Wirft du das nidt 
zugeben, daß ich dich waſche, in der Hoffnung daß ber es 
erfapren müffe, fo haft du fein Theil mit mir, fo ant 
wortet Petrus, Ja Herr, nicht die Füße allein, fondern 
aud die Hände und das Haupt; und darauf antwortd 
Shriftus, Wer gewafchen ift, Der darf nicht denn die 
Büße waſchen, fondern er iſt ganz rein. Und Ihr feid 
zein, aber nicht alle, 

Da nimmt er die Gelegenheit wahr, mit Ausnahme de 
einen, in Begiehung auf weldyen er daß lezte fagt, wie Johannes 
hernach binzufügt, Er.,pußte. feinen Berräther wel, : 
darum ſprach er, Ihr feid nicht alle rein, ihnen eis 
Zeugniß abzulegen davon wie es um fie ftand. Er erklärt ifun _ 
daß fie gereinigt wären — wodurch anders ald durch ven Olw 
ben an ihn und was er durch denſelben fchon im Stande ge 
weſen war an ihren Seelen zu thun — und fagt, Wer fo reu 
ift, wer ſich einmal eingetaucht in dieſe Reinigung, die uns burd 
Chriſtum widerfährt, und fich Durch ihn zu dem neuen Leben aus 
Gott hat. bejeelen und begeiftern laffen, der hat hernach nur nöthig 
fi die Füße zu waſchen. Damit will.der Here fagen, db - 
fei das gemeinfame in. unſerm chriftlichen Leben, daß uns in . 
dem Verkehr mit der Welt immer etwas von dem ixrbifchen, was 
fich nit auf das Leben aus. Gott zurüffführen läßt, anti _ 
und davon wir und immer. aufs neue losmachen muͤſſen; unde 
unterſcheidet alfo von ber einmaligen Reinigung des ganzen Menſchen 


-. 
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je das/ if: was: wir die Wiedergeburt nennen, und wozu durch 
ie Erſcheinung des Erloͤſers der Grund gelegt worben, ‚Davon 
interſcheidet er die fertmährende Reinigung, die, wir zu keiner 
jeit unterlaffen dürfen. Dieſe beziche fih auf das was ſich 
ertwährend von außen durch ben. Verlehr in welchem wir mit 
pr Welt fiehen der menfchlishen. Seele. ayhängt, was wir im 
Augenblikk nicht merken, wogegen wis aud. im Augenblikk nichts 
hun können. Aber dazu feien von.Zeit. zu: Zeit ſolche Neinis 
gungen nothwendig, und ‚wer fchon auf. jene allgemeine Weife 
rein jei, der werde Durch dieſe Reinigungen, die fortwährend vors 
Benommen werben müfien, ganz rein von dem was noch unreines 
und verkehrtes in ihm if. Und fo ftellt er ung diefe Handlung 
dar als ein Bild dieſer fich fietg.exmeuermden theilweiſen Reini⸗ 
gung. Aber auch er ift e@, von welchem fie ausgeht, und fie 
wird nicht die vechte fein, wenn fie nicht in ihm Ihre, Quelle hat, 
308 heißt, es iſt das Zurüffehren zu ihm, es iſt Died, daß wir 
ans in feinem Bilde befchaugn müffen, um zu erfennen was un- 
ein iſt in und, es iſt Dies, Daß wir zu feiner geiffigen Kraft und 
u der heiligen Gewalt feiner Liebe unfere Zuflucht nehmen, müffen, 
amit pP unreine in; und auggaloöͤſcht werde. Er ift bie einzige 
uelle, der menſchlichen Reinigung. von welchem fie iumerfort 
amızs. in vie Seelen ‚ver Menſchen, einmal im großen und gan 
Wr; und dann beſtaͤndig und fortwährend, im einzelnen und klei⸗ 
jen. Das ift die Beſchreibung von. dam Leben des Menfchen in 
gr vollen Vereinigung mit dem Exföfer, die er bier abbilbet. in 
er Handlung. des Fufwaſchens; denn Das; Gereinigtfein.an Füßen 
bürde auch nur halb fein, wer der Menfch nicht von Grund 
us rein wäre. Es ift das Bild von der fich beftändig erneuerns 
en Reinigung des Menfchen, ohne welche wir Feine Fortfchritte 
sachen in der Heiligung. Es ift aber auch für ein einmal gereis 
igtes Gemuͤth nicht möglich dies zu unterlafen, ſondern durch 
e Reinigung wird der Menſch eine Liebe und Lu gewohnt zu 
hlen, fich immer wieber von dem ber die Quelle aller Reini, 
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gung iſt reinigen zu laſſen. Und fo hat der Erldſer in den lenen 
Tagen feines Lebens dies auf eine finnbilpliche Weiſe an feinen 
Juͤngern gethan, und Johannes hat es mit den damit verbundenen 
Umftänden und aufbewahrt, nicht damit wir es im einem aͤußer⸗ 
lichen Gebrauche thun — denn wie iſt Doch das was- ver Her 
hier thut ſo verfchteden von dem was in gewiſſen Gegenden der 
Erde Fürften und Könige thun, um fich in ihrer irdiſchen Hohet 
dadurch zu demüthigen vor den Augen der Menfchen, aber doch 
nur auf eine fcheinbare Weife — alfo nicht au einem Außerlichen 
Gebrauche, aber daß wir feſtſtellen follen in uns, wie wir ve ' 
beftändigen Reinigung? der Eeele durch den Erföfer bebürfen, wern 
die erfte und urfprüngliche Reinigung durch ihm ihren Werth be : 
halten und das geiftige Leben welches wir von ihm empfangen 
haben ſich in uns ausbilden ſoll. 

Und ſo ſollen wir uns ihm hingeben und das unſrige thun, 
und nicht fuͤr unwuͤrdig halten und gering, daß alles was wir ' 
in dem Geſchaͤft unſrer Heiligumg thun, von ihm ausgehen mb 
bewirkt werden muß; ſondern iſt zu dem Verhaͤltniß der lebendign 
Gemeinſchaft, in welchem wir mit ihm ſtehen, der Grund gelegt, dam 
"gehört dazu, daß wir uns fortwährend wollen reinigen laſſen, un | 
Haß wir das wozu der Grund ſchon in umferm chriſtlichen Lehen ' 
liegt auf uns wirfen Iaffen, fo wie die Welt das Gegentheil he . 
vorbringt, damit was und- von dieſer anklebt je Tänger je mehr | 
von und abfalle, und fo in dem was an der einzelnen Sede : 
gefchleht die ganze Gemeine, das was der Erlöfer im Sim 
hatte, vor ihm ſich darſtelle in ihrer Volllommenheit zu ſeinen 
Preiſe und feiner Verhemlichung. Amen. 








— LXIII. J 
Am Sonntage Jubilate is26. 
Text. Joh. 13, 12-9, 


Da er nun ihre Füße gewafchen Hatte, nalen € er fee 
Kleider und fezte ſich wieder niever, und fprach abermal. 
zu ihnen, Wiſſet ihr wasidch euch gethan habe? : Ihr 
heißet mich Meiſter und Gere, und ſagt recht daran, 

denn ich bin es auch. So nun ich euer Herr und 
Meifter euch die Fuße gewaſchen habe, fo ſollt thr auch 
euch unter einander die Fuͤße wafchen. Ein Beiſpiel 
habe ich euch gegeben, daß ihr thut wie ich euch gethan 
Habe. Wahrlich, wahrlich ‚ich fage euch, der Knecht iſt 
nicht geößer denn fein Herr, noch der Apoſtel groͤßer denn 
der ihn gefandt hat. So ihr ſolches wiſſet, ſelig ſeid ihr 
ſo ihr es thut. Nicht ſage ich von euch allen. Ich 
weiß welche ich erwaͤhlet habe. Sondern daß die Schrift 
erfuͤllet werde, Der mein Brot iſſet, der tritt mich mit 
FSüßen. Jezt ſage ich es euch ehe denn es geſchieht, auf 
daß wenn es geſchehen iſt, daß ihr glaubet daß ich es p 
bin, Wahrlich, wahrlich ich fage euch, Wer aufnimmt 
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fo ich jemand Tenbe werde, der nimmt mich auf, we 
aber mich aufnimmt, der nimmt ven auf der mich ge 
fandt Bat. 


M. a. F. Hier giebt der Erlöfer feinen Juͤngern die volle Er 
Härung über die bebeutungsvolle Handlung von welcher wir und 
auch ſchon unterhalten haben. Was wir aber dabei beſonders 
zu bemerken haben, das ſcheint mir folgendes. Indem der Her 
fich nun anfchifft ihmen deutlich zu machen was er eigentlich ge 
than Habe, fo führt er feinen „ganzen Ausbruff darauf zurüff, 
daß er ihr Herr und Meifter fei, und fie alfo feine 
Schuͤler ſund Diener : Bm dieſem-Verxhaͤltniß ber: geiſtigen 
Ungleichheit führt er fie auf ihr Berhältmiß unter einander ald 
das der Gleichheit, und ſagt daß wie ſer ihnen dies gethan habe 
‘als ihre Herr. und Meifter, fo. follten fie es noch vielmehr unte 
einander thun. Vaß es nun‘ aber niit eine Handlung der Dienf 
leiſtung⸗ wei; verhumb han von ſelüſ und! Ionnie, iem wi enr⸗ 
gehen F Tr 

" Dabei m iR dam und. ‚aber Pr ‚leicht —— nad in 
Erloͤſer in riner andern hebentungspolien, ; amdı,auch-. in mancher 
Hinſicht gleichnißwetſen Nebe fagt, ma 9, varı dem jungften Br 
richt ſptcht,“) wie er Inu den Anm Fagen werde,Ihr hal 
mich geſpeiſet und geraͤnket und beherhenget Imd beffeivet und 


beſucht, und fie ihm. entgegnen werden, Heyr wann haben wir dk. | 
dles gethan? So konnte hier beicht esse, Tängepn einfallen, 
daß er doch nicht wenn eu ihnen ſagta⸗Eime BVeiſpel habe 


ich euch gegehen, DaB. ähesthut.maha.hch ench gethan 


habe, die. finnbilbäirhe „Handlung: meine, fonpern. nur was et 
damit angedeutet habe; und fo kopnten fie. leicht ſragen, „Her wo | 


haft: du das gethum d Naͤmlich das war das epräge des ganzem 


Berhaluiſſes Beiden ei und ſehers Biegen, air. ex es hier 
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ausdrüfft, daß er ihr Herr und Meiſter war, und fie feine Diener 
und Jünger. Der Herr nun gebracht den Diener zu. feinen 
Zwelten, und der Meifter fucht ben Juͤnger gefchifft zu machen 
zu etwas was er in Zukunft ausführen fol, und.ift da kein Ver⸗ 
hältniß als das der Vorbereitung zu einem gewiffen :Dienft und 
Werk. So hatten die Jünger alles und mit Recht, was. ber 
Herr. an ihnen gethan Hatte in feinem Leben, welches ex bereit 
war zu befchließen, angefehen als eine Vorbereitung zu den Dienft 
den er ihnen auftragen würde. : Als Meifter wollte er. fie ges 
ſchilkt machen, damit. fie ausführen. könnten was fle als feine 
Diener, wie er ihr: Herr war, in Zukunft thun follten. Huf 
feinen Dienft, auf feinen Endzwekk, auf. das Heil: welches ev 
gründen wollte, hatten fie alles bezogen was er gethan hate, 
mehr als auf ſich ſelbſt und ihre eigne Perſon. 

Darüber nun m. g. F. giebt er ihnen hier einen In mans 
cher Hinficht neuen Aufſchluß / nämlich daß was er an ihnen ge⸗ 
than habe, um fle auszurüften zu dem. Werfe welches fie in Zus 
kunft thun follten, das Habe er gethan als einen Dienft ven’ fie 
ſich ſelbſt leiſten follten, und in Beziehung auf feine eigene Perſon 
wie ſie dieſer Handlung zum Grunde lag. 

Dieſer Zuſammenhang m. g. F. "eröffnet: uns den rechten 
Blikt in das Weſen der chriſtlichen Liebe, wovon dieſe Handlung 
welche ber Herr verrichtet hat dans Sinnbild fein ſollte. Wie er 
in feinem festen Gebet nicht nur für feine Juͤnger bittet: zu: fel 
nem Bater, fondern auch für alle übrige die durch ihr Wort. an 
feinen Namen glauben wärben: fo will er auch alles was fie 
betrifft und von ihnen gilt, auf und angewendet wiſſen; und fo 
auch was er hier fagt, Ihr nennt mich Meifter und Herr, 
und fagt recht daran, denn ih bin es auch, Hilf von 
und fo gut wie von ihnen, und muß von allen Ehriften gelten 
bis an das Ende der Tage. Alles was er durch fein Wort 
und jeinen Geift an uns thut, thut er um ung gefchifft gu machen zu 
feinem Dienft in feinem Reiche; das iſt es was babei heraus⸗ 
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fommen foll und gewonnen werben. Aber wir alle werben babe 
feiner. erloͤſenden Liebe zu uns als einzelne gewahr, und Das ik 
ein Berhältniß aus welchem Fein Chriſt fich Herausfezen Tamm, 
wem er nicht ich will nicht fagen Schaden nehmen will an feine 
Seele für die ganze Ewigkeit, aber doch die Seligkeit entbehem 
will, von welcher der Exlöfer hier redet wenn er fagt, Selig feld 
ihr fo ihr es thut. Denn das wird jever einfehen, daß ind 
Bewußtſein des Berhältnifies ‚des Erlöfers zu jedem einzelnen 
Ehriften das der Seligfeit iſt in diefem Leben. So war das Bier 
ſchon eins und daſſelbe. Indem er als Herr und Meifter über 
feine Jünger gebot und. über fie fchalten Tonnte und mußte, und 
das zu feinem Dienft: fo, war er Doch wieder in feinem ganzen 
Weſen ihre Diener, war zu ihrem. perfönlicden Wohl da, um ax 
ihren Seelen die Heinen Dienfte der Reinigung zu leiften; um 
beides var eins und daſſelbe. So nun, fagt er, foll es bei md 
auch fein. Wenn ein Widerſtreit wäre zwiſchen dem was wir 
dem Erlöfer und feinem Reihe ſchuldig find, und dem wozu wir 
uns verpflichtet fühlen .follen gegen alle unfere Brüder, ford 
ihrer Gott der Herr in eine gewiſſe Nähe mit uns bringt: fo 
wären wir übel daran... Wenn das was wir in jedem Auges 
blikk dieſes befchränften Lebens in Beziehung auf einzelne Ge 
müther thun koͤnnen, nichts wäre und feinen Werth hätte in Be 
ziehung auf unfer Verhältniß mit dem Reiche Gottes und bei 
Erlöfers auf Erden: fo würden wie wenig aufweifen könne, 
was wir für dieſes geihan hätten. Beides fol da fein und eins 
md dafjelbe, unfer Eifer für das. Reich Gottes auf Erden, mb 
die Treue, der Fleiß, Die Selbftverläugnung, woburd wir fucen 
jeder in feinem Kreife das geiftige Wohl des einzelnen zu re 
nigen und abzuwaſchen von allem was in ihm mit dem Sinne 
des Herrn nicht übereinftimmt, und dem Heil feiner Seele nad 
Kräften zu dienen. Darum führt der Herr, nachdem er feinen 
ZJüngern eingefchärft wie fie unter einander follen beftändig zuge 
sichtet fein au jedem Dienſt ben. jever dem andern leiſten fol, 


da führt er fie auf ihre Verhaͤltniß zu ihm zuchfl, und besteht 
Das Gebot welches er ihnen giebt auf fein Verhältnig zu ihnen, 
als ihr Here und Meiſter. Weil er das fe, follten :fie auch 
jenes thun, und es anjchen als einen Dienft den fie ihm lei⸗ 
fleten, und als das rechte Zeichen feiner Süngerichaft, wie er in 
Der Folge fagt, Daran.. werde man erfennen und folle man ers 
bennen daß ſie feine Jünger feien, wenn fie. biefelbe Liebe gegen 
einander hätten*) die er: hier. befchreibt. . 

Und hierin m. 9. F. werben wir noch beftätigt, wenn wir 
auf das merken was im Zuſammenhange unſers Textes Das trübe 
and flörende zu fein fcheint. 

Wenn naͤmlich der Here nachdem er gejagt ‚bat, So Ihe 
vas wifſet, ſelig ſeid ihr. ſo ihr es thut, ja fortfährt,. 
Richt ſage ih von euch allen; ich weiß welche ich 
erwählethabe; fondern daß die Schrifterfüllet werde, 
Der mein Brot iffet, der tritt mid mit Füßen; wenn 
er bier der Herzlichen Liebe .gebenkt, zu welcher ex feine Jünger 
verpflichtet, indem er ihnen die Seligfeit vor. Augen. hält, die 
Daraus enifteht wenn fie nach der ‚Erfenntniß handeln bie er 
ihnen mitteilt: fo kann er fich nicht enthalten des verirrten und 
verlornen Schafes zu gevenfen. 

Das m. g. 5. kann und auf mandherlei Weiſe auffallen, und 

wir ſollten meinen, wenn wir die Sache menſchlicher Weiſe an⸗ 
ſehen, wie der Herr hier ganz durchdrungen war von Liebe zu 
den feinigen, und fie feft. verbinden ‚wollte in ver. Liebe unter eins 
ander und zu ihm: o fo hätte er dieſen Gedanken ganz aus 
feiner Seele verbannen müfjen. Aber wol mögen wir gebenfen 
was der Apoſtel fagt, Alle Schrift von Gott eingegeben iſt nuͤze 
zue Lehre, zur Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung in, der Ge⸗ 
rechtigfeit;**) und deswegen ift Died auch gefchrieben, und Darum 
war es in ber Seele des Erlöferd. Es hat von jeher gegeben 
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und giebt noch viele Ehriften welche davon ausgehend, wie ent 
fernt eigentlich der bei weitem größere Theil der Menfchen ſei 
son der rechten Volllommenheit des Sinnes und Lebens, nun 
auch in der Lehre des Erlöjerd das am meilten bervorheben um 
fefthalten und als den Zwekk feines ‚Lebens und Dafeins. darſte⸗ 
len, was dieſer gewöhnlichen und: herrſchenden menſchlichen ns 
vollkommenheit am nächften liegt. Darüber follen und wolle 
wir nicht richten; denn e8 ift bei vielen wohl gemeint, inben fie 
glanbew dadurch auf der einen Seite vor mancherlei Jrrihümen 
und falſchen Borftellungen zu bewahren, , auf der andern die Mu 
ſchen zu dem zu führen was für den Augenbliff das nächfte um 
nothwendigſte if. Fuͤr diefe ift Das Wort welches ber Herr hie 


- gefagt hat; So ihr das wiffet; ſelig feid ihr fo igees 


rhut, ein Wort woran fie leicht Anſtoß nehmen und fallen, 
nämlich: fo. daß fie auf Abwege geführt werden. Denn fie konnen 


fagen, Sehet worin der Herr die ganze Seligfeit fezt; das id ' 


was er von feinen Süngern. fordert, daß fie zu allen Dienſten 
die er ihnen in der. Zeit ihres Umganges mit ihm geleiftet,. follen 
bereit fein. Diefe jevem Menfchen von Natur ſchon ‚nahe liegende 
Dienftfertigkeit im geiftigen und -leiblichen, dieſe :Selbfiuerläug 
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nung, die nicht müde wird in der Erweiſung von größern ud 


fleinern Gefaͤlligkeiten, das ift der eigentlich chriftliche. Sinn, dus 
ift e8 woran der Here ja ausfchlieglich die.Seligfeit Fmüpft wenn 


er fagt, Selig feid ihr fo ihr es thut. Damit fie nun | 


das nicht überfehen ſollten was wir jezt auseinander gefezt Haben, 
wie das feinen rechten Werth und fein chriftliches Gepräge mn 
dadurch erhält, daß wie zugleich was wir im leiblichen und ge 
fligen an unjern Brüdern thun auf den ganzen geiftigen Dienk 
Eprifti, auf fein ganzes geiftiges Neich auf Eben und auf unfe 
Verhältnis zu ihm felbft beziehen; damit fie das nicht überjehen 
möchten, hat ex die Worte Hinzugefügt, Nicht fage ich von 
euch allen; ih weiß welche ich erwählet Habe; fon 
bern daß die Schrift erfüllt werde, Der mein Brot 
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iffet, der.tritt mich. mit. Füßen. Bon dem fonnte es nicht 
gelten, . der fein Verhaͤltniß zu ihm dem Exlöfer auf eine folche 
Weife aufgegeben. hatte; der. fonnte nicht: Darauf rechnen, die Vor⸗ 
fchrift des Erloͤſers zu erfüllen:und die Seltgfeit welche er. Daran. 
geknüpft hat zu erlangen: Une: wahrlich wenn wir Die: Sache 
aus diefem Geſichtopunkt betrachten, fo müflen wir geftehen, es 
Sam nicht: anders ‚fein. Wenn wir beides trennen, uni mit un⸗ 
fern Gefühl und. Befteeben den Erlöfer und ven: großen Zwelk 
ſeines Reiches: auf: Erden. in den "Hintergrund ftellen,.: und. das 
als ben einzigen: Iußegriff..dee menjchlichen ‘Tugenbeir. und als 
Die rechte Duelle; ver Vollkommenheit und Seligfeit denken wollen; 
fo: geſtnnt zu fein.. wie der Exlöfer.: in ‚ unſern Verhaͤltniffen zu 
einander: was Tas hoch file ein kleinlichss Ding und für ein ſchaales 
Weſen iſt, und wie 28 Doch in nichts zerfällt!. Denn was: anf 
der einen Seite gewonnen wird, geht: auf ber andern verloren: 
Je mehr ich mich ſelbſt zruͤkkſeze und andern diene zu ihrem 
Wohlergchex. deſto mehr vernachlaͤſſige ich das meinige: Und das 
gilt nicht vur won unjern leiblichen Angelegenheiten, fonbern es 
laͤßt ſich eben ſo gut auf das geiſtige anwenden, und wir muͤſſen 
geſtehen, daß: die ganze richtige Kraft. des innern Bewußtſeins, 
die ganze Seligkeit bei. dem Zurüfkgehen des Menſchen in ſich 
ſelbſt verloren gehen muß, wenn: er als. einzelner Immer. einem 
oder mehreren andern einzelnen gegemüberfleht, wenn er ſich ans 
fleht und erfcheint als ein Diener der menſchlichen Schwachheit 
und involllomnrenheit, die in ihm auch if. Aber wenn wir ung 
dabei denlen als Diener der göttlichen Bollkommenheit Chriſti; wenn 
wir wiſſen, ag .wir dem andern hun, das thun wir ihn; wenn 
wiefe ganze .Bergleichtng. Die wie nnflellen uns fo erfcheint daß 
wir fagen. wäflen,uimbem wir dies ven anderh thun,. fo thun wir 
es dem Herm uni Meifter, fu leben. wir ‚für fein Reich, fo fürs 
dern mir feinen Zweit auf Erden: dann befommt auch das Feine. 
und unbebeittende einen großen Werth, und was ſcheinen Eönnte _ 
an ſich betrachtet etwas Elsines und niſhtiges zu ſein, das Tau 
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nun jelbit vie Quelle der Seligleit werben, weldhe ber Herr hier 
bemerklich macht. Das gehört dazu und ift bie Wurzel verjelben, 
daß wir uns in: biefem. Verhaͤlmiß als feine Tiener und Jünger 
betrachten und ihn ald den Herrn und Meifter, und es nie ver 
gefien, was wir thun, das thum mir ihm. “Denn eben dies, daf 
wir mit ihm in Bemeinichaft fichen und buch ihm &emeinfhek 
haben mit Gott, das ift es wodurch wir uns erhoben haben aus 
vem Berfall der menfchlihen Natur, das ift e8 worauf bie Wir 
verherfiellung der menſchlichen Eeele und die Exfüllung ber ik 
gegebenen gottlichen Verheißungen beruht. Eobald wir Das weg 
nehmen, ſo ift alles was wir durch die Dienftleiftung bie wir an 
andern thun Serrorbringen nur etwas igeringed und nichts‘ in 
Vergleich mit tem was wie erreichen fönter. Darum wolle: 
wir wirklich an unferer Seele erfahren was. dee Her Hier fagt, 
Selig ſeid ihr fo ihr es thut: fo miſſen wir e8 auch fo wiſſen 
und thım wie er es. hier Barftellt, indem wir das beives wis 
ungertrennlichfie in der Eeele vereinigen, unjer Berhältuiß zu ihme 
und unfer Verhältnis zu andern, die dienende Liebe Die wir ifese 
ſchuldig find, und Die brüberliche Liebe weiche wir denen Die an 
ihn glauben zuwenden, unjere Wirkfamfeit für fein Reich, ber 
Eifer und die Treue womit wir uns feiner großen | 
hingeben, und die Milde und Freundlichkeit womit wir allen bie 
uns enigegenfommen das Ohr leihen und ihr Wohl auf ak 
Weile und nach beftem Vermögen beförbern. 

Und eben dies beftätigt ver Exlöfer noch durch bie festen 
Worte die wir gelefen Haben, Wahrlich, wahrlich ich fage 
euch, wer aufnimmt fo ich jemand fenden werde, der 
nimmt mich auf, wer aber mich aufnimmt, der nimmt 
den.auf.der mich gefandt hat. Wo wir kommen einer zu 
dem andern in dem Beſtreben der rechten hriftfichen Liebe und 
der geiftigen Dienftleiftung, da follen wir das Gefühl Haben, daß 
wir kommen als folche die von ihm gefandt find. So muß dem 
unfer größtes Beſtreben fein, daß bie Menſchen zu denen wir 


4 


— 397 — 


kommen uns auch aufnehmen, weil fie dann zugleiih den auf 

nehmen ver uns geſandt hat; wie müflen von demſelben Glauben 
und. bemfelben Bewußtfein :ausgegenb::unfere ganze Thaͤtigkeit dar⸗ 
auf richten, unfere ganze Ruhe und Freudigkeit barin.fuchen, daß 
wir es dahin bringen daß fie uns aufnehmen. "Ie. mehr fie im 
unferee ganzen Liebe den Heiligen; den milden, den .fich felbft ver- 
laͤugnenden und andere bagegen förbernden Sinn des. Erlöfers 
finden werden, deſto leichter werden fle ung aufnefmen. Je mehr 
wir aber vergefien daß wir nicht anderes find als feine ‘Diener, 
je. mehr wir. felbft auf irgend eine Weiſe zu herrſchen fcheinen 
über die Gemüther und eine eigne Gewalt über fie. auszuüben 
fichen, "demjenigen entgegengejest weicher fagt,. daß er nicht ‚ges 
Soanmen fei fich dienen zu lafien, ſondern zu bienen,”) das. vers 
lorne zu fuchen, dem Bexverben zu .entreißen und mit liebevoller 
Hand zu ;pflegen: deſto weniger. werden ſie weder und aufnehmen 
noch den der und gefandt hat. Je mehr wir und von’ diefem 
Vorbilde entfernen, deſto weniger koͤnnen wir es ihnen verdenken, 
wenn ſie von uns ſich wegwenden, und denjenigen nicht aufnehmen 
den ſie gern aufnehmen wuͤrden, aber ihn nicht finden in unſerer 
Sendung. So muͤſſen wir darauf ausgehen, überall wo wir den 
Menfchen dienen: wollen dem Exlöfer. als unferm Herrn und Meifter 
zu dienen, ihn überall: ven Menfchen gleichſam mitzubringen, Ihn 
den Menfchen in- feiner göttlithen Liebe/ zu offenbaren und an 
das Herz. zu: Tegen. Dadurch befommt alles erft: feinen rechten 
Sinn und feinen wahren Werth, und. dann - fünnen wir ‚höher 
Binauffleigen zu dem was’ ver Erlöfer- fagt, Wer: mid aufs 
nimmt und den welchen Ich ſenden werde, der nimmt 
and den auf der mid gefandt hat. Wenn wir ſo beis 
des zuſammen Haben und nicht trennen in unferer Liebe ‚gegen 
pen näcften, was fie auch bewirken mag, : in unferer dankbaren 
Liebe gegen den Erlöfer, der fich für uns alle tahingegeben bat, 
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und uns Allen zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und 
Erloſung gemacht iſt; wenn wir dieſe Liebe den Menfchen offen 
baren und. ſo ben: Erloſer mitbringen. in die menſchlichen Seen: 
dann find wir den Menſchen die Anleitung zur Gemeinſchaft mit 
dem der auch Chriſtum unſern Herrn geſandt Bat. : Das if das 
göttliche Leben welches wir ‚bringen: follen; uud. unſer großer. Be 
ruf die. Verbreitung hefisfben unter ven Menfchen::: Dos ik das 
Ziel welches der Exlöfer. uns geftefft ‚batz. und fo, wir das ins 
Auge faſſen, wer Fönnte fagen, fein Loos anf Erben ſei ein ge 
zingeß. Keiner vergefie daß er dazu da iſt, daß Die andern im 
aufnehmen; -aber Daß. er nur ein folder ſei, daß. die Menſchen 
mit ihm auch. den. Erlöfer und feinen. Bater. un Himmel aufneh⸗ 
men. O welch .ein großes und herrliches Ziel. ; Und wie koönnr 
es anders fein.. Wenn wir das feſthalten und ‚Immer. ausfühtm, Ä 
fo muß es geichehen. was ber Gert fagt, Selis feid. ip foin 
es thut I 

uUnd fo laßt. une darauf. das folgenbe. Ven beyien, Jejt 
ſage ih es euch ehe denn es geſchieht, auf daß wenn 
es geſchehen iſt, daß ihr glauhet daß ich es bhin. Dow 
halten ſollen wir uns dieſen Beruf. überall, ehe wir etwas in in | 
Welt beginnen; das. Bewußtfein deſſelben folk: unferer Thaͤtigleit 
vorangehen. Aber wenn es gefchieht, werm der. Here Gnade und 
Kraft giebt mit folchen Liebe fein Werk zu treiben: ‚fo wid ed 
nicht fehlen, wir werben erkennen daß er 28 ift, und das Zeug⸗ 
niß ablegen, wir jelbft hätten es nicht gefommt, aufere Kraft hätte 
dazu nicht hingereicht; aber er- tft es Der uns zu::diefer Seligleit 
führt, er iſt es aus deſſen Quelle wir ſchoͤpfen und aus vem 
wir immer nehmen kuͤnnen, bis der Zuſtand ſeiner Gemeine auf 
Erden dem gleich ift was erſt noch joll offenbay, werben. von der 
Herrlichkeit: der Kinder. Gotted. Amen. . — 


.ıdıe .. - 
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Am Sonntage Cantate 1826. 


Da Jeſus ſolches geſagt hatte, ward er betrůbt im 
Geiſt, und zeugete und ſprach, Wahrlich, wahrlich ich 
ſage euch, einer unter euch wird mich verrathen. Da 
ſahen ſich die Jünger unter einander an, und ward ihnen 
bange von welchem er redete. Es war aber einer unter 
ſeinen Juüngern, der zu Tiſche ſaß an der Bruſt Jeſu, 
welchen Jeſus lieb hatte. Dem winkte Simon Petrus 
er forſchen ſollte, wer es wäre von dem er u 
Denn ‚verfelbige lag an der. Beuſt Jeſu und ſprach 
ihm, Herr wer iſt es? Jeſus antwortete, ihm, Der 
ed, dam, ich den Biſſen eintauche und gebe. Und er 


... tauchte. ven Biſſen ein, und gab ihn Juda Simonis Iſcha⸗ 


rioth. Und nah dem Biſſen fuhr der Satan in ihn. 
Da ſprach Jeſus zu ihm, Was du thuſt, das. thue bald. 
Daſſelbige wußte aber niemand über Tiſche, wozu er 
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es ihm ſagte. Etliche meinten, dieweil Judas den Beutel 
hatte, Jeſus ſpraͤche zu ihm, Kaufe was uns noth iR auf 
. das Feſt; oder daß er den armen etwas gäbe. Da er 
nun den Biffen genommen Hatte, ging er fobald hinaus. 
Und ed war Nacht. Da er aber hinausgegangen war, 
fpriht Jeſus, Nun ift des Menfchen Sohn verflärt, 
und Gott ift verfläret in ihm. Iſt Gott verkläret in 
ihm, fo wird ihn Gott auch verflären in ihm felhk, 
und wird ihn bald verflären. Lieben Kindlein ich bin 
noch eine Feine Weile bei euch. Ihr werdet mich fucen; 
und, wie ich zu den Juden fagte, wo ich Hingehe da 
fönnt ihre nicht hinkommen. Und ich, jage euch mm, 
Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter eis 
ander liebet wie ich euch geliebt habe, auf daß aud ik 
einander lieb habt. Dabei wird jedermann erfennen 
daß ihr meine Jünger feld, fo ihr Liebe unter einande 
habt. Epricht Simon Petrus zu ihm, Herr wo gehe 
du bin? Jeſus antwortete ihm, Da ich hingehe fan 
du mir diesmal nicht folgen; aber du wirft mir jew 
nachmals folgen. : Petrus fpricht zu ihm, Herr warm 
- Tann ich dir Diesmal nicht folgen? Ich will mein Lehe 
2. für dich laſſen. Jeſus antwortete ihm, Sollteft du deu 
ubeben file mich. laſſen? Wahrlich, wahrlich ich fage de, 
her Hahn wird nicht lrähen bis du mich dreimal habel 
verläugnet. 


mM. 4. F. In dieſem größern Abſchnitt unfers Rupie, va 
wir ſo eben gelefen Haben, unterfcheiven wir augenſcheinlich br 


Theile, von denen ber erfte uns jene geheinmißvolle Geſchiche 


des Judas in feinem. DVerhältniß zu dem Herrn erzählt; der an 
dere uns auf das BVerhältniß des Heren zu Gott .und zu feine 
Süngern: hinweift, und fein großes heiliges Gebot in feiner gam 
zen. hohen. Bedeutung vorhältz der dritte endlich fich über bie 
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efannte Berläugnung, deren Petrus fich gegen feinen Herrn und 
Meiſter fchuldig machte, ausläßt. Laßt und dieſe drei Stüffe 
ezt unter dem Beiftande Gotted näher mit einander betrachten. 


J. Was nun das erfle betrifft, fo will ich es nicht läugnen, 
aß ich eine gewiſſe Scheu habe mitten in der Betrachtung des 
jerrlichften und erhabenften was wir aus dem Leben unfers 
Erlöfers wiſſen, der Liebe mit welcher er Die feinigen in Bes 
tehung auf fein Werf umfaßt und die er Ihnen geboten hat, und 
ver Berflärung zu welcher der Vater ihm erhoben und die ber 
Bater in ihm felbft bereitet hat, mitten in diefer Betrachtung 
mich mit meinen Gedanken in die Gefchichte von dem Judas zu 
vertiefen, und euch einzuladen daß ihr mich dabei mit eurer chrift- 
lichen Aufmerffamfeit begleiten möge. Denn es ift uns von dem 
innen Zufammenhang der Sache fo wenig in der Eckrift aufs 
bewahrt, daß wir uns Fein deutliches und beftimmtes Bild davon 
machen fönnen; wir wiffen nicht, welche aus der eigentlichen Bes 
Thaffenheit feines Gemuͤths herzuleitende und mit der Gefchichte 
feines Lebens und feinem DVerhältniffe zu dem Herrn zufammens 
hangende Beweggründe ven Judas ‚zu feiner dunkeln That geführt 
Haben, fo daß wir nur unfichere Vermuthungen über die Eache 
aufftellen fönnten, wenn wir ung in eine weitläuftige Erörterung 
einlafien wollten. Daher wird e8 glaube ich hinreichend fein, wenn 
wir Died nur andeuten, und im Übrigen mit unferer Betrachtung 
bei dem ftehen bleiben was fiir uns alle lehrreich, ermunternd und 
warnend ſein kann. 


‚Schon vorher bei Gelegenheit des Fußwaſchens, als der 
Herr die Jünger hinwies auf die große geiftige Reinigung. die fie 
in feiner Gemeinfchaft erfahren, hatte er des Judas durch Anz 
ſpielung erwähnt, Indem ex fagt, Ihr ſeid rein, aber nicht alle. 
Yun aber nimmt der Gedanfe an diefen feinen verlorenen Jüns 
ger und an deſſen verrätherifches Vorhaben überhand in feiner 


Seele, fo daß er betrübt wird im Geiſte und mat, Wahrs 
Som, üb. Ev. Joh. IL 
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lich, wahrlich ich fage euch, einer unter euch win 
mich verrathen. 

Wir mögen m. g. 3. die Gefchichte des Judas anſehen wi 
wir wollen, immer werden wir ſagen müſſen, der Verrath dene 
an feinem Herrn und Meifter beging war ein Abfall von da 
Verbindung in welcher er bisher mit ihm geflanden. So m 
uns feine That fowol bei der ftrengften als bei Der milbem 
Beurtheilung berfelben erfcheinen. Und der Herr als er gebal 
wie Diefer eine unter denen die er zu feinen Dienern und Dad } 
jeugen in ber Förderung jeiner Sache erwählt Hatte, ihn m 
rathen werde in die Hände feiner Feinde, da zeigt er ſich ni 
gefränft, beleidigt oder wol gar erbittert, ſondern er ward be— 
trübt im Geift. Ä 

Das m. g. F. ift etwas was auch auf uns alle feine ®h 
wendung findet. Seitdem die chriftliche Kirche auf Erden bei 


tragen der Gegner des Evangeliums leider öfter der traurige dd |- 
vorgefommen, daß einzelne Ehriften abgefallen find von den de |; 
fenntniß der Wahrheit, theils aus Furcht vor den Trübjalm m R;: 
Leiden womit jene in den Zeiten der Verfolgung ihnen beim 
theild aus jenem Wanfelmuth der das menfchliche Her Halt E. 
und dorthin wirft, fo ange es noch nicht feft geworben if. D}« 
mögen wir num allerdings fagen, wo der Abfall von dem Get 
gelio möglich if, da iſt noch feine innige und fefte Anhänglihd |; 
an den Erlöfer gewefen, da hat noch immer das rechte Ich k: 
Leben des Glaubens an ihn und der Liebe zu ihm gefehlt, WE 
war alles was das Gemüth erfüllte, und in Wort und That Mlı 
fund gab, mehr ein Verfuch und ein vorläufiger Anfang ald @}: 
feftes inneres Band, welches von einer unzertrennlichen Gear: 
ſchaft zwifchen der Seele und dem Erlöfer zeugt. Jezt nımnafk 
dem das Rei Gottes auf Erben feften Grund gefaßt hat, MP}; 
ſchieht ein folcher Abfall vom Evangelio nicht mehr auf eine f 
äußerliche umd fichtbare Weife wie in jenen Zeiten ber Berkb 


m 408 — 


jung, wenigftend würde vergleichen auch wenn. es ſich hier und 
a ereignete Doch zu den feltenen Erfoheinungen gezählt werben 
nuͤſſen; aber ſeitdem die chriftliche Kirche gethellt ift in mehrere 
jeoße Gemeinfchaften, da ift e8 nicht felten der Fall, daß einzelne 
Glieder von der einen Gemeinfchaft abfallen und zu ber andern 
übergehen. Nun befenmen zwar biefe verfchiedenen Gemeinfchaften 
alleſammt Einen Herrn und Meifter; aber doch glaubt jede bie 
Wahrheit die der Herr vom Himmel gebracht, und die Segnungen 
die er den Menfchen erworben hat, fefter zu halten als die andere; 
und bejonders rühmen wir und, daß uns das hellere Licht des 
Evangeliums aufgegangen fei, indem wir in dem Theile der chriſt⸗ 
lichen Kirche welchem wir angehören die gereinigte evangelifche 
Lehre zu befizen behaupten. Daher wo irgend einer aus unferer 
evangelifchen Kirche heraustritt und zu einer andern übergeht, da 
jllen wir betrübt werden im Geifte über einen folchen 
Abfall, der uns nicht anders erfcheinen kann denn nur als ein 
Abfall von dem vollfommneren zu dem unvollfommneren, wie ber 
Erföfer betrübt ward im Geifte über diefen Abfall des Judas; 
aber eben fo wie er follen auch wir ung aller anbern und lei- 
denfchaftlichen Bewegungen des Gemüths enthalten, felbft wenn 
diejenigen welche uns durch ihren Uebertritt zu einer andern chriſt⸗ 
ichen Gemeinſchaft Veranlaſſung zu einer ſolchen Betrübniß geben 
olche wären die unſerer nächften Umgebung angehören, und 
velche ung eben deshalb Gott befonderd anvertraut hat, daß wir 
weh Wort und That, durch Beifpiel und Wandel fie fördern 
ofen in der Erkenntniß und in einem gottgefälligen Leben. 
Aber Doch wird unfere Beprübniß immer eine ganz andere fein 
{8 die des Erlöfers. Er nämlich unfer Herr und Meifter wußte 
ich ganz unjchuldig daran, daß Judas von ihm abfallenn ihn 
inen Feinden verriethz er konnte fich felbft das Zeugniß geben, 
af er während feines Lebens mit den Jüngern nichts unter, 
iſſen Habe, um ſie allefammt feft zu verbinden zu treuer Anhäng- 
hkeit an ihn für den großen Beruf den er ihnen geben wollte; 
Gr 2 
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er Hatte nie etwas unrechtes und fündliches gethan, was mit 
feiner anfteffenden Kraft auf den einen oder andern unter ihnen 
um fo verderblicher hätte wirken müffen, da fie gewohnt waren 
auf ihn zu fehen und von ihm aufzunehmen; jondern mit ber 
vollfommenjten Klarheit und Ruhe konnte er in jenem hohenprie⸗ 
fterlichen Gebet, welches unfer Evangelift und in dem fiebenzehnten 
Kapitel des Evangeliums aufbewahrt hat, feinem himmliſchen Bater 
Rechenſchaft ablegen über fein Thun und Wirken von Anfang 
an bis zu der enticheivenden Etunde feined Lebend. Aber das 
wird niemals un;er Fall jein, wenn ein Abfall von der Kirde 
welcher wir angehören irgendwo unter und vorkommt. Denn ge 
fezt auch es wäre fein einzelner unter und ſich einer bejtimmten 
Schuld bewußt, jo ift doch offenbar, daß eben Deshalb weil der 
einzelne immer und überall vom ganzen getragen wird die Schuld 
des ganzen es ift, wenn ber einzelne abpüllt, des ganzen ben 
der rechte Gemeingeijt fehlen muß, wenn der einzelne nicht jo 
feftgehalten wird Daß er nicht lafien kann vom ganzen; ale 
auch die Schuld des einzelnen welcher abfällt, weil er obwel 
vernachläffigt von Dem ganzen ed doch auch ſeinerſeits Hat fehlen 
lafien an dem rechten. Eifer dem ganzen anzuhangen. Alle jole | 
Beifpiele muͤſſen und betrüben, weil fein einzelner fich losſprechen 
kann von der Schuld welche Die Gemeinſchaft tragt; und mu . 
wenn dieje Betrübniß in und Plaz gewinnt werden wir und p j 
gleich ermuntert fühlen die brüderliche Liebe in unjerm Herzen 
immer mehr zu befeftigen und in der Kraft derfelben das uni _ 
zu thun, damit der Geift der das ganze durchdringt umd tägl 
feine heiljame Wirkung überall an ven einzelnen offenbare, in | 
jedes Gemüth Eingang findend, und auch in die verborgenfin | 
Falten deffelben eindringend. Aber wenn bei dem Abfall eingelnn 
Mitglieder von unjerer Gemeinfchaft andere Gemüthsbewegunge . 
in ung entfiehen, wenn wir der Erbitterung, den Widerwillen, 
der Verkleinerungs⸗ und Schmähfucht gegen die abgefallenn 
Raum geben in dem Herzen: fo hat das feinen Grund darin, daf | 
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wir zwar ein Bewußtfein haben von ber gemeinfamen Schuld 
welche auf alle ohne Unterſchied fällt, aber doch zugleich eine Ab- 
neigung fie in uns ſelbſt aufzufuchen, fo daß wie am liebften in 
andern unfere eigene Schuld erbliffen. Immer ift e8 ein Beweis. 
von dem reinften Eifer für die Förderung des Reiches Chriſti und 
für die Verherrlihung feines Namens, wenn wir tief betrübt wer- 
ben im @eifte, wo eine Seele von der Wahuheit: abfällt die wir 
befennen, und den Weg des Heils verläßt auf welchem wir wans 
bein; aber nie darf ſich eine leidenfchaftliche Gemüthsbewegung 
Binzugefellen, wenn wie nicht unfer Auge für die Wahrheit ſeibſt 
trüben und der guten Sache ſchaden wollen. 

Nachdem nun der Herr betrübt im Geiſt geſagt hatt 
Einer unter euch wird mich verrathen, da ſahen ſich die 
Jünger unter einander an, und warb ihnen bange ‚von welchen 
er redete. Ein anderer Evangelift erzählt ung, bie Jünger hätten 
angefangen unter fich felbft zu fragen, welcher ed Doch wäre unter 
ihnen, der das thun würde;*) und wieder ein anderer Evangelift**) 
meldet ung, daß die Jünger angehoben hätten ein jeglicher unter 
ihmen den Herm zu fragen, Kerr bin ich es? Das ſtimmt zwar 
nicht wörtlich mit dem uͤberein was Johannes Hier fagt, aber Doch 
im wefentlichen, und wir mögen daher bei unferer Erzählung ftehen 
bleiben. Die Jünger alle Hatten alfo, fu ſcheint es, feine beſtimmte 
Eicherheit darüber, daß fle nicht fonnten gemeint fein. 

Das muß und freilich auf den erften Anblikk mit Furcht 
umd Schreffen erfüllen. Wie, wenn die welche dem Herrn fo 
nahe ftanden daß fie feine unmittelbare Einwirkung auf ihre. Sees 
[en erfahren hatten; wenn die welche ein feites Befenntniß abge: 
[egt hatten davon, daß Jeſus fei Chriftus der Sohn des leben, 
zigen Gottes, und daß fie nicht non ihm weichen wollten, weit 
x allein Worte des ewigen Lebens habe; wenn dieſe wieder un⸗ 
icher darüber follten geworben fein, ob fie auch fo feft an ihrem 
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Herm und Meiſter hielten, daß nichts im Stände wäre ihm ihre 
Herzen abmwendig zu machen: was jollten wir dann in Beziehung 
auf unfere Treue gegen ihn hoffen und fürdhten? Allerdings. würe 
ed. jeher betrüdt, wenn wir über vie vollfommene Anhänglichkeit 
der Seele an den Erlöjer in feinem einzelnen Gemüthe eine be 
fiimmte Sicherheit hätten, fondern uns mit bloßen Bermuthungen 
begnügen oder mit ängftlichen Fragen binhalten müßten. Was 
wäre es dann mit der Verheißung des Friedens, die uns ber Her 
gegeben hat indem er fpricht, Den Frieden laſſe ich euch, meinen 
Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch wie die Welt giebt. 
Euer Herz erjchreffe nicht und fürchte jich nicht.) Ach es wäre 
und bliebe eine große und herrliche Verheißung, aber wir würden 
und fönnten ihrer nicht froh werben. 

Aber eben diefe Betrachtung m. g. 5. führt uns auf den 
wichtigen Unterfchied welcher ftattfindet zwiſchen der eigentlichen 
innerften Gejinnung des Gemüthd und zwiſchen einer ein⸗ 
zelnen beftimmten Handlung. Weber jene, die innerfte Gefinnung 
des Gemüths, Tonnten die Jünger in feinem Augenblikk zweifes 
haft fein; fie wußten daß fie aus dem Grunde des Herzens ihrem 
Herrn anhingen. Aber ed war hier die Rebe von einer einzelnen 
beftimmten That; an eine folche mußten daher die Jünger aud 
denfen, und da konnte es ihnen nicht anders ald zweifelhaft jein, 
ob auch in Beziehung auf biefelbe ihre Liebe zu dem Herm fh 
bewähren werbe. 

Und eben fo m. g. F. fteht es mit uns allen in biefem 
irdifchen Leben. Zwar giebt ed oder Tann es wenigſtens 
geben eine Menge einzelner Handlungen von welchen, wenn eine 
unter und gefragt würde, ob er wol im Stande fei fie zu thun, a 
mit Recht nein antworten wuͤrde. Aber wir jagen dies nur im 
dem wir die innere lebendige Kraft und Richtung unferes Ge 


müths im Auge haben; wie fönnen ed nur jagen, wenn irgend 
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eine Handlung. von; der wir behaupten wir könnten fie nicht thun 
ganz. außerhalb des Kreifed worin wir leben und in welchen wir 
durch. Sitte.. und Eigenthümlichkeit unjerd Volles eingefchloffen 
find liegt, Wo das aber nicht der Fall ift, da muͤſſen wir zum 
Zeugniß ber menſchlichen Gebrechlichfeit immer geftehen, daß Feiner 
wit Sicherheit von ſich fagen Tann, er fei unfähig zu ſolchen ein- 
zelnen Handlungen; denn ‚er weiß nicht wie weit fich in einzelnen 
Augenbliffen: eined unbewachten Gemüthszuftandes die Kraft der 
göttlichen Liebe wenn auch nur auf .eine vorübergehende Weife 
zurüffziehen fanı. Dafür kann niemand hinfichtlich feiner eigenen 
Perſon einftehen und gut fagen, fondern jeder wird von fich felbft 
geftehen muͤſſen, daß er nicht immer auf gleiche Weife ftarf fei im 
Geiſte, und deshalb auch auf fi) das Wort des Apofteld anwen⸗ 
den, Schaffet. daß ihr felig werdet mit Furcht und Zittern. *) 
Aber. über unfere Anhänglichfeit an unfern Heren und Erlöfer, 
darüber daß wir in dem Grunde unſeres Herzend nichts anderes 
wollen als ihn und fein Reich, darüber follen wir niemals zwei⸗ 
felhaft ‚fein, ſondern vie feſte Gewißheit Haben welche er von den 
feinigen fordert, fo daß wir immer bereit find mit jenem Jünger 
zu fagen, Herr ich will mein Leben für dich Laffen. 

Nachdem nun der Jünger der an der Bruft des Herrn lag, 
aufgefordert durch einen Wink des Petrus, Na forfchen follte 
wer ed wäre, gefragt hatte, Herr wer if es: da antwortete 
der Herr, Der ift e8, dem ich den Biffen eintaude und 
gebe. Und er tauchte den Bifjen ein, und gab ihn 
Juda Simonis Iſcharioth. Und nach dem Biſſen fuhr 
der Satan in ihn, und der Herr ſprach zu ihn, Was 
vu thufl das thue bald. 

Laßt uns m. g. F. bei diefem Theile der evangelifchen Ge⸗ 
fchichte nicht verweilen, jundern fo ſchnell als möglich darüber 
hinweggehen. Denn wir koͤnnen ja nichts mit Sicherheit auf- 
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ftellen, wenn es darauf ankommt zu unterfuchen wie das Gemüt 


des Verräthers in feinem innerften Grunde mag beſchaffen ge . 


weien fein; noch weniger find wir im Stande zu erforfchen wie 
das Eintauchen des Biſſens von Seiten bes Heren und Das Ueben 
reichen Deffelben an ben Zudas fo wie das Verzehren beffefben 
von Seiten des Judas damit zufammenhängt, daß in dieſem ver 
Entſchluß reif wurde den Herrn zu verrathen; denn das Hegt 
doch wol in den Worten des Evangeliften, daß nach dem Biſſen 
der Satan in ihn gefahren fei; und eben jo wenig, wie ber He 
zu ben wie eine Ermunterung klingenden Worten, Was dü thuß 
das thue bald, gekommen ſein mag; welche Worte auch den 
Jüngern nicht deutlich waren, ſo daß Johannes ſagt, es habe 
niemand uͤber Tiſche gewußt wozu der Herr dies dem Judas ge⸗ 
ſagt. Es gehoͤrt ohne Zweifel mit zu den Leitungen der goll 
lichen Weisheit, welche Aber die Abfaſſung und Sammlung unfen 
heiligen Bücher wachte, daß über biefe traurige Begebenheit en 


Schleier gezogen iſt, den wir niemals vollkommen werden in 


fönnen. Und ſo mögen wir denn Die Sache auf ſich banka 
laffen, und ung lieber das erfreuliche, das ſtaͤrkende und erde 
bende vorhalten, was wir in dem vweiten Shell des verlcſas 
Abſchnittes ſfinden. 

II. Nachdem Mänlich Judas hinausgegangen war, ſo Fern 
der Exlöfer zu feineh Jüngern, Nun if des Menſchen Sy) 
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verklärt, und Gott iſt verklärt in ihm. Sf Gott ven | 
Härt in ihm, ſo wird ihn Gott- auch verHlären in ihn 


ſelbſt, und wird ihn bald verklären. Lieben Kindtein 
ih bin noch eine Heine Weile bei euch. Ihr werde 
mich juchen; und, wie ich zu den Juden fagte, wo if 
hingehe da könnt ihr nicht -Hinfommen, Und ich fage 
euch nun, Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihe euf 
unter einander liebet wie ich euch geliebt habe, auf 


daß au ihr einander lieb Habt. Dabei wird jeder— 
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mann erfennen daß ihr meine Jünger feip, fo ihr 
Liebe unter einander habt. 

Diefe wenigen Worte m. g. F. enthalten gleichfam den Tert 
zu allen folgenden Reden des Herrn, die und Johannes in den 
beiden nächften Kapiteln des Evangeliums aufbehalten Bat, ja 
ſelbſt zu feinem hohenpriefterlichen Gebet, welches wir im ſieben⸗ 
zehnten Kapitel deffelben Evangeliums verzeichnet finden. Wenn 
wir num in der Kürze zufammenfafien wollen was wir eben ges 
lefen haben, fo muͤſſen wir barin zweierlei unterfcheiden, einmal 
Das was der Here von fich felbft, von feinem Verhaͤltniß zu Gott 
fagt, und dann die Ermahnung die er feinen Jüngern giebt. 

Run, fo beginnt des Herr nachdem auch das Teste gethan 
war um den Tod den er zum Heil ‘der Menſchen leiden follte ein- 
zuleiten, nun ift des Menfchen Sohn verflärt, und Gott 
iR verflärt in ihm. 

Hier fehen wir m. g. F. wie der Erlöjer felbft das Ende 
feines Lebens, feinen Tod zum Heil der Welt, als feine eigene 
Verllaͤrung anfieht, und fo zu feinen FJüngern redet, daß Gott erſt 
jet vollfommen in ihm verfärt fei.- Zwar war er vom Anfang 
feines Lebens an das Ebenbild des göttlichen Wefens, und in 
jedem Augenblikk konnten die Menfchen an ihm fehauen die Hertz 
lichleit des eingebornen Sohnes vom Vater und den Abglanz der 
göttlichen Majeftät. - Daher war auch Gott Immer in ihm vers 
Märt, jo wie er ſelbſt fich in dem -Zuftand einer immerwährenden 
Berflärung befand, fo daß er zu feinen Juͤngern fagen konnte, 
Wer mich fiehet, der fiehet den Vater.*) Aber doch in einem ans 
bern Sinne jagt er hier, Nun ift des Menſchen Sohn vers 
Märt, und Gott if verflärt in ihm. Nämlich ein anderes 
iſt die Verklärung des Menſchenfohnes bloß für feins Perfon, und 
ein anderes ift die Verklärung deſſelben in Rüffficht auf die Bes 
flimmung die Gott ihm gegeben hatte. In jener Hinficht war 
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des Menjchen Sohn immer verkiäct, und bedurfte nicht erft in einem 
einzelnen Augenblikk jeines irischen Lebens verklärt zu werden; 
in der andern Hinficht aber wie da feine Verklärung eine wach⸗ 
fende fein mußte nach Maaßgabe der Yortichritte jeined Werkes, 
fo müffen wir auch. beſonders hervortretende Augenblikke derſelben 
zugeben... Und in dieſem Sinne fagt der Erlöjer bier, Run ik 
des Menfhen Sohn verkläret, und Gott ift verflärt 
in ihm, fo daß er jeinen Tod als die Vollendung feines Be- 
rufes und des ihm anvertrauten göttlichen Werkes, foweit daſſelbe 
durch ihn geführt werden follte, anjieht, und alfo auf fein Hin | 
weggenommenwerben von der Erbe anfpielt. 

Darum haben wir auch ein Recht den Tod des Herm als 
den Gipfel feiner Hohen göttlichen Beftimmung, als die Voll 
dung feines Werkes, als die vollfommene Exrwerbung des Hal 
welches den Menjchenfindern zugevacht ift, zu betrachten; aber fe | 
lich nur indem wir das Weſen der Sache im Auge haben, nid! 
aber fo, daß wir uns mit unfern Gedanken ih die einzelnen fv | 
perlichen Leiden und Schmerzen welche ber Exlöfer erduldet Mi | 
vertiefen und Dabei ftehen bleiben. Denn eben dieſe Einzelnheiten | 
ſchwebten dem Erlöfer nicht vor ald er ſprach, If Gott ver |: 
fläret in ibm, fo wird ihn Gott auch verklären in ihm 
feloft, und wird Ihn bald verflären; ſondern nur dar) ji 
war feine ganze Seele gerichtet, daß die Sünde ihr Haupt erheben 
werde um ihn des Weibes Samen in die Ferſe zu ftechen, un 
daß er ihr den Kopf zertreten folle,*) fo Daß dadurch das Hal 
des ganzen menſchlichen Geſchlechts begründet und fein Werk voll 
endet werden würde. Es war alfo auch nicht Das Bewußrjen | 
feiner außerordentlichen göttlichen Würde, woran der Erlöfer dacht | 
als er fagte, Gott werde ihn bald verflären; denn di 
göttliche Würde war ununterbrochen diejelbe in ihm; ſondern er jah 
im Geifte auf die Vollendung feines Werfes, welche durch die 
Kraft der Liebe feine und durch ihn jeines himmlischen Vaters 
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:erflärung war, und fpradh in diefem Sinne, Nun ift gejchehen 
aid aufgeichlofien und verfiegelt Dad ganze Geheimniß der Erlö- 
ng und Berföhnung, wie Gott in Chrifto war um die Welt mit 
un felbit zu verföhnen,”) um die Welt frei und felig zu machen. 

Aber wenn wir nun von diejem eriten Punkt in dem gegen⸗ 
ärtigen Abfchnitte zu dem zweiten übergehen wollen, jv tritt 
18 ein Umftand entgegen, der nicht anders kann ald ung ſchmerz⸗ 
DH bewegen. Indem nämlich der Herr fagt, Lieben Kindlein 
h bin nod eine kleine, Weile bei euch. Ihr werdet 
ih ſuchen; und, wie ih zu den Juden fagte, wo ich 
ingehe da könnt ihr nicht Hinfommen: fo ift wol offen- 
ar, daß er von feiner bevorfiehenvden Trennung von den Jüngern 
eutlich genug redet. Und Fein Wort von feiner tröftlihen Wie 
ervereinigung mit ihnen geht über feine Lippen, fein Wort von 
iner troſtreichen Auferjtehung kommt aus feinem Munde? Kein 
Bort davon giebt er ihnen zu vernehmen, daß wo er fei auch die 
in follen welche ihm der Vater gegeben hat? Nein m. g. F., 
mdern unmittelbar nachdem er jenes betrübende Wort geredet jagt 
:, Ein neu Gebot gebe ih eu, daß ihr eud unter 
inander liebet wie ich euch geliebt habe. 

Schet da, wie hier ven Jüngern fo geht es auch uns nicht 
Iten in einem Ähnlichen Verhältniffe. Wie ihnen ein unmittel- 
irer Verkehr mit ihrem Herren vergönnt war, um aus feinem 
genen Munde die Worte des Lebens zu vernehmen, fo haben 
it das gejchriebene Wort Gottes, um mit demjelben zu verkehren 
ı gemeinjamen wie im einfamen Nachvenfen, in der öffentlichen 
je in der häuslichen Erbauung. Aber nicht felten kommt es 
is bei dieſem Verkehr vor, Daß was und am meiften tröften 
nnte unter den Zrübfalen des Lebens, unferm Gemlüthe am we- 
zften entgegentritt, fei es fo daß es fich gar nicht Darbietet, fei 

jo daß es in demfelben nicht haften und feft werben will; fon- 
en ganz etwas andered fommt und entgegen und findet Ein- 
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gang in unfer Her. So war es auch mit den Jüngern in 
biejen Augenbfiffen des perjönlichen mündlichen Verkehrs den fie 
init ihren Herrn hatten. Er redete von dem worauf jezt ſeine 
ganze Seele gerichtet war, nämlich daß er fie recht feſt verbinden 
wollte in der Liche, auf welche der Bund des Heild gegruͤndet 
werden ſollte der num zu ftiften war; nur dafuͤr forderte er jat 
ihr Chr, fo daß dagegen alles andere zurüffteeten follte. Und in 
ter That ift e8 auch eine fchöne Frucht unſers Glaubens an den 
Erlöfer und unferer Gemeinfchaft mit ihm, daß wie nicht immer 
der unmittelbaren Tröftung bedürfen, fondern überall aus tem 
göttlichen Worte erfahren wollen mas wie zu thun haben um 
und als rechte Glieder des heiligen Bundes den unjer He ge 
ftiftet hat zu beweifen. So lenkt nım auch hier der Erlöfer die 
Aufmerffamfeit feiner Jünger auf die gemeinſame brüperliche Liebe, 
in welcher fie eben fo mit einander verbunden fein follten wien 
in Liebe mit ihnen verbunden gewejen, und fügt hinzu, Dabei 
wich jedermann erfennen daß ihr meine Jünger feib, 
fo ihr Liebe unter einander habt. 

Liebe m. g. F. gehört zu der allgememen Ausftattung der 
menjchlichen Natur; Liebe ift alles Gebot das Gott dem Menſchen 
gegeben hat, und das ganze göttliche Gefez ließ fich Daher auf 
unter den Ausdrukk zufammenfaffen, Du ſollft lieben Bott deinen 
Herrn von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von’ ganzem 
Gemüthe, und deinen Nächten als dich felbft.*) Dennoch fagt 
der Erlöfer, Ein neu Gebot gebe ih euch, daß ihr eu 
unter einander liebet wie ich euch geliebt Habe. Nüm 
lich das m. 9. %. wie Chriftus die feinigen geliebt Hat, ift ein 
neues Gebot, ift eine herrlichere Liebe als die mit welcher vie 
menjchlicde Ratur an ſich ſchon ausgeftattet if. Aber wie find 
wir im Stande diefe Liebe zu erfüllen? Die Liebe des Herrn zu 
feinen Jüngern war bie Liebe des fündlofen zu den Sünder, 
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des Arztes zu den kranken, Des reichen zu den arınen, deſſen 
der den Frieden in ſich trug zu denen die deſſelben bedurften; 
wie fann er alfo jugen, daß wir uns unter einander lieben folleg 
mit der Liebe mit welcher er uns geliebt hat? 

Wie er in feinem Hobenpriefterlichen Gebet fagt, er habe feis 
nen Jüngern den Namen feined Vaters fund gethan, auf daß die 
Liebe damit der Vater ihn geliebt in ihnen fei*): ift dies nicht 
und muß es nicht fein das viel größere? Laßt und fragen, 
welches war denn die Liebe womit ver Vater den Sohn liebte? 
Es war die. des reinften göttlichen Wohlgefallens, welche fh in 
jener Stimme ausſprach, Das ift mein lieber Sohn an welchen 
ih Wohlgefallen habe.**) Und dieſes göttliche Wohlgefallen 
gründete fich darauf, daß der Herr fich dahingegeben hat für das 
Werk der Erlöfung und Wiederbringung der Menjchen. Lieben 
wir nun fo den Erlöjer, ift diefe Liebe womit der Vater den Sohn 
geliebt in und — und das ijt ja die wefentliche Srucht unjerd 
Glaubens an ihn, indem wir ihn erfennen als den Schn Des les 
bendigen Gottes: jo if zugleich darin eingeſchloſſen Die Liebe 
womit der Erlöfer die Menjchen und befonders jeine Jünger liebte, 
ja es ift beides eins und daſſelbe. Und dieſe Liebe ift dieſelbe 
womit wir und unter einander lieben follen, jo daß jo wenig einer 
fein Wohlgefallen haben kann an ihm felber, eben jo wenig aus⸗ 
ſchließlich an einem andern einzelnen. Aber jeder fell in dem 
andern den Erlöfer lieben, das Ebenbild des göttlichen Weſens 
und den Abglanz der göttlichen Herrlichkeit, und eben fo in fid) 
felbft; und wie ver Gegenftand unſerer Liebe fein einzelner fein 
ſoll, fo foll jeder den andern lieben als Glied des ganzen über 
welches der Geift Ehrifti ausgegoffen ift, und in welchem biefer 
Geiſt immer mehr verklärt werden fol dadurch daß die Liebe zu 
Gott und die Liebe zu dem Erlöjer, in welcher wir fühlen daß 
wir Antheil haben an dem Werfe ver Erlöfung, auch zugleich 
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Liebe ift zu den erloͤſten. Wo aber fein Antheil an der Liebe 
ift, da iſt Streit, Getrenntheitz denn die wahre Einheit der Ges 
muͤther if nur in der göttlichen Liebe mit welcher der Kerr das 
ganze menschliche Gefchlecht umfaßt und das Heil der ganzen 
Melt gründet. Daher das neue Gebot der Liebe, welches 
er den feinigen hier giebt, ein Gebot ift für alle Völfer; und im⸗ 
merdar werben feine Jünger daran erfannt, daß fie Liebe unter 
einander haben. 

II. Aber m. g. %. der Here geht‘ von dem betrübenden 
Worte welches er feinen zu Jüngern redet, daß er nur noch ein 
fleine Weile bei ihnen fein werde, und daß fie nicht hinkommen 
fönnten wo er hingehe, fo ſchnell zu feiner Ermahnung über, daß 


diefe eben deshalb von den Juͤngern auch nicht fo tief beherit | 
wird wie e8 wol hätte gejchehen follen, ſondern fie ſchweifen ut 


ihren Gedanfen und den Empfindungen ihres Herzens zu dem 
vorigen zurüff; und fo fpricht Betrus zu dem Herrn, Be 


geheft vu Hin? Da antwortet ihm ver Herr, Da ich hins |: 
gehe fannft vu mirdiesmalmnicht folgen; aber bu wir |: 
mir hernachmals folgen. Und Petrus fpricht zu ihm, |: 
Herr warum kann ich dir diesmal nicht folgen? 36 |. 
will mein Leben für dich laffen. Aber der Herr anf |: 
wortet ihm, Sollteft du dein Leben für mich lafjen? |: 


Ich fage dir, der Hahn wird nichtkrähen, bis du mid 
dreimal Habeft verläugnet. 

Hier m. 9. F. haben wir das rechte Gegenftüff zu umjerem 
erften Abfchnitt. Freilich verläugnet Petrus feinen Herın um 
. Meifter in einem gewifien Sinne; aber e8 war doch die innerft 
Wahrheit feines Gefühle und die aufrichtige Meinung feines Her⸗ 
zeng, womit er fprach, Ich will mein Leben für dich lafr 
fen. Daß er diesmal fein Leben laſſen follte, war nicht ver 
Wille des Herrn; fondern erft follte er jein Leben widmen dem 
Dienfte des Herrn, erft follte er hingehen und wirken für bie 
Ausbreitung des göttlichen Reiches welches der Herr gegründet 
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te. Aber Doch war es ein ſchoͤnes Wost, Ich will mein 
ben für dich laffen. Aber in der Wahl deſſen was er zu 
n hatte um fein Leben noch zu reiten in dem Augenbliffe der 
fahr, darin irrte er mehfchlicher Weife, und daraus ging bie 
tläugnung hervor deren er fich gegen feinen Heren ſchuldig 
chte. Wol war ed ein hartes Wort welches er aus dem 
unde des Herrn hören mußte, Sollteft du dein Leben für 
ch laffen? aber eben deshalb weil er nicht alles erwog was 
e zu erwägen war — denn die Bereitwilligfeit alles hintenan⸗ 
egen für feinen Herrn war ja immer und überall in dem Per 
8; we ed galt Zeugniß abzulegen für den Herrn, da trat Pe⸗ 
8 ſtets am meiften hervor und ftand darin feinem andern nach; 
d fo fpricht er auch das was er hier fagt aus der innerften 
ihrheit feines Gemüthes heraus; — allein weil er den Gedanken 
ı Herrn nicht recht folgte, weil er eine forgfältige Ermägung 
Worte des Herm, daß er ihm diesmal nicht folgen 
nne, aber ihm nachher folgen werde, unterließ, und viel- 
hr hinſah auf die fehmerzliche Trennung von feinem Herrn, 
ihm bevorftand: fo veranlaßte Died feinen Fall. Es beruhte 
v fein Fall auf der natürlichen Schwachheit und Gebrechlich- 
: des menfchlidhen Herzens, und eben deshalb wurde derſelbe 
h von dem Erlöſer durch einen fanft firafenden Blikk Leicht ver- 
en, und der ganze Vorfall brachte weiter feine wejentliche Vers 
yerung in dem Verhältnifie des Erlöfers zu feinem Jünger hervor. 

Und laßt und geftehen m. g.%., weiter fönnen wir es auch 
yt bringen. Wenn wir diefelbe Treue mie Petrus gegen un- 
ı Erlöfer im Herzen tragen, fo haben wir immer Urfache zu- 
den zu fein. Es wird dabei nicht fehlen, daß wir in einzelnen 
genbliffen unſers Lebens den Verdacht auf und bringen, nicht 
felbe freie Zeugniß von unjerm Heren abgelegt zu haben, deſſen 
: und fonft wol rühmen dürfen. Denn fo ift ed der menfch- 
en Schwachheit gemäß, die wir bei folchen Gelegenheiten immer 
ı neuem erfahren. Aber wenn wir fragen, weldes iſt das 
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fiherfte Mittel gegen diefe Verirrungen des Herzend und gegen 
die nachtheiligen Holgen die daraus entfiehen können: jo müflen 
wir jagen, nur dieſes daß wir und recht feflftellen in dem neuen 
Gebot welches und der Herr gegeben hat. Ja wenn wir alle 
die wir feinen Namen befennen und unter einander fo liebten wie 
ee und geliebt hat: dann würden alle unjere Fehler immer mehr 
fih ausgleichen und immer wieder gut gemacht werben eben durch 
die Kraft der Liebe, die audy der Sünden Menge defft,*) und 
der menfchlichden Schwachheit würde immer weniger werden. 

So möge denn uns alle das neue Gebot welches der Her 
den feinigen gegeben hat bewahren vor allen Verirrungen von 
der lebendigen Gemeinfchaft mit ihm, und ung feft zuſammenhalten, 
damit die Liebe Chrifti fich immer Fräftiger in und und unter und 
beweife, und ung leicht mache in jchweren Stunden zu leiften was 
der Here von uns fordert. Dann werben wir feined Namens 
immer würbiger werden, und fein Reich immer mehr fördern zu 
feiner Verherrlichung. Amen. 


19h, 6, 


LXV. 
Am Himmelfahrtstage 1826. 


Tert. Sob. 14, 1—6, 


Und er fprach zu feinen Süngern, Euer Herz erfehreffe 
nit. Glaubet ihr an Gott, fo glaubet ihr auch an 
mid. In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen. 
Wenn es nicht fo wäre, fo wollte ich euch fagen, Ich gehe 
hin euch die Stätte zu bereiten. Und ob ich hinginge euch bie 
Stätte zu bereiten, will ich doch wiederfommen, und euch zu 
mir nehmen, auf daß ihr ſeid wo ich bin. Und wo ich 
hingehe das wiſſet ihr; und den Weg wiffet ihr auch. 
Sprit zu ihm Thomas, Herr wie wifjen nicht wo du hin, 


geheft, und wie fönnen wir den Weg wiſſen? Sefns fpricht 


zu ihm, Sch bin der Weg und die Wahrheit und das 
Leben; niemand kommt zum Bater denn durch mich. - 


a. F. Dieſe Worte find die unmitlihare Fortſezung "uns 


iöherigen Terte aus dieſem Evangello, und fo genau vers 


m. üb. Ev. Joh. IL. . Dd 
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wandt mit unferer heutigen feftlichen Betrachtung, daß ich nicht 
nöthig hatte eine andere Grundlage für diefelbe aufzufuchen. Denn 
wenn wir an die Erhöhung unferes Erloͤſers von diefer Erde ge 
denfen, fo ift uns eben dabei vorzüglich zweierlei nöthig, ein- 
mal eine unferem ganzen Glauben gemäße Borftels 
lung von dem was aus ihm geworden ift jeitdem er 
dieſe Erde verlaffen hat, dann aber eine fefte und 
fihere Hoffnung über die Vereinigung welche zwir 
fhen ihm und dem menfhliden Geſchlecht befteht; 
und über beides fpricht er fich in den verlefenen Worten auf eine 
fo deutliche und fefte Weife aus, daß es nichts befieres giebt woran 
ſich unfere gläubige Hoffnung halten kann, als eben biefe Worte 
des Erlöfers. 

L Laßt uns aber zuerft auch die Grundlage betrachten, auf 
welche er alles baut was er hierüber feinen Juͤngern fagt nicht 
nur in den verlefenen Worten fondern auch In der weitern Fort 
fezung feiner Rebe, wie wir fünftig werben zu betrachten haben, 
nämlich daß er fagt, Glaubet an Gott, und glaubet auf 
an mid. 

Seinen Jüngern brauchte er allerdings nicht jezt erſt zuzu⸗ 
reden, daß fie überhaupt an Gott und ihn glauben follten. Denn 
in dem Glauben an Gott, ja auch in dem Glauben an alle große 
und. heilige Verheißungen die in dem Schooße ihres Volkes nie 
bergelegt waren, hatte er fie ſchon gefunden ald er fie zu Jin 
gern wählte; und den Glauben an ihn hatten fie ſeitdem ver erſt 
Keim deſſelben der Grund ihres näheren Verhältniffes zu ihm ge 
worden war immer weiter entwiffelt, und wußten es, und wäre 
nicht wieder davon abzubringen gewefen daß er derjenige fei wer 
hen Gott zum Heil des menfchlichen Gefchlechts geſandt Habe 
Wenn er fie dennoch hier zu dieſem Glauben ermahnt, fo will a 
sweierlei damit jagen. Zuerft ift es die rechte Seftigfeit des Glaw 
bens, und. zwar in Beiehung auf das was über das irdiſche 
Leben hinausgeht, wozu ex fie ermuntert; dann aber auch vov 


Nr 





— 49 — 


züglich dies, daß er den Glauben an Gott und den Glauben an 
ihn felbft verlangt als etwas was zwar zweierlei zu fein fcheint, 
aber ſo ungertrennlich mit einander verbunden fein muß, daß es 
eines und dafjelbige ift. 

Was nun das erfte betrifft m. g. F., fo iſt umfer ganzes 
Wiffen und Erkennen, unfer ganzes Thun ebenfalls fo völlig auf 
den Schauplaz diefer Erde beichränft, daß fie und eben deshalb 
mit allem was fle herborbringt trägt und bewegt als ein ganz 
abgefonderte8 ganze erfcheint, und wir feine Verbindung fehen 
zwifchen dem Leben Hier auf Erden und,. wenn dieſes in einem 
einzelnen Weſen aufgehört hat, irgend einem anderweitigen Bes 
ftehen und Zuftande deſſelben. Da ift es eben diefe Feſtigkeit des 
Glaubens in Beziehung auf das was über das irdiſche Leben 
hinausliegt, welche der Erlöfer verlangt. Diefe aber beruht doch 
zunächft Darauf, daß wir unfer Bewußtfein von Gott uns fo weit 
entwiffeln daß wir uns felbft fagen müffen, ſolche Schranfen wie 
für uns find für ihn nicht vorhanden, für ihn ift diefe Erde und 
ble Kraft die er in fie gelegt hat, das menfchliche Geſchlecht mit 
feinem vernünftigen Geifte zu entwilfeln, zu tragen und zu er⸗ 
halten, nicht etwas abgefchloffenes und auf fich felbft befchränfteg, 
fondern fie ift fire ihm nur ein Heiner Theil feiner großen und 
unter fich durch feine ewige Kraft auch vollkommen zufammens 
hangenden Werke; was ung in diefer Hinficht unmöglich, fcheint, 
ein Mebergang von einem dieſer Weltförper an welchen fich feine 
Allmacht offenbart zu dem andern, iſt für ihn etwas leichtes, und 
wenn wir und nun einmal Gott nicht anders denfen können ale 
Im der Aehnlichkeit mit dem Menfchen, wever in feinem Denfen 
und Erkennen noch in den Befchlüffen feiner Allmacht ift irgend 
etwas fo befchränftes und gefondertes als bei und. Darum fo 
wir auf die ewige Kraft und Gottheit des Weſens fehen welches 
alles regiert und alles trägt: fo kann unfern Glauben und unjere 
Hoffnung das nicht nieverfchlagen, daß «6 etwas unwahrſchein⸗ 
liches fe, der Geift der den Kreislauf feines jezigen Lebens auf 
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diefer Erbe gehalten und befchlonen hat, werde daſſelbe anderswo 
und in einem höheren Sinne fortjegen. 

Das zweite ift dies, daß der Exrlöfer den Glauben an Bett 
und den Glauben an ihn ſelbſt als innig mit einander zujammen- 
hangend und als eind und dafjelbe darſtellt Denn nach unſerer 
Weije ſcheinen und freilich dieſe beiden Saͤze von einander ge 
trennt, al8 ob zweierlei jei glauben an Gott und glauben an ihn; 
aber das ift nur nach der Weile zu reden der damaligen Zeit 
und nach damaliger Einfachheit. Es war aber vie Abficht des 
Erlöjers, daß beides follte ald eines und daſſelbe gedacht werben, 
als ob er fügen wollte, Wenn ihr an Gott glaubet, jo glaube 
ihr auch) an mid. Das flimmt ja auch jehr überein mit vielen 
feiner tieffinnigften und herrlichſten Aeußerungen die wir ande: 
wärts leſen, ald wenn er jagt, daß niemand den Vater kennt, um 
ohne Kennen fann es feinen Glauben geben, denn der Sohn md 
wem es der Sohn will offenbaren.*) Nur alfo wenn wir an 
den glauben als an denjenigen in welchem ſich Gott offenbat 
hat, Fönnen wir Gott fennen und aljo aud an Gott glauben 
Deſſen aber werden wir und wol in ung felbit bewußt werben, 
daß wir wenn gleich an vie äußeren Werke Gottes in der Schoͤp⸗ 
fung gewiejen, und obwol wiflend daß, wie der Apoftel Baulus 
in feinem Briefe an die Romer fagt, wir die ewige Kraft und 
Gottheit des Höchten erfehen Fönnen fo wir fie wahrnehmen an 
den Werken der Schöpfung **), daß wir doch zu der rechten G⸗ 
Fenntniß Gottes, die nicht nur unfern Verſtand über dieſe Welt 
erhebt jondern auch das innerfle unfered Gemuͤths befriedigt, zu | 
der Erfenntniß daß Gott die Liebe ift, nicht anders gefommen find 
als durch feinen Sohn und durch die Erkenntniß der Werke vie 
er feinem Sohne nicht nur gegeben fondern durch ihm auch offen 
bart hat. So gilt dies auch befonderd von dem Glauben an 
Gott und dem Bertrauen auf Gott in der Beziehung worin ver | 
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— 421 — 


Herr hier beides entwikkeln will. Denn freilich ſind wir uns 
des Adels und der Vortrefflichkeit der menſchlichen Natur bewußt, 
aber auch ihrer Verunftaltung durch Die Sünde, die verfelben ans 
klebt und alle Lebensthätigfeiten des irbifchen Menſchen begleitet, 
Darum wenn uns das eine erhebt, fo fchlägt uns das andere 
nieder. Wenn wir des erftern wegen die Hoffnung aufrichten 
könnten, daß einem foldyen Geift dem die Erfenntniß des ewigen 
Weſens möglich ift nicht könne der Tod beflimmt fein, und ein 
fo kurzes Leben wie das gegenwärtige if: fo fchlägt uns das an- 
dere nieder, und wir wiſſen nicht, ob nicht mit vollem Rechte cin 
mit der Sünde befleffter @eift beſchraͤnkt bleibt auf dieſen irdiſchen 
Schauplaz. Und von diefer Unwiffenheit, mit welcher wir alle 
Hoffnungen der Menſchen die ſich auf das höhere beziehen bes 
baftet finden, würden wir nicht anders befreit worden fein als 
duch Chriftum den Exlöfer. Denn weil in ihm biefelbe menſch⸗ 
liche Natur war, aber unbefleftt durch die Sünde, fo ericheint, 
uns in ihm die Möglichfeit daß der menfchliche Geiſt van ihr 
ganz könne erlöft werben; und. fo wie ums dies möglich erfrheint 
fo muß auch verfehwinden was uns nieberfchlägt, und unfere Hoff 
nung feft bleiben. In der Möglichkeit daß ſich die Fuͤlle der 
Gottheit in der Berfon Ehrifti mit der menfchlichen Natur vers 
einigen fonnte, Darin daß das wahr geworben ift, und ein folcyea 
Leben erſchienen iſt auf Erben, liegt die fichere Hoffnung in Bes 
siehung auf Die ewige Beitimmung des menfchlichen @eilteß.. 

1, Inden nun aber ver Erlöfer auf viefe Grundlage bie 
Beruhigung bauen will welche er feinen Süngern, nun er fich. 
immer deutlicher und beflimmter über feine nahe Entfernung von 
der Erde ausläßt, mitzutheilen fucht: fo thut er zuerft dies, daß 
ex ihnen eine Vorftelung giebt und fie erinnert über das was er 
ſchon früher gefagt hatte, über das was er fein werde nach feiner 
Entfernung von der Exde, und über Die Fortdauer des DVerhälts 
niſſes zwiſchen ihm und dem-menfchlidhen Geſchlecht. Ex verbins 
det aber beides auf eine unzertvennliche Weiſe mit einander, wie 
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es ihm auch in feinem ganzen Leben eins und daſſelbe war. Denn 
fein ganzes Leben und Weſen war nichts anderes als die Be 
flimmung das menfihliche Geſchlecht zu erlöfen und zur Gemein 
ſchaft mit Gott zuräffzuführen. So fagt er alfo, In meines 
Baters Haufe, ald dem Ort wohin ich zurüffehre, find 
viele Wohnungen. Wenn es nicht fo wäre, fo wollte 
Ich zu euch fagen, Ich gehe hin euch die Stätte zu bes 
seiten. ' 

Damit nun fagt er zweierlei. Einmal daß ſchon in dem 
ewigen Rathſchluß Gottes für dieſe Wohnungen in feinem Haufe 
geforgt fei, Daß es da Stätten gebe für die welche durch den 
Glauben an Chriftum zur Gemeinfchaft mit Gott wiedergeboren 
find;: dann aber au, daß wenn es dieſe nicht gebe, fo wuͤrde 
es doch eben fchon in feiner Beftimmung und in der Gewalt bie 
ihm gegeben fet liegen, fie den feinigen zu bereiten. 

Was Heißt Das anders :m. g. F. al& dies, Daß der ewige 
Rathſchluß Gottes in Beziehung auf die Beſtimmung des menſch⸗ 
lichen Geiftes und Gefchlechts, und der Rathſchluß der Erlöſung 
durch die Sendung feines Soßnes, einer und derfelbe fei und gar 
nicht getrennt werden koͤnne. Gott Hätte jenen Rathſchluß über 
das menfchliche Gefchlecht wie e8 mit der Sünde behaftet iſt nicht 
faffen Eörmen, wenn er nicht zugleich gefaßt hätte den Rathſchluß 
der Erlöfung; aber dieſer ift auch die Bürgfchaft für das ewige 
Heil, welches die göttliche Liebe denen deren Ratur einem folchen 
Verhältniß geeignet und angemeffen ift bereitete. So fieht ber 
Herr alſo beides als eins und baffelbe an, fein eigenes Auffahren 
zum Vater und feine Sorge für die Stätte der feinigen, auf daß 
fie da fein mögen wo er if. Das beftätigt er nachher uns auft 
beftinimtefte durch ‚Die Worte Die er zum Thomas -fagt, Niemand 
kommt zum Bater denn Durch mich, daß er aljo Das zum 
Bater Kommen als den Ort. darftellt wo er hingeht, daß abet 
auch zugleich ſo wie er ‚dort hingeht alle die am ihn glauben durch 
ihn ebendahin kommen, aber auch. auf keine andere Weiſe dazu 
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gelangen koͤnnen, eben wegen der Unzertrennlichleit der Beftimmung 
des menschlichen Geſchlechts, und der Erlöfung vefielben durch ih. 

Wenn nun gefagt wird, daß. nachdem der Herr aufgenommen 
worden von der Erde, fo ſize er zur rechten Gottes: fo erfcheint 
und das als etwas ihm ˖ eigenthuͤmliches, als der Ausdrukk jener 
genauern Verbindung zwiſchen ihm amd feinem und unferm DBater, 
welche nicht zugleich Die unſrige ifl; und das könnte dann freilich 
ein Grund fein, Daß unfer Herz erfchräfe, wie feine Rede in den 
Worten unſeres Textes damit anfängt, Euer Herz erfchrefte 
nicht. Aber es foll Feine Sonderung fein und nichts ihm allein 
eigenthümfiches follen wir uns denken mit dem Sizen zur rechten 
Gottes, fondern Das Haus des Vaters als viele Wohnungen ent- 
haliend, damit wo der Herr ift auch die fein mögen welche ihm 
angehören, wie er fagt, Ich will wiederfommen, und euch 
zu mir nehmen, auf daß ihr feid wo ich bin. 

Fa m. g. F. fo fehe Hat ſich der Erlöfer dadurch daß er auf 
Erden erfchienen iſt und uns den Vater offenbart hat das Ge- 
fchlecht der Menfchen angeeignet, daß nun Die Verbindung zwiſchen 
im und denen welche an ihn glauben, und durch ihn des rechten 
und lebendigen Glaubens an feinen und unfern Vater theilhaftig 
geworden find, als etwas unzerflörbares und ewiges feftficht. 
Darum denfen wir ung mun ihn zur rechten Gottes erhöht, fo 
iſt das freilich fo und in dieſen Morten nichts anderes als der 
Ausdrukt feiner eigenthümlichen Vereinigung mit dem göttlichen 
Weſen. Darum aber fezt ex eben das andere dazu, wir follen 
uns das Haus des Vaters denken als viele Wohnungen in fidh 
ſchließend, welche alle Die Stätten in fich faſſen Die der Herr den 
ſeinigen bereitet, und zwar nicht irgend anderswo von ihm getrennt, 
fondern daß wir es als einen Ort denken wo er ift und wo wir 
fein ſollen. | 

In dem allen m. g. F. ift freilich ein Herabfteigen zu der 
Unvollfiemmenheit und Sinnlichkeit der menſchlichen Borftellungen.. 
Denn wie der Herr nicht nöthig Hatte Die Erde zu verlaffen um 
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bei ſeinem Vater zu ſein, indem er ſo deutlich ſagt, daß er uͤberall 
bei ihme) und er mit dem Vater eins fei**), und daß der Vater 
ihn nie und nirgends allein lafie: fo ift es auch nicht die Vor⸗ 
ftellung von einem andern beftimmten Ort, an welche wir und 
halten und unfern Glauben heften jollen, ſondern es ift Feine an 
dere als die von feiner Bereinigung mit uns, und dann auch von 
unferer Bereinigung mit feinem und unferm Gott, mit feinem 
und unferm himmlifchen Vater. ***) Aber dieſe follen wir uns 
freilich al8 etwas herrliches denken, unvergleichlich mit der wozu 
wir ſchon auf Erden gelangen. Was für den Erlöfer nichts war 
als ein Zurüffehren, weil in feinem Verhaͤliniß zu feinem um 
unferem Vater Fein Wechfel geweſen war und leine Beränderung, 
feine Abnahme und Zunahme, das ift für. und ein Hinaufſteigen, 
ein Uebergang von dem irdifchen zu dem bimmlifchen,, von den 
vergänglichen zu dem unmanbelbaren, zu dem was in einem feb 
hen Sinne ewig iſt — denn ewiges Leben haben die fchon ha, 
welche duch den Blaußen an den Erlöfer vom Tode zum Lehen 
hinducchgebrungen find, — aber aud in dem Sinne ein ewige, 
Daß es feinem zeitlichen Wechfel mehr unterworfen ift, wie wi 
ed in diefem Leben erfahren, wenn es auch das Leben des Olau 
bens und ver Liebe geworben ift. 

Border m. g. 5. hatte der Erlöfer ſchon ‚bfter in öffentliher 
Reden wobei das ganze Bolf war gefagt, er würde fie bald m 
laffen, aber wo er hinginge wäßten fie nicht; weil feine Rade nich 
bei ihnen Wurzel gefaßt, und fie die richtige Vorkellung von ven 
Reiche Gottes, welches hier und dert eins und bafielbe if, wicht 
hätten aufnehmen. wollen, damit fie ed wüßten. Daher koͤnnten 
fie auch nicht dahin lommen. Und eben daran hatte ex noch feim 
Jünger erinnert, in dem legten Theil feiner Rede im vorigen Rx 
pitel, wo er fagt, Ich werde noch eine kleine Weile beieuch fein; 
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ihe werdet mich fuchen; und, wie ich zu den Juden fagte, wo ich 
bingehe da Eönnt ihr nicht hinkommen. Jezt aber ohne daß ir⸗ 
gend eine Zeit dazwiſchen vergangen wäre, aber fo daß er ihnen 
zugerufen bat, Glaubet an Gott, fo glaubet ihr aud an 
mich, fagt er dad Gegentheil, Wo ich hingehe das wiffet 
ihr, und den Weg wiffet ihr auch. Syn der vorigen Rede 
fofern fie. auch an fie gerichtet war wendet er ſich an ihre Schwach» 
beit, indem ‚fie_immer in einem gewiflen Maaße und auf eine 
gewiſſe Weife die beſchraͤnkte Denfungsart ihres Volks theilten, 
und glaubten, daß. dad Reich Gottes nicht nur in ihnen fein 
koͤnne, fondern mit Außerlichen Zeichen und Gebehrden fommen 
müfe.*) In fofern fie mit dieſer Schwachheit behaftet waren, 
fügt er, Wie ich zu den Juden fagte, wo ich hingehe könnt ihe 
wicht hinkommen. Hier aber wendet ex fich an den in ihnen aufs 
neue geftärkten Glauben, an den in ihnen durch fein Wort beleb- 
im Muth in Bereinigung mit der Exrfenniniß die fich bei ihnen 
fehgefest hatte, daß fie fi von ihm nicht trennen fönnten, weil 
ee allein die Quelle des ewigen Lebens ſeiz und daher fagt ex, 
Bo id hingehe pas wiffet. ide, und den Weg wiffet 
ihr auch. 

Aber Thomas m, g. F., den wir nicht als einen nichtigen 
Zweifler verurtheilen dürfen, fondern fagen müffen, der fo lange 
zweifelte bis ihm ‚die völlige Klarheit und die fichere Ueberzeugung 
geworden war, dem ſchwebten noch die vorigen Worte des Herm 
im Gedaächtniß, und er wundert fidh über dieſe plözliche Veraͤn⸗ 
berung feiner Rebe, und fagt daher, Wir wiffen ja nicht wo 
bu hingeheſt; du Haft uns vorher gejagt, daß wo du hin- 
gehen wir nicht hinkommen fönnten: wie Fönnen wir. wiffen 
wo du hingehſt? 

. Da. antwortete der Herr, Ich bin der Weg und bie 
Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater 
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denn durch mich. Daß er das Leben war wußten fie; abe 
nun will er fie in der Ueberzeugung befeftigen, daß das Leben 
welches er ihnen mitgetheilt hatte durch den Glauben an ihn, und 
dadurch daß er das Gebot der Liebe ihnen nicht als ein Außeres 
Geſez hingefteltt, fondern als einen immer lebendigen Trieb: ihnen 
eingehaucht hatte, daß dies das ewige Leben: fl. Und indem er 
fagt, er fei die Wahrheit, fo ift das eine Wiederhofung davon, 
daß der Glaube an Gott als die Innerfte und urſpruͤngliche Wahr 
heit des menfchlichen Gemüths, worauf deffen ganze Wahrheit 
und Kräft beruht, und der Glaube an ihn einer und berfekbe fü. 
Er iſt die rechte Wahrheit dieſes Glaubens; ohne ihm ift derſelbe 
nur unficher und fchwanfend, ein Gewebe menfchlicher Meinungen 
vermischt mit Wahn und Taäuſchung, und die Seele in Gefahr 
die Kraft der Wahrheit zu: verlieren. Er iſt die Wahrheit, umd 
deshalb Fommt niemand ander& zum Vater als durch ihn. Wem 
der Menfch dieſe Beglaubigung des Glaubens in feine Seele 
aufgenommen hat, dann iſt das Verhaͤltniß ves Menfchen zum 
Vater feſt und umerfepütterlich. Daher konnte der Herr fagen, 
Ich din der Weg; weil ihr mich Kennt, fo kennt ihr auch den 
Meg; und weil ihr wißt daß ich und der Vater eind bin, wißt 
ihr auch wohin ich gehe. ' 

Und: dabei m. g. F. job und muß es ewig bleiben. Gr ift 
der Weg, die Wahrheit und das Leben; und wenn er gleich ſeit⸗ 
dem er den Schauplaz der Erde verlafien Hat nicht mehr fidhtbar 
unter dem Gefchlecht feiner Brüber wandelt: fo Haben wir doch 
fein theures Vermaͤchtniß, daß uns die Entbehrung feines irdiſchen 
Lebens auf alle Weife vergolten ift, fo daß wir ſie nicht ver 
:miffen Tonnen: ‘eben deshalb. weil fein Wort uns geblieben fl 
das Wort welches Geift und Leben ift, weil das neue Gebot ve 
‚Liebe Wurzel gefaßt hat in feiner Gemeine, woran man erfenna 
Tann daß wir feine Jünger find.*) Sofern er in uns lebt, fi 


°) Joh. 13, 34. 35. 
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fern ift ee ung die Wahrheit, weil dies von ihm gekommen ift; 
fofern ift er der Weg, weil die Klarheit unferer Ueberzeugung und 
die Feftigfeit unferer Hoffnung auf unſerer Verbindung mit ihm 
ruht; fofern ift er das Leben, weil feine geiftige Gegenwart dag 
ift worin alle unfere Freude, der eigenthümliche Friede der Durch 
die Liebe des Sohnes und durch den Glauben an ihn mit Gott 
verbundenen Herzen wurzelt, dasjenige worin wir unfere Seligfeit 
fühlen, und auch unfere irdiſche und vergängliche Hütte fchon als 
einen Theil des Haufe Gottes, worin die Wohnungen und 
Stätten von Ewigkeit bereitet find von dem Water durch den 
Sohn. Amen. 





LXVI. 
Am Sonntage Trinitatis 1826. 


Tert. Joh. 14, 7—17. 


Wenn ihr mich Fennetet, fo Fermetet ihr auch meinen 
Vater; und von nun an Fennet ihr ihn und habt ihn 
geſehen. Sprit zu ihm Philippus, Herr zeige und den | 
Bater, fo genüget uns. Jeſus fpricht zu ihm, So Img 
bin ich bei euch, und du Fenneft mich nicht? Philippe 
wer mich fieht, ver fleht den Vater: wie fprichft du tem, 
Zeige und den Vater. Glaubeft du nicht, daß ich im 
Pater und der Vater in mir ift? Die Worte die ich m 
euch rede, die rede Ich nicht von mir felbfl. Der Ban 
aber der in mic wohnt, derfelbige thut Die Werte. Glas 
bet mir, daß ich im Vater und der Bater in mir if; 
wo nicht, fo glaubet mir doch um der Werke will 
Wahrlich, wahrlich ich fage euch, wer an mich glaubt, 
ber wird Die Werke auch thun die ich tue, und wir 
größere denn diefe thun, denn ich gehe zum Vater. Und 
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—was ihr bitten werbet in meinem Ramen, das will idh 
thun, auf daß der Bater geehrt werbe In dem Sohne. 
Was ihre bitten werdet in meinem Namen, das will ich 
thun. Liebet ihr mich, fo haltet meine Gebote. Und ich 
will den Vater bitten, und er fol euch einen andern 
Tröfter geben, daß er bei euch bleibe ewiglich, den Geift 
der Wahrheit, welchen die Welt nicht kann empfangen; 
denn ſie fiehet ihm nicht. Ihr aber kennet ihn, denn er 
bleibet bei euch, und wird in euch fein. 


. a. 5. Mit dem Feſte der Ausgießung des Geifted, welches 
in dieſen lezten Tagen in der chriftlichen Kirche begangen 
n, iſt Die große Reihe unferer kirchlichen Hauptfefte vollendet, 
demſelben aber der heutige Sonntag von alter Zeit her in 
hriftlihen Kirche gleichfam als ein nachträgliches Feſt bes 
jen worden, um das in dem Bewußtfein der Ehriften zuſam⸗ 
zufaffen, worauf unfer ganzes Heil und das Weſen der Ber: 
ung Gottes mit dem Menfchen beruht, daß in der That Gott 
em Erlöfer war und die Welt mit ihm felber verföhnte, und 
wir eben dadurch daß wir des göttlichen Geiftes theilhaftig 
orden find auch an der göttlichen Natur und dem göttlichen 
en Antheil haben, und daß es in allen eins und daſſelbe ift, 
Vater der in dem Sohne wohnt, und der Sohn der durch 
m Geift in und wohnt. Diefes Felt nennt vie chriftliche 
be eben deshalb das Feſt der Dreiheit oder der Dreieinigfelt, 
Wort welches freilich die Schrift nicht Fennt, welches aber 
n in alter. Zeit von den Schriftgelehrten ift erfunden worden, 
zufammenzufafien daß es ein und baffelbe göttliche Weſen ift, 
welchem wir durch den Erlöſer und durch feinen Gelft in 
ge Gemeinſchaft treten. Nun find die Worte des Erlöfers 
wir mit einander gelefen haben ganz darauf berechnet, ung 
n zu führen und diefen Glauben in und zu befeftigen. Er 
t freilich mehr von feinem Verhaͤltniſſe zu dem Vater, wie er 
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in dem Bater ſei und der Bater in ihm, beides als ein und daſ⸗ 
felbe. Wenn wir aber das was er von dem Troͤſter den er ſen⸗ 
den werve hier fagt, mit dem vorigen in die rechte Verbindung 
bringen, und auf der andern Seite und recht erinnern was Ehri- 
ſtus anderwärts fagt über diefen Gegenftand, und was wir in 
dem nächften Kapitel unfers Evangeliums noch genauer werben 
zu erwägen befommen: fo werden wir auch das wejentliche hie 
von deutlich genug in den Worten des Erlöferd bezeichnet finden. 
Ich will daher nur auf die Hauptpunfte in dem verlefenen Ab: 
fehnitte um fo mehr unfere Aufmerkſamkeit Ienfen, da fie dasjenige 
enthalten, wodurch ſowol die Art wie wir in dieſe Gemeinjcheft 
des göttlichen Weſens gelangen, als auch dasjenige was .beshalb 
von und und allen gläubigen gefordert werben kann und fol, 
auf das beflimmtefte ausgedrüfft iſt. 

Gleich der Eingang, welcher den Philippus zu einer Frage 
an den Erlöfer veranlaßt, und gleichfam ven Schluß des vorigen 
bildet, Wenn ihr mich Fennetet, fo Fennetet ihr auf F 
meinen Vater; und von nun an fennet ihr ihn und [ 
habt ihn gefehen, zeigt uns dies aufs deutlichfte. “Denn de 
Erlöfer fagt in Beziehung auf die vorigen Worte, daß niemand j 
zum Vater komme denn duch ihn, daß es alfo Feine andere da j 
fo lebendige und innige Gemeinfchaft der Menfchen mit Get j* 
gebe, als durch ihm in weldem der Pater wohnt, welcher m | 
Chriſto war, um eben die Welt auf dieſe Weife mit fich feik | 
zu verföhnen*); in Beziehung auf dies fagt er, Daß die Erkennt 
niß feiner und die Exfenntniß feines Waters diefelbe ſei. um f' 
wenn er hinzufügt, Bon nun an Fennet ihr ihn und Habt [ 
ihn gefehen: fo bezieht er fih eben auf diejenige genaumt 
Kenntniß von ihm, die er feinen Juͤngern mitgetheilt Hatte. &e ! 
aber verftanden diefen Zufammenhang nicht recht, und Das vers 
anlaßte den Philippus in feinem und der Übrigen Jünger Namen 
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u fagen, Zeige uns den Vater, fo genüget und. And 
Darauf folgt die erſte von ven Stellen in dem verlefenen Abfchnitte, 
auf welche e8 ung vorzüglich ankommt, indem nämlich der Herr 
fagt, Wer mich fiehet, der fiehet pen Vater: wie fprichft 
du denn, Zeige uns den Bater. Glaubſt du nicht, dag 
ih im Vater. bin und der Bater in mir iſt? Dies nun 
erläutert er hernach auf eine zweifache Weile, nämlich indem er 
von feinen Worten redet und von feinen Werken, ald von dem 
Inbegriff feines ganzen Thuns und Leben. 

Beides m. g. F. ift nun wieder genauer betrachtet auch eins 
und dafjelbe; denn was wäre das für ein ſchlechtes Wort, wel- 
ches u zugleich auch ein Werk wäre? Von folchen gehaltlofen 
und leeren Worten wußte unfer Erlöfer nichts, welcher gewohnt 
war zu fagen, die Worte die er rede fein Geift und Leben,*) 
Geiſt und Leben in fich tragend, Geift und Leben mittheilend; 
und ein größeres Werk als dieſes giebt e8 nicht. Ebenſo wäre 
das ein fchlechtes Werk, welches nicht zugleich ein Wort wäre. 
XLaͤmlich das Wort fol uns ja nur die Gedanken des andern 
Innen lehren; aber ein Werk das dieſe nicht auch kennen lehrt, 
ſt an fich felbft dunkel und verworren, oder es liegt an der Vers 
tehmung defien der das Werk fieht, wenn es ihm nicht wird zu 
inem lebendigen Wort woburch ihm der ganze Zufammenhang 
nd Sinn der Gedanfen des andern offenbar wird. Aber der 
dere redet nach menfchlicher Weife, und fondert Wort und Werf 
om einander. So auch daß er fagt von den Worten, Die Worte 
je ich zu euch rede, die rede ich nicht von mir felbft; 
e hatten das oft fchon gehört, es find die Worte deſſen der ihn 
eſandt Hat, die Worte des Vaters, der Vater redet durch ihn. 
ann fügt er in Beziehung auf die Werfe daſſelbe Hinzu, Der 
ater derin mir wohnet, derfelbige thut die Werke, 
daß in. beiden zufammengenommen er die Sache ganz voll 
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ftändig fo barftellt, daß alles was er rede und thue nicht von 
ihm dem Menichen Jeſus, fondern von dem Vater der in ihm 
wohnie, von der Kraft des göttlichen Weſens mit welcher er er: 
füllt war, ausgehe, fo daß aus feinen Worten und Werken, d. # 
aus allem was er thue, die ganze Ratur feines Weſens und Le 
bens, der Bater fo erkannt werden könne ald ob man ihm lei 
lih fähe, fo daß die Worte und vie Werke des Exlöfere nicht 
von ihm felbit, fondern von dem Vater, der in ihm wohne, Jar 
gen feien. 

Gewiß ftärfer Tonnte ſich der Erlöfer nicht ausdrükken; und 
ed muß jedem unter uns deutlich fein, wie er fich d dieſe 
Worte auf das beſtimmteſte von allen andern —**— 
ſcheidet. Denn was wäre es doch, wenn er durch Die 
nichts anderes hätte ausbrüffen wollen, als was jeder Mei 
"von gefundem Sinne und unverdorbenem Gemüth ausfagt; ni 
lich daß die Vernunft des Menfchen, wodurch wir einer Erkenn 
niß Gottes fähig werden, daß dieſe auch ein göttliches Geſches 
und mehr ald alles leibliche, irdiſche und vergängliche ein Ans |, 
fluß des göttlichen Weſens iſt, wie denn ohne einen folchen ie 
höhere Bereinigung Gottes mit der menfchlichen Ratur und den 
menfchlichen Gefchlecht In der Perfon Des Erloͤſers nicht möglid | 
geweſen wäre. Das wiffen wir alle; es iſt gefagt in der ea... 
Nachricht von der Schöpfung des Menfchen, worin ſich did |, 
allgemeine Berußtfein fo ausjpricht, daß Gott dem Menſche 









eigenen Lebens. Alſo werben wir fagen können, alles was us L. 
Fraft diefer Vernunft, fofern fie‘ nicht von der Sinnlichkeit We 
Menfchen herabgezogen und ihrer urjprünglichen Würde beraml 
ifl, was kraft ihrer in uns ift und lebt, iſt auch göttlicher Nat; 
und wenn unfere Werfe nichts anderes aushrüffen als das Weſca 
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diefer yon Gott dem ganzen. menſchlichen Gefchlecht mitgeteilten 
Bernunft, fo find fie dann allerdings auch ein Abbtukk und Spies 
gel des göttlichen Weſens. Aber wenn ber Erlöfer nichts Anderes 
hätte jagen wollen als dies: wie hätte er dann vorher ſchon fagen 
können, Niemand kommt zum Vater denn durd mid, 
und wie hätte er hernach ſich dies auf eine ebenfo ausſchließliche 
Weiſe beilegen können, daß wer ihn kenne auch ven Bater 
fenne.’ Er hätte davon eigentlich wenn er wirklich hätte wollen 
die Wahrheit fein und der Wahrheit‘ die Ehre gebett, doch unge 
fühe fo zu feinen Juͤngern reden müffen, Ihr btaucht nur in 
eter eigenes Innere Bineinzufchauen, fo werbet ihr den Vater, den 
du Pllippus gezeigt Haben willſt, darin finden; aber freilich in 
tale koͤnnt ihr ihn deutlicher erkennen, in mir iſt das göttliche 
Übenbild ungetrübt zu ſchauen. Keinesweges aber hätte er dies 
Auf eine fo ausfchließliche Weiſe fich beilegen fönnen. Da fpticht 
&-alfo das Bewußtſein beſtimmt aus von dem was ihn von 
allen andern unterfcheivet, al8 den durch welchen und zu welchem 
bie ganze neue Kreatur, iſt, und die ganze: Enwikklung des 
inenſchlichen Geſchlechts zur lebendigen Gemeinſchaft mit Gott dem 
himmliſchen Vater ihren Grund und Urſprung Bat, 

Aber freilich‘ koͤnnte es wol fcheinen als ob er allerdings 
gemeint habe nicht mehr als jenes, wovon Ich fagte daß er es 
Nicht gemeint habe, wenn wie auf: die folgenden Worte jeden, 
Wahrlich, wahrlich ich fſage euch, wer an mich glaubt, 
der wird die Werte auch thun Die ich thue, denn ich 
geoͤhe zum Vater. Wenn wir nun, ſei es auch durch den 
Sfauben an ihn, die nämlichen Werke thun koͤnnen vie er thut, 
Und von welchen er fügt, nicht er thue fle fondern ver Vater ber 
M ihm wohne, ja ſogar eben deshalb weit er zum Vater gehe 
Nöch ’größere: wie Können wir dies verſtehen, wenn wir hicht den⸗ 
Ach ‘ven Erlöfer und uns’ auf jene Linie ver Gleichheit ſezen, 
ders Unterſchied wieder aufheben ben wir vother machten? 


Sp aber m. g. 5. kann nur der fragen, Wehe Rraft - 
Sem, üb, Ev, Job, Il, 
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die in dem Worte Glaube liegt noch nicht erkannt hat, und dieſes 
Wort noch nicht fo aufgefaßt wie ed in den Worten des Exlöfers 
felbft nicht nur, fondern überall in den Worten feiner Jünger 
gemeint ift. Denn das ift eben der rechte Glaube, von welchen 
ber. Apoftel Paulus fagt, Was ich nun lebe im Fleiſch, das lebe 
ich im Glauben des Sohnes Gottes, nämlich fo daß ich nigt 
lebe, jondern er in mir.*) Unter diefer Vorausſezung nun eine 
ſolchen mit dem Erloͤſer vereinigten Lebens, wodurch erft fein 
eigenes Leben, welches darin befteht daß der Vater in ihm wohnt 
und Worte und Werfe hervorbringt, das unjrige geworben if, 
unter dieſer Vorausfezung eines folchen mit ihm innig verbun 
‚denen Lebens fagt er was er fagt. So mögen wir denn freilch 
fagen, Ja dazu will er uns erheben, daß nachdem er zuerſt ge h 
fagt, Niemand fommt zum Pater denn durch mid, | 
‚und hernach gefagt hat, Wer mich fiehet, der ſiehet den i 
Bater, er und nun auffordert zu diefem lebendigen Glauben, burg |; 
welchen wir uns ihm felbft Hingeben ſollen zu der geiftigen In |. 
einigung mit ihm, Die er uns anbietet; da fol eine folche Gi |" e 
heit entſtehen, wie er fie fpäter ausprüfft in den Worten, Ber h 
mich liebet, der wird mein Wort halten, und mein ne 
Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kom ge 
men und Wohnung bei ihm machen. Das iſt aber da, 
per Glaube, durch welchen wir im Stande find ihn zu — * 
dem Sinne und Geiſte wie er es ausſpricht ihm zu lieben wm 4 
fein Wort zu Halten; und alfo unter biefer VBorausfezung, MA ';, 
er und mit ihm der Vater Wohnung bei dem Menſchen mail. 
und alfo Worte und Werke des Menfchen eben fo aus der Du 
bes ‚göttlichen Geiſtes und Lebens hervorgehen: dann erſt iſt iR er 


Wer an mid glaubt, der wird bie Werte auch thu 

die ich thue, und wird groͤßere denn dieſe thun, dem 
ich gehe zum Bater. 

ll 
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Und do muß dies uns allen noch auffallen als etwas 
Ten wie uns nicht bewußt find. Eben ſo wie er ſagt von je 
m Tage, daß er fagen werde zu denen zu feiner rechten, Ich 
ı Hungrig gewefen, und ihr Habt mich gefpeilt; ich bin burftig 
weien, und ihr Habt mich getränft; ich bin ein Gaſt ge 
fen, und ihr habt mich beherbergt; ich bin nakkend gewefen, 
d ihr habt mich bekleidet; ich bin krank gemefen, und ihr habt 
& befuchtz ich bin gefangen geweſen, und ihr feld zu mir ge⸗ 
mmen; und fie dann fagen würden zu ihm, Herr warn haben 
r das gethban?*) anders können wir nicht denfen, als daß dann 
le gläubigen mit einem Munde dem Heren die Worte entge- 
nfegen werden, Herr wann hätten wir denn je ſolche Werfe 
ie du, und gefchweige noch größere gethan? 

Nun m. g. 3. damit verhält es fich fo. Wenn viele bei 
fen Worten des Heren ganz vorzüglich und ausfchließlich an 
ejenigen unter feinen Werfen denken, welche wir durch den Aus. 
ut Wunder bezeichnen: fo wäre es offenbar, daß niemand ſich 
rfelben rühmen kann; denn wir wiſſen, daß diefe wunderbare 
raft bald nach. ven Tagen Chriſti und feiner Apoftel ſich nicht 
eiter offenbart hat, und weder diefe noch größere Werke von 
hriſten find verrichtet worden, Aber eben deshalb weil das nicht 
r Kal ift können wir daraus mit Sicherheit fchließen, daß der 
slöfer bier an feine Wunder weder ausfchließlih noch vorzuͤg⸗ 
h gedacht hat. Was find aber außerbem feine Werke gemwefen ? 
8 ift das eine, es iſt das Werk der Erlöfung im ganzen Um⸗ 
nge des Worte, dad Werk wodutch jenes neue und höhere Le 
n in dem menfchlichen Geifte und der menfchlichen Welt auf 
gangen ift, das Werk wodurch das Licht die Finſterniß durch 
ungen hat, und fie immer mehr vertreibt. Aber hat denn das 
x Grlöfer nicht ganz gethan? Wie kann er fagen, dieſes Werk, 
elches eins ift und ſich über das ganze menfchliche Gefchlecht 


wbreitet, f o dag wir Fein anderes Werk thun können eis "gg 
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welches zum Gegenſtand hat einen Theil des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, wie kann er ſagen, daß wer an ihn glaubt daſſelbe Werk 
ja noch größere denn dieſes thun werde? 

Hier ſehen wir alfo m. g. F., daß wir unterſcheiden müffen; 
und dieſer Unterfchied ift Darin gegründet, wie der Herr bier ſelbſt 
Worte und Werke fcheidet. Nämlich wenn wir einen fulchen Un 
terfchied machen, fo ift das Werf die Außere That des Innern. 
Durch feine innere Beichaffenheit ift e8 ein Werk im weiter 
Sinne; aber durch das was es hervorbringt und was der Erfolg 
davon ift, ift es ein Werf im engern Sinne des Worts. nd 
fo wenn wir diefen Unterfchled machen, werben wir fagen konnen, 
das Werk der Erlöfung in feiner innern wejentlichen Kraft hat 
der Herr vollbracht, und fchreibt fi) mit vollem Rechte zu daj 
er es vollbracht habe, und es tft nichts mehr dazu zu thun, umd 
auch nicht zu erwarten einer der noch irgend etwas Hinzufügen || 
Tönnte. Aber wenn wir das Äußere davon betrachten, wie zus | 
Genuſſe der Erlöfung die Menfchen gelangen: fo müflen wir fagen 
das Hat der Erlöfer in den Tagen feines Plelfches nur ange 
fangen, und der Anfang war das Fleinfte was wir denken Tonnen 
In feinen Jüngern war der Glaube, er fei der Sohn Cette, 
und fie hatten in ihm erkannt die Herrlichkeit des eingeben |: 
vom Vater. Über doch war ihr Verſtändniß Im ehtzeinen fo ge 
ring, daß Philippus Hier fagen Tonnte, Du fagft, du feiek de 
Weg, die Wahrheit und das Leben, und niemand fomme m |6 
Bater denn durch dich: fo zeige uns doch den Vater; und we % 
denn ſolche ähnliche Worte, die von Mangel an: Verftänn) fi 
zeugen, bei den Jüngern des Herm auch anderwärts In da 
Schriften des neuen Teftaments finden. Mit Kraft aus ver HR 
erfüllt, die ihnen das alles erfi zu Geiſt und Leben und Mare |e 
Lichte machte, wurden fie erſt nach den Tagen feines fiekfihek | 
Alfo in Ihnen felb war der Genuß ver Erkäfung gering, wb ik 

fie felb waren eine Meine: Zahl. Da mußten alfo noch größer | 
Werke In diefem Sinne des Wortes getan, werden; und das legt fh 
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der Herr bier auf diejenigen welche an ihn glauben, die wuͤrden 
folche Werke auch thun, die würden in einzelnen Augenbliften 
des Lebens durch Wort und That den Menichen zum Genufie 
des Heils in Ehrifto verhelfen; ja fie würden zufammengenommen 
und einzeln — venn das unterfcheidet der Herr hier nicht, und 
wir follen es auch nicht wollen, und fein einzelner ſoll fich fein 
Theil Herausnehmen und für ſich haben wollen von dem was 
der Herr von ben feinigen forbert, und was fie auf feinen Bes - 
fehl thun — fie würben fie größere Werke thun denn er. 

And darin liegt die ſchoͤne Zuverfiht, daß es niemals ein 
Aufbhören gebe deſſen was der Herr von denen fagt die an ihn 
glauben, die ihn Heben: und fein Wort halten, Daß er und der 
Bater kommen werde, und Wohnung. bei ihnen machen; und 
bucch dieſe göttliche Einwohnung find wir im Stande, eben des⸗ 
halb weil wir in der lebendigen Gemeinfchaft mit dem Erlöfer 
find und handeln, auch in demfelben Sinne und Beifte zu han: 
bein, und äußerlich biefelben Werke, ia wenn wir auf ven Umfang 
Desfelben fehen, noch größere zu thun denn er, 

Sp laßt uns denn dieſes großen und hohen Berufes froh 
werden, aber das auch anſehen als Verheißung auf der einen 
Seite, zugleich auch als große Aufgabe auf der andern. Denn 
um ſolche Werke zu thun wie der Erloͤſer muß auch unſer Sinn 
uf; nichts. anderes gerichtet fein ald auf alle Weife den Mer * 
ſchen zum Genuſſe ihres Heils zu. verhelfen; das muß das eine 
fein, worauf wir alles beziehen, das muß die ganze Thätigfeit 
fein, wozu wir. alle unfere Kräfte in Bewegung fegen. Ja wenn 
Ian dieſem Leben manches vorkommt was den Menfchen nicht 
ſcheint zufammenzußangen mit diefem großen Beruf des Chriften; 
Wenn wir nur das Bewußtfein ‚haben, daß es aus Feiner andern 
Quelle ald aus. der göttlichen in Chrifto eröffneten Quelle der 
Riebe herkommt, daß wir. nichts weiter wollen als vie lebendige 
Gemeinſchaft zwifchen den Menfchen und dem Erlöfer unterhalten,,. 
Bamit die Menfchen erkennen daß wir ihnen verhelfen wollen zu j 
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ihrer Seligkeit: dann koͤnnen wir uns dabei beruhigen, und ſowol 
auf die vergangene Geſchichte der chriſtlichen Kirche als auf die 
Zukunft derſelben mit dem Vertrauen hinſehen, daß der Herr das 
werde wahr machen, daß die an ihn glauben auch die Werke 
thun werden die er thut, und noch groͤßere denn dieſe, und daß 
dies nicht eher aufhören wird als bis eine Heerde und ein Hirt 
fein wird, und fo fein Werf der Erlöfung und Befellgung das 
ganze menfchliche Gejchlecht umfaffen. 

Und darum fügt er nun hinzu, weil er weiß, daß indem a 
dies feinen Jüngern fagt fie fich. ihrer Schwachheit und ihres lin 


vermögens auf das lebendigfte bewußt fein werden, Und was | 


ihr bitten werdet inmeinemNamen; das wilfich thun, 
auf daß der Bater geehrt werde in dem Sohne; m 
noch einmal fügt er hinzu, Was ihr bitten werdet in meis 
nem Namen, das will ih thun. 

Diefe Worte aber m. g. F. ſind noch in einer andern He 
fiht zu merfen. Nämlich an andern Stellen druͤkkt fich ver & 
löfer hierüber jo aus daß er fagt, So ihr etwas bitten werkt 
in meinem Namen, jo wird es euch der Vater geben,*) oder, fe 


will ih den Vater bitten, und er wird ed euch geben; hie | 


aber fagt er unmittelbar, Was ihr bitten werdet in med. 
nem Namen, das will ich thun, aber freilich nur deshall 
auf daß der Bater geehrt werde in dem Sohne WR 
und m. g. 3. um den ganzen Zufammenhang diefer Rebe bei 


Herrn zu verftehen das nicht überfehen, daß er hier für alle Zen 
alle die an ihn glauben mit ihrem Gebet an feinen Vater weil, | 


nicht fo Daß er fie weilet an fich felbft zu dem fie beten fol 
ſondern an feinen Vater, aber in feinem Namen, fo daß unfer 
Bitte und die feinige eine und dieſelbe ſei. In diefem Bewuß 
fein unferer Vereinigung mit ihm durch den Glauben follen wi 
zum Bater bitten. Aber wenn er vorher gefagt hut, daß fen 


*) ob. 13, 26. 
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Worte und Werke nicht er felbft rede und thue, ſondern der Vater 
der in ihm wohne: fo fagt er hier umgefehrt, was die feinigen 
bitten würben in feinem Namen, dem nur zukomme die Bitte zu hören, 
das wolle er thun. Und dadurch ſtellt er die Gleichheit her zwi⸗ 
fchen fich und dem Vater, daß er In dem Vater das thue was 
wir den Vater bitten, und daß der Vater geben werde was wir 
in feinem Namen bitten. Dadurch wird uns vollfommen klar, 
Was ihr bitten werdet In meinem Namen, dad wird euch der 
Bater geben, oder Ich werde es thun — und ob das eine oder’ 
das andere’ gefagt wird’ iſt daſſelbe — auf daf ver Vater geehrt‘ 
werde in dem Sohne. Denn was wir im Glauben an den Herrn 
thun, if ein Werk des Sohnes; und wenn das geförbert wird 
durch das Regiment welches der Vater führt in ber Belt, re | 
wird der Vater geehrt in dem Sohne. 

Nun aber zeigt uns Das auch zweitens; woraufunfere Bitte 
in feinem Namen fol gerichtet fein, nämlich immer nur auf das 
was fi auf die Werke bezieht bie wir thun folfen; and die eine 
Fortfezung der feinigen find, indem er fagt, nun werde der wel⸗ 
her an ihn glaube noch größere Werke thun'als die 
feinigen, weil er zum Vater gehe, und’veshalb nicht mehr 
in diefem menfchlichen Leben wirken körme. Aber alles was vie” 
welche an ihn glauben thun, ſtellt et dar ald fein Werk, invem 
der Water das Gebet in’ feinem Namen erfüllt. Alfo nun nichts 
anderes ſollen wir bitten in ſelnem Namen, wie es auch in ſei⸗ 
nem Namen uni nichts anderes zu bitten giebt, als was zur 
Förderung feines Werfes gehört,’ Wenn wir das nicht verflehen 
und nicht wiffen, fo wiffen wir, daß der Gelft uns vertritt mit’ 
unausgefprochenen Seufzern; ) und wenn wir wiſſen, daß wir 
im Unverſtande etwas bitten was zur Förderung feines Werkes 
nicht gehört: fo koͤnnen wir und befien getröften, daß das nicht 
geſchehen werde, wenn wir in feinem Ramen nicht nur x bitten, 
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ſondern für fein Werk, d. h. Herr nicht mein Wille geſchehe, ſon⸗ 
bern ber deinige. | 

Und fo fügt er als Schluͤſſel zu allem vorigen dies hinzu, 
Liebet ihr mich, jo haltet meine Gebote. Bei ihm war 
Gebot und Ausführung dafielbe, Seine Gebote halten ift nichts 
anderes als fo handeln und leben mie. er gehandelt und gelebt 
hat, in dem Sinne feiner ganzen erlöfenden, und befeligenven Liebe 
Liebet ihr mich, ſo haltet auch meine Gebote, thut meine Werke 
und noch groͤßere denn dieſe; und dann kümmert euch nicht um 
eure Ohnmacht und Schwachheit, denn Ich will den Vater 
bitten, und er foll euch einen andern Tröfter geben, 
daß er bei euch bleibe ewiglich,. den Geiſt der Wahr: 
heit, welchen bie Welt nicht Tann. empfangen, denn 
fie fiepet ihn nicht und Eennet ihn nicht; ihr aber 
keunet Ihn, denn er bleibt bei euch, und wird in 
euch fein, . 

Er will den Vater bitten, und. er on den feinigen einen 
andern Tröfler geben. Das ſollte doch ein Troſt ſein, und alſo 
durfte auch der andere Troͤſter kein geringerer ſein, ſondern ein 
ſolcher der ganz die Stelle von dem leiblichen Leben Des Herm 
anf Erben. vertreten follte, des Herrn welcher nun ferner nicht 
ſollte den feinigen leiblich nahe fein, weil er zu dem Vater gu 
ruͤkkehrte Aber auch dies, daß er dieſen Geiſt den Geiſt der 
Wahrheit nennt, führt und darauf, daß dieſer Geiß göttlichen 
Weſens iſt, ein Tröfter dem Heren gleich, der aber bei und 
bleiben ſoll ewiglich, und alfo feine Erſcheinung auf Erden 
immer ergänzen und in bie Stelle derſelhen treten, Der muß 
ſich eben fo zu dem göttlichen Wefen verhalten, wie ber Her 
von fich felbft fagt,. wenn er fpricht, daß er in dem Vater ſei 
und ‚der, Vater in ihm. ‚Aber eben fo. giebt es auch feine andere 
Duslle per Wahrheit als das ‚göttliche. Weſen; und ber. Geiſt der 
Wahrheit, ver fo nur genannt werben kann wenn nichts don Irw 
Hum und Verkehrtheit in ihm if, kann auch nichts anderes fein 
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als das ‚göttliche Weſen felbfl. Denn das willen wir von und 
felbft, wie ‚in allen, Menfchen. eine Hinneigung zum Irrthum iR, 
und wie wir durch die Vernunft, wie ſehr fie ſich auch bemuͤht, 
wie heil fie auch erleuchtet iſt, doch die reine Wahrheit niemals 
weder erreichen nach feſthalten koönnen. Der Geiſt der Wahrheit 
iR. ber Geiſt Gottes. 

Wenn nun der Here ſagt, Die Welt kann ihn nicht 
empfangen, fo hat er bald, felhf die Erfahrung davon gemacht. 
Die Welt kann ihn deshalb nicht empfangen, weil fie ſeingr nicht 
begehrt, auf dieſelbe Weiſe wie als der Herr zu feinem Richter 
ſprach, Ih bin gekommen, daß ich von der Wahrheit zeuge, und 
Das iſt mein Reich, «in. Reich der Wahrheit, dieſer zu ihm fagte, 
Was iſt Wahrheit?*) und damit das Gefpräch abbrach, als ob 
bas etwas wäre was ihn nichts anginge Er war ein folder, 
ber obwol er die Wahrheit geahndet Hatte und deshalb das Work 
ausſprach, Ich finde Feine Schuld an ihm, Doch gegen has mas 
er für verht erkannte handeln konnte, deshalb weil wie Hohen- 
priefter zu ihm fprachen, Wenn du diefen loslaͤſſeſt, fo bift du 
sicht des Kaifers Freund. **) Und das iſt ed, weshalb die Welt 
nicht empfangen kann den Geiſt der Wahrheit. Wo noch ein 
folder Sinn in dem Menfchen ift, gegen feine ‚eigene Ueberzeu⸗ 
gung zu handeln, und alfo Wahrheit und Schein zu verwechleln, 
Da iſt noch Unempfaͤnglichkeit für den göttlichen Geiſt, da iſt die 
Melt die im argen **) liegt und in Finfterniß und Schatten des 
Todes.) Die aber mit Lüge und Schein nichts mehr wollen 
zu theilen haben, das find die welche den Geiſt der Wahrheit 
empfangen haben. Das ift die Grundbedingung hievon, das iſt 
es wozu der Menjch muß gelangt fein, dann Tann er den Geift 
der Wahrheit empfangen. So weit muß er fich feines Innerften 
Weſens bewußt fein, daß es fein Tichten und Trachten iſt, daß 
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er wie von der Suͤnde fo von Schein und Irrthum erloͤſt werde; 
dann kann er den Geiſt der Wahrheit aufnehmen. "Und "wie ber 
Here vorher fagte, Ihr kennet den Bater weil ihr mid 
fennet, fo fagt er hier, Ich will ven Vater bitten, und 
er foll-euch einen andern Trdfter geben; und ihr kenne 
ihn, denn er bleibt beieuch, und wird in euch fein. "Das 
ift e8, worüber wir uns in ben juͤngſt vergangenen Tagen ge 
freut haben, daß alle welche aus der Wahrheit fein ſollen, müflen 
empfänglich gemacht fein für ven Geift ver Wahrheit, und daß 
durch den Glauben und mit dem Glauben an ven Erlöfer wir 
den Geift der Wahrheit empfangen haben, und wiſfen daß 
er unter uns und in uns iſt, und unter uns imb im und ſein 
und bleiben wird ewiglich. 

So erhalte der Herr uns Dabei: nad) keiner Gnade, auf daß 
wir in der Kraft des Geiſtes ſeine Werke thun; und verherrliche 
fih immer ‚mehr in feiner Gemeine, daß auch wir unſer Scherf. 
ein dazu beitragen, auf daß das Werk des Herm immer größer 
werde, bis es erfcheint in feiner ganzen Klarheit. Amen. 


c 
! 


LXVII. 
m 2. Sonntage nach Trinitatis 1826. 


Text. Joh. 14, 18 - 24. 


Ich will euch nicht Waiſen Taffen; ich komme zu euch. 
Es ift noch um ein Heines, fo wird mich Die Welt nicht 
mehr fehen; ihr aber follt mich fehen, denn ich lebe, und 
ihre folt auch Teben. An demfelbigen Tage wervet Ihr 
erfermen, daß ich in meinem Vater bin, und Ihr in mir, 
und ich in euch. Wer meine Gebote hat, und hält fie, 
der iſts der mich liebe. Wer mich aber Tiebet, der wird 
von meinem Vater geliebt werden; und ich werde ihn 
lieben, und mich ihm offenbaren. Spricht zu ihm Judas, 
nicht der Iſcharioth, Herr was iſt es, daß du uns dich 
willſt offenbaren, und nicht der Welt? Jeſus antwortete 
und fprach zu Ihm, Wer mich liebt, der wird mein Wort 
halten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir wer- 
ven zu ihm kommen und Wohnung be’ ihm machen. 
Wer aber mich nicht liebt, der hält meine’ Worte nicht, 
Und das Wort das ihr höret iſt nicht niein, ſondern 
des Vaters der mich geſandt hat. 
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M. a. F. Unmittelbar vor den Worten mit denen ich heute 
angefangen babe, hatte ver Herr feinen Juͤngern an feine Stelle 
— wie denn diefe ganze Rebe ſich damit beichäftigt, fie auf je 
nen Abfchied aus diefer Welt vorzubereiten und darüber zu be 
ruhigen — den andern Tröfter verfprochen, der ewiglich bei 
ihnen bleiben follte, nämlich den Geift der Wahrheit: Hier 
nun fängt er abermald an mit einem DBerjprechen, indem er 
zu ihnen fagt, Ih will euch nicht Waifen laffen; 
ih komme zu euch, Iſt diefes num daſſelbe, oder iſt es ein 
anderes? 

Das m. 9. 8. iſt fehr oft eine flreitige Frage geweſen unte 
den Ehriften, ob es noch ein anderes Zuunsfommen des Erlöes 
gäbe, als durch diefen Geift der Wahrheit; ob derjenige welde 
diefen empfangen habe, jv wie der Herr davon vorher redet, al 
den ewigen Tröfter, ald den ber wie er hernach fagt feine Juͤn⸗ 
ger in alle Wahrheit leiten, fie alles Ichren und fie alles deſſen 
erinnern werde was er ihnen gefagt hatte, ob ber welcher durch 
ben Geiſt der Wahrheit in der Lehre Chriſti befeftiget ſei, noch 
etwas anderes erwarten müfle, oder Daran volle Gnuͤge habe. 

Wenn wir nun auf die Worte des Erlöſers fehen, jo liegt 
darin etwas ganz befonvers zärtliches und herzliches, wenn a 
fagt, Ih will euch nit Waiſen laffen. Die Sprache 
des Evangeliften bedient fich dieſes Wortes nicht bloß von Kin | 
bern Die ihre Eltern verlieren, ‚fordern auch von Eltern die ihre 
Kinder verlieren; es ift überall, das Wort für das Zerreißen de 
heiligften Bande ber Natur, der innigſten Verwandiſchaft bie unte 
Menichen befteht. Und fo können wir nicht anders fagen, wenn 
wir den Worten des Exlöfers ihr Recht wollen widerfahren laſſen, 
als. er redet yon dem perfönlichen Verhältniß zwifchen ihm und 
feinen Jüngern, daß das nicht folle zerriſſen werben, Daß fieniht 
foliten feinen. Derluft fühlen, und wenn fie ihn fühlten, daß biefes 
Gefühl nicht follte. beftändig bleiben, ‚wie jeder unerfezlich fühlt 
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ben Verluft der feinigen, bie der Himmel durch den Tob vor 
ihm nimmt. So Fönnen wir nicht anders glauben als er hat 
noch etwas anderes, noch etwas innigered damit gemeint als das 
was der Gelft der Wahrheit, der ewig bleibt, in den Gemuthern 
der glaͤubigen hervorbringt. 

Wie erklaͤrt er ſich nun daruͤber weiter? Er ſagt, Es iſt 
noch um ein kleines, fo wird mich die Welt nicht mehr 
fehen; ihr aber follt mich fehen, denn ich lebe, und 
ihr follt auch leben. An demfelbigen Tage werdet 
ihr erkennen, daß ich in’ meinem Bater bin, und ihr 
in mir, und ich in euch. Indem er nun fagt, Ich will 
euch nicht Walfen laffen; ich komme zu euch: fo will er 
doch fogleich den Gedanken entfernen, als ob es daſſelbe Ver⸗ 
haͤltniß fein werde, welches bisher flattgefunden Habe, wo er nicht 
konnte bei feinen Juͤngern fein ohne zugleih in und unter der 
Welt zu fein. Daß alfo dieſes aufhören werde, das iſt Das erfte 
was er feinen Jüngern abermals einfchärft, damit fie nicht irre 
würden an feinen Worten. Es ift noch um ein kleines, 
fo wird mich die Welt nicht mehr fehen, mein fichtbares 
Leben auf Erden wird aufhören; ihr aber fullt mich ſehen. 
Hat nun der Herr damit gemeint jenes kurze geheimnißvolle Les 
ben, welches ex nach feiner Auferftehung mit feinen Jüngern führte? 

Das m. g. F. wäre, weil es doch nur eine kurze Zeit war, 
ein gar geringer Troſt ‚für fie geweien, und ftimmt nicht Damit 
was er im folgendes näheres darüber fagt. Denn wenn er 
gleich darauf fagt, Ihe follt mich fehen, denn wie ich lebe, 
ſollt ihr auch leben: -fo war ja auch unfer Leben und bas 
Beben der Jünger nicht abhängig von feinem wiedergekehrten Les 
Ben auf Erden, fondern von feinem ewigen unvergänglichen Leben. 
Dies ift es, worauf er fie hinmeift, und woran er fein Wieder⸗ 
kommen und fein Richtwaifenlaffen bindet. Alfo ift Bier weder 
bie Rede von dem Leben welches Chriſtus nach feinen Auferſte⸗ 
hung: führte, noch von dem welches wir erft in Bereinigung mit 
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ihm erwarten, wenn bie menſchlichen Dinge auf Erden ihr Enke 
erreichen; fondern es ift von einem perſönlichen Verhältnifie zwi⸗ 
fehen dem Erlöfer und den feinigen die Rede, von dem Bewußr⸗ 
fein diefer natürlichen und innigen Verwandtfchaft in welcher fe 
mit ihm ftehen, welches wieder gegründet ift in feinem unvergäng 
lichen Leben und in unferer geiftigen Lebensgemeinſchaft mit ihm. 
An demfelbigen tage, fagt er alfo, wenn ich wieder zu euch 
fommen werde, wenn der erfte Schmerz über die irvifche Trennung 
fp weit wird überftanden fein, daß ihre euch an diefer geiftigen 
Lebendgemeinfchaft werdet weiden fünnen und daran Gnüge hab, 
dann werdet ihr erfennen, daß ich in meinem Bater 
bin, und ihr in.mir, und ich in eud. 

Diefe Worte m. g. 5. find eben fo groß als dunkel un 
geheimnißvol. Ich, fagt der Herr, bin in meinem Bater, 
und ihr in mir, welches alfo doch offenbar fo zu verftehen ik, 
daß es eine und diefelbe Art und Weife ift, wie er im feinen 
Bater ifl, und wir in ihm. Aber dann fagt er auch wieder um 
gefehrt, Ich bin in eu. Iſt er in uns, fo muß auch, wei 
er in feinem Vater ift, fein Vater in ung fein, und alſo ein 
vollflommene Gegenfeitigfeit in dieſem Verhaͤlmiſſe. Er in feinen 
Vater, und wir ald in ihm, mit ihm in feinem Vater; er in und, 
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und weil er in feinem Bater, auch fein Vater mit ihm in une 


Dadurch erklärt fich freilich was er vorher fagt, Ich will eug 
nicht Waifen laffen; ih komme zu euch. Und eben dieſes 
Verhaͤltniß der innigften Angehörigkeit und Verwandtſchaft um 
Ungertrennlichfeit des Lebens fpricht er bier auf die tieffte Weik 
aus. Über freilih, wenn wir im allgemeinen leicht. verfichen 
daß Hier von dem innigften Verhältniß zwifchen Gott und be 
Menfchen die Reve iſt, ruhend auf dem innigften Werbältnif 
zwiſchen Ehrifto und feinem Vater: jo iſt e8 doch ſchwer das ge 
nauere von diefen. Worten des Erlöferd Elar und deutlich fich felbk 
und andern. vor Augen zu fielen. Wie aber m. g. F. koͤnnen 
wis uns benfen, daß,Chriftus in feinem Vater ift auf biefelbe 
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MWeife wie wir in ihm find? Wie find wir in ihm? Denn 
ba dies doch für und das unmittelbarfte ift, fo iſt e8 recht, daß 
wir damit beginnen. 

Mir m. th. F. find in ihm fo auf der einen Seite, daß wir 
der Gegenftand find feiner herzlichſten Liebe und jeiner beftänpigen 
Sorge; auf der andern Seite fo, daß wir alle von ihm herkom⸗ 
men, und aljo als urfprünglich in ihm feiend und lebend ange 
fehen werden dürfen. Denn unfer geiffiges Leben hat feine ans 
dere Duelle ald ihn. Wir find in ihm in demfelben Sinne, in 
welchem die Schrift jagt von der neuen geiftigen Schöpfung, daß 
fie ganz zu ihm und durch ihn gemacht if, daß dieſe ganze Fülle 
des geiſtigen Lebens, wie fie fih auf mannigfaltige Weife offens 
bart in, dem Geifte ven Chriſtus der Herr über die feinigen 
ausgegofien Hat, von einem Gefchlecht zu dem andern ‚und von 
einem Boll zu dem andern, urfprünglich in dem Erlöfer ift als 
ihrer eigentlichen und ewigen Duelle; aber daß was auf dieſe 
Weiſe in ihm ift er nie fo von fich läßt und trennt, daß es Eönnte 
verwaifen; dag wie unfer geiftiged Leben von ihm herruͤhrt, fo 
auch. die geiflige Verbindung zwifchen ihn und ung bleibt, fo daß 
wir in ihm find wie die Reben am Weinftoffe,*) und durch ihn 
leben. Eben fo fagt er von ſich jelbft, daß er in feinem Vater 
fei, wie er es auch in. den legten Worten wiederholt, Die Worte 
die ich rede find nicht mein, die Worte.die ihr von 
mir hört find deffen der mich gefandt hat. Ic bin 
ganz in ihm; was von mir fommt, was ihr von mir hört, iſt 
nichts anderes als der Vater der fich durch mich offenbaret, in’ 
weldyem ich fo ganz verſenkt bin, Daß, wie ich es auch vorher 
gejagt Habe, man mich nicht fehen kann ohne den Bater zu 
ſehen. So wie ihr immer aus mir fchöpfet, jo fchöpfe ich Immer 
aus Her unerfchöpflichen Quelle des ewigen Weſens ſelbſt. Aber 
wenn er. wieder fagt, Ich; bin in euch: fo will er das für, 
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uns ſagen, daß er in uns iſt mit der lebendigen Gegenwart des 
Bewußtſeins, daß wir und von ihm nicht ablöfen Tonnen, daß e 
in dem innerften unferer Seele uns gegenwärtig ift, fo daß wir 
alles auf ihn beziehen, daß er es ift in ung, welcher uns treibt, 
und von welchem alle Bewegungen unſeres geiftigen Lebens aus 
gehen und ihm angehören, daß er ber Mittelpunkt ift unſeres 
ganzen Lebens. Und eben fo wie er in uns ft, ift auch be 
Bater in ihm; und alfo diefe vollfommene Gegenfeltigkeit, viefe 
vollfommene Gemeinſchaft ftellt er uns hier dar, in welcher wir 
mit ihm und durch ihn mit feinem und unferm Vater flehen; und 
in dieſer fagt er Fönnten wir unmöglich verwalfen. 

Nun m. g. F. ift freilich wahr, Daß noch ein anderer Sim 
in diefen Worten liegt, und ein anderes Bebürfniß, fie als ein 
durch nichts anderes zu erfegenden Zroft aus feinem Munde m 
hören, war vorhanden und zu flilen für die welche wirklich ein 
Teibliches Zufammenleben mit Ihm, eine foldhe Gemeinfchaft wie 
wir fie unter einander haben, gehabt hatten, und fie nun verlierm 
follten. Aber m. g. F. je mehr wir uns durch fleißigen &e 
brauch der Schrift, durch lebendiges Auffafien aller Züge die fr 
uns von dem Erlöfer aufbewahrt dieſes Leben des Erloͤſers mit 
feinen Juͤngern uns vergegenwärtigen; je mehr er und daburf 
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eine wirklich menſchliche Erſcheinung in dem innern unſeres Be : 


wußtſeins iſt, und wir nicht nur ſeine Lehre und feine Vorſchriſ 
ten in einzelnen abgerifienen Worten und ‚Lehren: der Weiehek 
kennen und fefthalten, fondern fie immer auf das ganze feine 
menfchlichen und zugleich göttlichen Lebens beziehen; wenn wi 
und aus biefen verfchievenen Zügen der Schrift und aus de 
Erinnerungen der Apoftel fein ganzes Gemüth, wie es fi is 
feinein Leben ‘offenbart, und‘ die innerften Bewegungen feine 
Seele vergegenmärtigen: deſto mehr kommen wir immer nur au 
daſſelbe Verhaͤliniß zurüft, welches zwiſchen dem Erlöfer und fein 
Schülern beftand fo lange er unter ihnen lebte, deſto mehr fehen 
wir ein, daß Kat ein ſolches perfönliches Verhaͤlmiß angefangen, 
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ſo wird es nie zerriſſen, und der Herr laͤßt es nicht verwaiſen, 
ſondern immer mehr nimmt das Bewußtſein zu, wie er in uns fl 
und wir in ihm, und wie das die Wirfung hat, daß wir im fel- 
nem und unferm Vater find, wie er in ung, 

Aber wie erflärt der Erlöjer nun eben dies noch näher? 
Doch wieder fo, daß er und auf fein Gebot, welches zugleich 
feine Lehre in ſich fchließt, zurüffführt, Wer meine Gebote 
hat, und hält fie, der iſts der mich liebt Wer. mich 
aber liebt, der wird von meinem Vater geliebt wer« 
Yen; und ich werde ihn lieben, und. mich ihm offen» 
Baken:- Dies :3ch werde mich ihm.offenbaren, iſt wieder 
vaſſelbe wie’ Jones: Ich werde zu euch kommen. Und indem 
wer Erldſer dies bindet: an das Haben und Halten feiner Gebote 
als dasjenige was zu gleicher Zeit das wefentliche und untrlgs 
liche Kennzeichen der Liebe zu ihm ifl, und es von: den Banden 
bes perjönlichen Zufammenfeins löfet: fo giebt er und nicht nur 
Bas Recht, fondern legt uns auch die Pflicht auf, was er hier 
feinen Jüngern verheißen hat auch als für uns gültig anzufehen. 

Und freilich m. 8. %., was amd zuerft an den Erlöjer bindet, 
was zuerſt ihn In einem eigenthümlichen Lichte der. menfchlichen: 
Seele darſtellt, wodurch zuerſt das Verlangen. nach ihm und nach 
Dem nähern Verhältniffe zu ihm. gewellt. werden kann in ung,: 
bie wir ihn mit leiblichen Augen. nicht: mehr jehen und hören:: 
we iſt es anderes als feine Gebote und feine Lehre, welche 
dibe wieder! ohne feine troͤſtlichen Verheißungen nicht zu denken 
we: Denn das iſt eben Gebot und. Lehre, daß alle ‚göttliche. 
Verheißungen in ihm Se: und Amen find Nicht: alſo m. g. F. 
Weine andere Weife "und. Iegendwie losgeriſſen von ben Gen 
Soteh des Herrn giebt-"e ein ſolches ummittelbaxes :perfönlishes ; 
Dethaͤluiß zu Alm, und eineswegs koͤnnen wir .uns:ein. ſolches 
sungen welches uns ſei es bei beſondern Gelegenhejiten fel. eq 
Derhaußt von dar Gebimdenſein an die Gebole des Erlöſers 
czrcidwie befteite· und Als. obia ine Riche.,au ihm gaͤbe andy 
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ein Verhaͤlmiß, welches höher wäre als das Halten feiner Ge⸗ 
bote. Darum laßt uns recht auf diefe Worte des Herm merken 
Es tft aber Fein anderer, fagt er, der. mish liebt — und Dies in 
ihm fein umd ihn in unschaben, ; das iſt eben bie Liebe zu ihn, 
ein solches Verhältniß der Gemeinfchaft. des Lebens, das iſt ter 
höchfte Sinn: diefer Worte — es giebt feinen andern ber mich 
liebt,. als der meine Gebote. bat, und hält fie, d. 5. fe 
fefthält. in. ſeinem Bewußtſein, und ſie übergehen läßt in fein Le⸗ 
ben. - Rur wer das. fefthält aus meinem Leben, was. ald Gebet, 
als Lehre, ald Verherßung — denn. das. alles. iſt eins — ein 
ewiges goͤttliches Wort der Liebe und Gnade an die Menſche 
geworden ift, um deswillen das Wort, Fleiſch warb. und unle 
uns wohnte; nur wer das in feine Seele aufnimmt und har 
fefthält,. und fo, daß, es durch nichts wieder herausgeriſſen werbes 
ann, fonbern. ein Quell des. ewigen Lebeng darin wird: nur be 
tft e8 der mich liebt: Wer :aber jo mich liebt, der wird aud 
von meinem Bater geliebt, weil er den: Rath der ewigen 
Gnade und Barmherzigkeit an feiner Seele erfüllt, weil die gött 
liche Liebe an ihm ihren. Zwekk erreicht; und was wäre es an 


deres, weshalb Gott die Menſchen lieben. Fönnte, als Biest... . 


Eo giebt es keinen andern Grund der göttlichen Liebe, al 
wenn der Menſch feſthaͤlt an dem worin fih ihm Gott auf dab 
innigfte und vollkommenſte ‚offenbart. Wer nun von. meine 


Bater geliebt. wird, den: werde ich wieder lieben und mich ihm, 


offenbaren. Auch diefe® Wort des. Herrn bat wieber ſein 
befondern Sinn; den wir ja, recht feſthalten müffen. Denn che 
in jenem Streit der Chriſten, ah fuͤr. uns, Die wiy ben Han 
nicht leiblich gefehen.und: gehört. haben, nicht dennoch Die. gang 
Fülle der Seligkeit: die er uns zugedacht in Demjenigen - lieg 
was mir vorzuͤglich: dem Geiſt der Wahrheit, den: der. Vater auf 
die Bitte des Sehnes geſandt hat,. zuſchreiben; fo wie in jeumm, 
Streit Der Chriſten diejenigen Recht haben nach den Worten ih 
Erloͤſers, welche meinen, daß ‚gun Selägleit., der. Menſchen Hd: 
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nothwendig ſei, daß kein ſo großer Unterſchied liege zwiſchen denen 
die den Herrn ſelbſt geſehen haben, und denen die durch das 
Wort feiner Juͤnger an Ihn gläubig: geworden find, daß es ein 
eben’ fo inniges Verhältniß: der Erinnerung und des Feſthaltens 
feines perfönlichen Dafeins für alle geben müfje; fo wie fie darin 
Hecht Haben, und dies der Rath Gottes: geweſen iſt, ſich in einem 
perfönlichen menfchlichen Leben "zu offenbaret den Menſchen und 
fie zu fich zu ziehen, und dee Rath Gottes mm fo erfüllt wird, 
Daß. wir den Erlöfer in feinem perfänlichen geiftigen Dafein aufs 
nehmen und’ fefthatten:- fo“ -haben fle Unrecht daran, wenn fle 
glauben, dies koͤnne die Stelle vertreten des PVerhälmifies In 
welchem: der: Menſch zu "Gott ſtehen ſoll, es fet genug, wenn dir 
Menſch ven Sohn fefthalte, aber ber Vater fel ihm von Nahe 
fremd, und bfeibe ihm fern. Denn wie ſagt der Erloͤſer, went 
er von der Liebe zu ihm redet? Er fagt, dieſe Iofft hervor die 
Liebe zu Gott. "Freilich iſt Die Liche Goktes das erfte, denn aus 
Ziebe: hat er den Sohn gefanbt. Allen das iſt nichts anderes 
als. die allgemeine Liebe Gottes zu der menfchlichen Natur; aber 
der einzelne wird erſt elwas für Gott und ein befonderer Gegen: 
ſtand feiner Liebe, wenn. er in die Lebensgemeinfchaft mit dem 
Sohne ‘aufgenommen if. Alfo dieſe Liebe Gottes zu dem einjelneh 
Menſchen hängt: davon ab, daß er durch die Liebe mir dem Gr 
Iäfer :vereinigt wird. So ſtellt er es ſelbſt dar. Wenn der Menſch 
mich fo liebt daß er meine Gebote haͤlt, dann wird er bon beih 
Bater geliebt; und erſt Wenn: Wer: Water ihn Uebt dunn liebe ich 
ihn 'auch. Alſo die Liebeides Baters zu venen welche den Sohn 
aufnehmen iſt/ das erſte t uc Daraus erft!ehtfläht'dieiLiche. deb 
Einer ein ſolches Verhaͤlintß dir Gegen⸗ 
ſettiglen hier: gas. nicht ijlebt daß! er’ amrvers in⸗ uns [hie lonnre 
als durch Verminelung verLickezwiſchen Gotte dem Barter int 
allen denen welche an Chriſtum gläubig geworben find durch 
die Liebe zu ihm. Alfo Teineswegs um uns den Vater zu er- 
fezen oder den Vater zu entfernen, fondern wfl-und zu "neuer 
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Liebe an ihm feft: zu Fmüpfen, dazu iſt er erſchienen; und das ik 
‚feine höchfte. volle Liebe, daß er das Werhältniß der Liebe zwiſchen 
uns und dem Vater geftiftet Hat Erſt wenn das erſchienen if, 
‚erft wenn der Vater ung durch den Sohn und in dem Some 
‚in das Herz und in das innerſte der Seele gefommen ift: dam 
‚werben wir der Gegenftand. feines Wohlgefallens, daß feine ick 
auf uns ruhen kann. Denn freilich mit jeiner erbarmenden um | 
erlöfenden Liebe hat er uns alle umfaßt, als er erfchien dat | 
‚menfchliche Gefchlecht zu erlöfen; aber jeder einzelne für fich wid | 
‚erft ein Gegenſtand feiner freumdlichen und wohlmwolfenden Lich, | 
wenn cr das Verhältniß zwiſchen und und feinem Vater ie ; 
‚Himmel angefnüpft findet, welches er hier befchreibt, Und bei 
ift es, daß er fih uns offenbart. Und dieſes Bewußtiin | h 
‚der Liebe, welches auf der Liebe des Vaters zu dem Sohne ik, |; 
welches feinen andern Grund hat ald unfere Liebe zu dem fi 
Löfer, diefes Bemwußtfein, dag iſt fein zu uns kommen, u f: 
iſt ſein uns nicht Waiſen laſſen, pas iR. das perſoͤrlich 
Verhaͤltniß zu ihm, welches ſich immer wieder erneuert, und . 
‚welchem unfes ganzes geiftiges Leben beſteht. . 
Denn m. g. F. muͤſſen wir nicht immer das Worrde gen | 
als Gebot, als Lehre, als Verheißung aufs neue in und ap |: 
nehmen, aufs neue in und befeftigen? nicht immer aufs. neueik « 
Ziebe zu ihm in und erzeugen? Und fo liebt und der Bater, u k 
dem wir in der Liebe zu dem Sohne bleiben; .unb ‚wenn ber Be 2 
tee und liebt, fo liebt uns auch der. Sohn; beibe find dann de * 
Seele ‚nahe und gegenwärtig; und ſo iſt dann der ‚Herr uns * 
fenbar, .fo: iſt ex unter uns in dem innigſten Berhältnif.-bis a | 
das Ende der Zage,*) Das IB, feine. lebendige geiflige Gegen | 
‚wart, mit. welcher der Menſch nie verwaiſt iſt, und Die Hanze Be ıı 
meine ber Sorten, nie. ' vermalfen, wird fo. lange fie. auf. & N 
ben iſt. ET Fr Bu rl) ya Ju . u 
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Rach dieſem ſpricht Judas der andere Junger dieſes Namens zu’ 
em Herrn, indem er zurüffgeht auf die erſten Worte, Es iſt noch 
im ein Heines, fo wien mich die Welt nit mehrfehen;' 
hr aberjalltmid fehen, vennich lebe undiht ſollt auch 
eben, und fragt ‘verwundert, was das heißen folle; Daß er nur“ 
hnen ſich offenbaren wolle, nicht.aber der Welt. 

Naͤmlich m. g. F. das war die Damals bei dem - größeren‘ 
helle des Volkes herrſchende Borftellung von dem ver da kom⸗ 
sen follte, um deretwillen Sie Sünget: ſich dad: gefallen leßen 
aß der Herr. von ſeinem devorſtehenden Leiden. und ‚feiner Tren⸗ 
ung non ihnen fügte, daß bald nuch ihr es eine hetrlichere Wie⸗ 
erkunfi des von Gott geſendeten gebe, in welchet er ſich ber 
anzen Welt offenbaren, und diejenigen welche ſich an ihn an⸗ 
hließen mit Segnungen und Wohlthaten überfchätten, den Zorn 
Bottes. aber an - allen. offenbaren werde die ihn nicht: aufge 
wmmen fondern verworfen. Auf eine ſolche herrliche Wieberkunft 
es Heren warteten fie, und hatten ſich noch nicht ganz von den 
sancherlei finnlichen Vorſtellungen losgemacht, bie -fie- in den 
am ihrer Kindheit eingefpgen und in das ſpaͤtere Lebensalter 
it Herübergenommen hatten, fanden hatten darauf alle Reden 
rap Berheißungen des Herrn bezogen. Darum. fragt Judas ganz 
imundbert, Was iſt das gegen alles was wis bisher ‚geglaubt; 
gen alle Wurftellungen worauf wir deine Reden bezogen, daß 
a nach allen Leiden und Schmerzen wiederkommen wolleſt, aber' 
we um dich ver Welt zu offenbaren, ſondern wieder nur uns 

Was rantmortet der Erloͤſer? Wer mich liebt, der wird 
Bein Wort halten, und mein Bates wird ihn lieben, 
MD‘ wir, werden zu ihm -fommen und Wohnung bei 
Da machen. Das: if. die. Erklärung vie er ihnen giebt von 
eſer Offenbarung, in welcher er ſich und feinen Vater nicht 
we trennt/ eine. vollſtändige Wiederholung beifen was er vorher 
fagt Hatte: Denn: wenn'er, vorher: geſagt hatte, Ich werde: 
in lieben, wert: er von meinem Bater gelteht wire; 
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und dann werde ich mich ihm offenbaren: ſo iſt dies 
daſſelbe was er hier ſagt, Mein Vater wird ihn lieben, 
und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei 
ihm machen. Indem der Eloͤſer dies feinen Juͤngern wieder⸗ 
holt, fo will ex ſie vorzüglich auf. das vorige verweifen, alſo will 

er fie wilfen laſſen, daß es «ine. andere. Offenbarung nicht giebt, 
und Ehriftus fich. nur denen affenbarea kann die ihn lieben und 
ſein Wort halten. 

Nur eins giebt es, was uns Babel auffällt Vorher hate 
der Erloͤſer geſagt, Wer meine Gebote hat, und Hält ſie 
auch, der iſts der mich liebt; Hier fagt ee, Wer mid 
liebt, der wird mein Wort halten. Da fcheint die Ou 
nung umgefehrt zu fein, iR aber im wejentlichen - eine-und-be : 
felbe. Denn. dort jagt er, Es giebt nichts. woran man die Lick 
zu mir erfennen kam, als. wenn .man. meine Gebote Hat, ſie feſ⸗ 
hält, und in.jeinem Wandel barftellt. - Hier. fagt..er, Wer mg | 
liebt, der wird gewiß auch wein Wort halten; und auf dieſe Lie | 
gründet er die ganze Offenbarung des Berhältniffes feiner fh 
und jeines und unſers Baer in: unfern. Seel Und indem « 
fagt, Eine andere Liebe giebt es nicht, fo rechtfertigt er das Wet 
aufs vollkommenſte, 3h werde mich euch offenbaren, um | 
nicht der Welt. Demohnerachtet m. g. 3. geht die Werkes 
tung des Reiches Gottes auf Erden weiter fort; umd der gm 
offenbart fih immer mehr foldden die vorher der Welt angehörten 
Aber der Anfang fagt er, der muß gemacht werben mit dieſen 
Aufnehmen und Fefthalten feines Wortes. Bel dem Das geſchehen 
ift, der gehört nicht mehr der Welt an, und hei ‘dem Tann ie 
nähere Offenbarung des Erloͤſers in der Seele erfolgen, der fm 
an feiner geifligen Gegenwart und an allem was baran hing 
Theil Haben. 

Aber wer mich nit liebt, halt meine Worte and 
nicht, und indem er fie nicht Hält,:-füllt auch der Grund me 
ber Liebe des Vaters zu ihm, und. eben: jo meiner Liebe zu ihm, 
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und meiner Offenbarung in. feiner Seele: So ſcheidet ver Er⸗ 
löfer diejenigen welche an dieſer Offenbarung Shell haben, und _ 
biefenigen welche: nicht daran Theil: haben, auf den Grund deß 
die emen m lieben, die andern ihn micht lieben. 


Aber wie foll denn nun sie Liebe ; zu ihin in der menſchlichen 
Seele entſtehen? Verm̃ag der Menſch aus fich ſelbſt die Liebe zu 
ihm zu geroinnen? ſo daß er aus „eigener ‚Kraft im Staride iſt 
ſich der Welt zu entreißen, der er angehört, und nacjbem er das 

gethan, dann ber Herr das legte thut, Indem er ihn lieb gewinnt 
und ſich ſeiner Seele offenbart? Das werden wir uns nicht aus 
trauen und bejahen. Immer werden wir fagen, bie Liebe zu dem 
Erlöfer, die in ber Seele entſteht, iſt auch fein Werk; aber e8 iſt 
ſein Werk im allgemeinen, es iſt die auf das ganze menſchliche 
Geſchlecht gerichtete Liebe des Erloͤſers, durch welche in jedem 
‚einzelnen bie Liebe zu ihm entſteht. Aber erſt dieſe Eniſtehung 
der Liebe zu ihm iſt der Anknüpfungspunkt für feine Offenbarung 
in der menfchlichen Seele, und für das ganze felige Verhältnig 
mit welchem er fich in den verlsfenen Worten befchäftigt. Aber 
die Träger diefer allgemeinen Liebe des Erlöferd zu dein menſch⸗ 
lichen Gefchlecht find wir, die Gemeine der gläubigen; und 
Diefe vertritt die Stelle von dem perfönlichen Dafein des Herrn. 
So wie feine Liebe erfcheint in feiner Perfon, und dadurch die 
Liebe zu ihm in der Seele erwekkt, wenn diefe in ihm erfennt 
die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater: fo kann 
auch nicht anders die Liebe des Herrn zu den Menfchen erfcheinen 
als in der Gemeine der gläubigen. In und muß fein Dafein 
den Menfchen offenbar werden; von ung muß feine allgemeine 
Liebe ausgehen und auf die Menfchen fich verbreiten, und von 
da aus auf die einzelnen Seelen wirfen und Liebe erregen. Das 
ift das große Vermächtniß welches er und vermacht hat; das iſt 
es, weshalb er als er Hinwegging von der Erde, feine Jünger 
und alle die duch ihr Wort an ihn gläubig werden feinem Vater 
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im; Simmel empfiehlt. *%). -Ie mehr und je herrlicher fich in uns 
unb durch und bie ertöfende Liebe; des ‚Herrn. offenbart, je deut 
licher wir fie. Durch. umfer. ganzes Beben ven Menſchen zeigen: 
defto mehr wird in einzelnen Seelen bie Liebe zu dem (Selöfe 
entzündet, und deſto größer bie Zahl derer werden, die an dem 

Geheimniß Theil nehmen welches der Erföfer bier offenbart. 
So laßt uns das recht zu Herzen nehmen, wie wir ihm das 
ſchulbig find, daß die allgemeine Liebe zu vem menſchlichen Ge⸗ 
ichlecht. wie er. ſie uns offenbart, ſich durch uns in einzelnen 
menfchlichen Seelen verherrliche, und Daß wir fie zu ihm * 

bei welchem fie Ruhe und Frieden, und nicht nur Ruhe und 
rieden, fondern auch das felige Bewußtſein einer folchen Ber 
tmiging mit Gott wie er fie ‚hier darſteunn ‚finden fönnen Amen, 


I 17, 20. 
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Text. Joh. 14, 25-31. 


Solches habe ich zu euch geredet, weil ich bei euch 
geweſen bin. Aber der Troͤſter, der heilige Geiſt, wel⸗ 
chen mein Vater ſenden wird in meinem Namen, der⸗ 
ſelbige wird es euch alles lehren, und euch erinnern alles 
deß das ich euch geſagt habe. Den Frieden laſſe ich 
euch; meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch 
wie die Welt giebt. Euer Herz erſchrekke nicht und 
‚fürchte ſich nicht. Ihr habt gehoͤrt, daß ich euch gefagt: 
habe, Ich gehe hin, und komme wieder zu euch. Haͤttet 

‚ie mich lieb, fo wuͤrdet ihr euch freuen daß ich geſagt 
habe, Ich gehe Hin zum Vaterz dem der Bater iR größer 
denn Ih. Und mın habe ich es euch gefagt: ehe’ denn 
es geſchieht, auf daß wenn es nun gefchehen wich, daß 
ihr glaubet. Ich werde hinfort nicht mehr viel mit euch 
reden; denn ed kommt der Fuͤrſt dieſer Welt, und bat 
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nichts an mie. Aber aut Day Die Welt erkenne, daß ich 
den Vater liebe umd ich alfo thue wie mir der Bater 
geboten Kat, ſtehet auf und laſſet uns von hinnen 
gehen. Ä 


M. a. F. Was uns der Evangelift bisher mitgetheilt Hat, das 
waren Reden unſeres Exlöferd im Zufammenhange mit dem lezten 
Mahle welches er mit feinen Süngern hielt, und ehe er in Be 
griff war zum leztenmal die Stadt zu verlaffen, und: fein leztes 
Nachtlager außerhalb verfelben zu nehmen an dem Ort welchen 
Judas kannte, und wo er ihn hernach mit der Schaar aufſuchte 
Die Worte welche der Erloöͤſer hier ſagt, hat er nun, wie wi 
wol fehen aus dem erften Anfang derſelben, geſprochen als die 
besten vi: Indem · er damit feier ra und laſſſ eauas 
von hinnen gehen, fo wußte er num nicht menſchlicher Weiſe, 
ob ihm auch hernach auf dem Wege, und fo lange es ihm noch 
vergönnt fein wärde..mit feinen, Jüngern zufammen zu fein, fo 
würde zu Muthe fein mehr mit ihnen zu reden, oder ob er nicht 
würde ſchweigend die lezte Entſcheidung feines irdiſchen Schiftfald 
abwarten. Darm beginnt er ſo, Solches habe ich gu euch 
gerennt,. keuh:ichibei aud geweſen. bin, und wiederholt 
nach ‚nach; Ich werde hin fort nicht mes vielmit euch 
reden... De:.lag :ihm mm allerdings am Hetzen fie. zunaͤchſ 
basiiber.igu. beruhigen, daß fein: Mund: num ſchon · anfange gegen 
fie. gu verſtummen,: und:paß fie,; von: denen er wol wußte daß 
ex. ihnen: noch. viel gu: jagen Hatte; was: fie: aber noch nicht ers 
tragen, *). nach: nicht. sollfomunen:.in „fich : aufnehmen Und nah 
ferien. wahren Sinnq bemizen lonnten, ↄnun⸗ dochierſchon nichts 
großes, wid: bedeutendes/ meht vVonuahm hoͤren·ollten Freilich 
ging: ihn dad. Hertz hernach noch wieder über, und er ihat noch 
einzelnes: sehe, was uns der GErangelit in ben Dee folgenden 
N zer , 
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Kapiteln berichtet hat. Aber was lag ihm hier am meiſten am 
Herzen? Sie zu verweiſen zuerſt auf den heiligen Geiſt, den ver 
Vater ſenden wuͤrde in ſeinem Namen. Von dem ſagt er nun, 
Erwird:es euch alles lehren, und euch erinnern alles 
bei was ich euch geſagt habe 
Du ſcheint nun das lezte darauf zu gehen, daß der Geit 
Gottes ihnen "alles was ſte ſchon wirklich: gehört Hatten vo dem 
Erloͤſer befefligen wuͤrde in dem Innern ihres Gemüths; das 
erſte aber darauf, daß er ihnen auch das mittheilen würde was 
der Erlöfer ſelbſi ihnen moch nicht hatte ſagen können: - 
Was nun aber dieſes leztere anbelangt m. 9. F., 0 
mäfjen' wir die Worte des Herrn mit großer: Behutſamkeit und 
Borficht verftehen, und indem wir alles was er auch anderwaͤrts 
über das Werk des göttlichen Geiſtes in feinen Juͤngern gefagt 
hat in dem vorigen und dieſem Kapitel, und noch hernach ſagt, 
wie wit ili der Folge hören werden, mit dieſen Worten vergleichen, 
um nicht uf einen gefaäͤhrlichen Itrweg zu geräfhen. Denn es 
koͤnnte aus dieſen Worten allein betrachtet allerdings erſcheinen, 
als ob Durch den göttlichen Geiſt in den Seelen: der. Menſchen 
Gedauken entſtehen Fönnten ohne Zuſammenhang mit dem was: 
der Erldſer ſelbſt vorher auf Etden mit feinen Juͤngern gerebet: 
hat, und wovon wir verfichert fein können, daß wir das weſent⸗ 
liche ebenfalls In den uns aufbehaltenen Reber des Heren befizen;- 
und das hat auch manche fonft wohlmeinende und fromme Ges 
müther zu allen -Zeiten in der chriftlichen Kirche ' verleitet, "mans. 
cherlei Gedanken eines allerdings auf: Gott gerichteten Gemäthe, 
aber doch ſehr weit: entfernt von der urfprünglichen Wahrheit: des 
Evangeliums, dennoch anzufehen als Eingebung des göttlichen Gei⸗ 
fies. Ja es hat auch die Fühne und zu fehr fich felbſt vertrauende 
menſchliche Vernunft verleitet, indem ſie ſich ſelbſt mit dem: gütt« 
lichen Geiſt fuͤr eins hielt, alles was aus ihr ſelbſt herſtammt 
als göttlich anzuſehen, mochte es nun mit den Worten des Herrn 
übereinftimmen ober nicht. Weder das eine noch das andere war 
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bie Meinung des Herrn, und wir wollen feſthalten an dem ur: 
fpränglichen von Anfang an in unferer Kirche aufgeftellten Glau⸗ 
ben, daB der Geiſt Gottes unter und nicht anders wirft ala durch 
das Wort, und daß wir demſelben nichts aufrhreiben dürfen, ale 
deffen Webereinftimmung wir inne werben in unferem Gemuͤthe 
wit dem was wir ald Wort des Herrn ſelbſt kennen. Und an 
dera al® fa hat es der Erlöfer nicht gemeint, ‚mie er denn ander⸗ 
wärts jagt, Bon dem meinen wird er es nehmen, das meinige 
wird ey such verflären, 4) Und fo wußte er auch, daß afles was 
der heilige Geift feine Jünger noch lehren konnte doch ſchon auf 
irgend eine Welle enthalten ſei in bem was er felbft ihnen ge 
fagt hatte, fo daß niemals ein Mißlaut fein könne zwifchen ihres 
Erinnerung an feine eigenen Werte, und dem was der göttliche 
Geiſt in ihren eigenen Seelen wäre eweſten und zum Lehen 
bringen. 

Aber nun laßt ung m. g. F. unfere Kufaertfaufekt auch 
noch auf eine andere Seite dieſes Wortes richten, Fragen wir 
nun alſo, Was iſt eigentlich das Werk des göttlichen Geiſtes fo in 
und wie in jenen erſten Juͤngern des Herrn? mag werben: wir 
anderes fagen ald wie es anderwärts ein Apoſtel des Herm. 
ausbrüfft, daß Ehriftus in uns geftaltet**) wirb, daß ‚alles 
was uns von ihm mitgetheilt und gegeben iſt, immer mehr in 
einen lebendigen Zufammenhang tritt, daß ſich uns alle Folgen 
von dem was ex felbft feine Jünger gelehrt hat und was uns 
in den Worten der Schrift aufberyahrt if, immer ‚mehr in einem 
Haren Zujammenhange darftellen, daß wir unfere Aufmerkſamleit 
überall und in Beziehung auf alled was uns wichtig und be 
deutend iſt im Leben und In den Innern Bewegungen des Ge⸗ 


nicht wir felbſt leben, ſondern er in ung ‚***) und wir Dann 
immer mehr dazu gelangen, daß wir nicht mei ‚Denen vr 
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irgend ein Menſch uns lehre, ſondern wie alle durch Ehriftum 
von Gott gelehrt ſind,) und in dem Sohn den: Bater kennen 
Das war das Werk des göttlichen Geiftes, im Vertrauen auf 
welches nun auch der Erlöfer wohlgemuth und.zuverfichtlich Fonnte 
yon feinen Jüngern ſcheiden, wilfend es werde durch die Wir⸗ 
fung dieſes Geiſtes nichts verloren gehen was er in ihren Seelen 
wievergelegt habe, wenn gleich manches noch imerfannt in Ihrem 
Imern ſchlummerte, wenn: fie gleich manches noch nicht in feinem 
ganzen Werth, und Zufammenhang verftanden. Br 
Und das m. g. F. iſt ja ‚ber. Bang. eines jenen. criſtüchn 
Gemüihe. Wie koͤnnten wir. ſagen, daß irgend ein Menſch den 
Seren. ganz. erfannt habe, wenn er fich: zuerft mit voller Zuſtim⸗ 
mung feine Seele zu ihm wendet. Es iſt der allgemeine Eins 
drukk der. Herrlichkeit des eingebornen . Sohnes vom Bater, «6 Ifl 
das allgemeine Gefuͤhl, daß er der Weg iſt, die Wahrheit und 
bad.2eben, wobei es aber: immer noch viel einzelnes giebt ges 
nauer und ‚tiefer. zu ergründen, in klarem Lichte einzujehen,:iw bes 
Senvige Kraff zu verwandeln. . Und daß von jenem erſten Anfang 
des. Blaubena und der Liebe. an viefes ſich Immer niche''äntwilfie, 
das MH das Werk Des; göttlichen Geiſtes. Wo ſich alfo- das: Bes 
ſtreben in. unferer Seele. zegt,::eine: immer Innigere und: vertrau⸗ 
tere Bemeinfchaft mit dem Exrlöfer::zur machen 3. fo. oft von: afteni 
was. in: und. fett. vorgeht oͤder:uns. in der: Welt:beguangt; aferd 
Seele: fih..zu ihm hinwendet, beamit::et: es ung; auffiäce nd. Any 
feinem xechten ‚Lichte zeige; ſo oft wir in: einem beuenflihen Bub 
ſtande des Gemuͤchs Das Bild ded Ertkoͤſers in: unferwwı Imern 
aufzufriſthen. fuchen, : damit. wir.:von :demfelben/rje nnichdenu os 
noth Mast, Muth And Kraft, Elarheit und- Cicherheitgegeh aulen 
Zweifel amd: innen: Zwiefpalt :gewiniten: : das. :ift: das MWorbius 
Höstlichen : Beiftes, das if} dad. Lehren und Erinnern des Troͤſtero 
den der Baier in dem Namen: des Sohnes. geſandi⸗ Bar dden 
ul rss ν q ee ed et 


NR ed 5 alu GBEA SIP 997 igeaninmae 


/ 


— 464 — 
beſſer ergehen als ihm dem Meiſter; indem er ihnen ſagt, daß 


fie würden von der Welt gehaßt und verfolgt werden®): fo ſagt 


er ihnen immer daſſelbe, daß wenn fle bei ihm ausharren bis 
ans Ende, fie auch feines Friedens fich zu erfreuen haben wir 
den mitten in den Augenbliffen des Kampfes und Streited. Und 
darum ift auch dieſes das fichere Kennzelchen der Juͤnger des 
dem geblieben... 

. Und m. g. F. laßt. es ung geflehen, nur. in ſolchen Augen 
bliften. des Lebens und unter folchen Bedingungen können wi 
das Bewußtfein: fefthiakten, . daß wir. von: der Gemeinichaft mit 
ihm nicht gewichen find, wenn. bei allem was ſich noch fo fer 
gefaltet zu Streit und Krieg, den wir nicht: vermeiden koͤnnen in 
dieſer Welt, dieſer Friede bewahrt bleibt und nicht von uns 
weicht, wenn keine Bewegung ift in der Seele, die denfelben ftör, 
und wir nicht mit Gott und dem Erloͤſer nur, fondern auch mit 
unjern Brüdern, fofern uns ihr wahres Wohl und: daß fie an 
biefem Frieden Theil. Haben follen am Herzen liegt, eins find auf 
bonn, indem wir gegen das ftreiten was in ihnen ben Brenn 
ftört oder fie von demſelben -ausfchließt. . ) 

‚Und fo ift das auch die erſte und fchönfle Wirkung bed 
Friedens, was der: Herr. Binzufügt, Euer Herz erſchrekke 
nicht und fürdte ſich nicht. - Denn dieſer Friede m. 9. 8. 
es.xuht auf der Liebe, und die Liebe treibt alle Furcht aus. ?*) 
Das if aber; indem es Riebe zu Gott: iſt, auch ein Austreiken 
aller Furcht vor Gott; aber nicht nur vor ihm, fondern auch ver 
alle: dem ‚wad.er nach feiner Heiligkeit über und werhängt. : eb 
fe.ift e8 wahr, daß der welcher dieſen Frieden: des Herrn in ſich 
trägt, ein Herz hat welches vor nichts mehr erſchrikkt und nichts 





mehr fuͤrchtet; freilich, wol. fennend ‚feine eigene Schwaͤche, abe. 


auch ‚feß.. verteauend; auf:.den. Beiſtand und bie Kraft. des gölt 
lichen Geiſtes, ‚wohl gegründet in dem, in weichem: eben deshalb 


*) Joh. 85, 194-208. ngl, Mali; 10, 38-28. "ER Joh, 4,18, 
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feine Furcht fein Fonnte, weil die Liebe des Vaters das eigent- 
fiche innere Weſen feiner Seele war. 

Der Herr aber wendet num freilich Diefe Worte, Euer Herz 
erfchreffe nit und fürchte fich nicht, zunächft auf bie 
Zrennung an, die feinen Jüngern bevorftand, und fucht ihre Ge- 
müther in eine folde Faſſung zu bringen, daß fie Diefelbe ertra- 
gen Fönnten, indem er fagt, So gewiß ihr mich liebt, 
müßt ihr euch freuen daß ich. zum Bater gebe; denn 
ber Bater ift größer denn id, Und fo will er die Faſſung 
in ihnen hervorbringen, daß wenn auch der Schmerz ihre Seglen 
ergreifen würde, weni fie fich auch würden verwaift fühlen; wie 
ee vorher gejagt hat, Ich will euch nicht Waifen lafien, fie doch 
durch rechte und Träftige Liebe zu ihm follten aufgerichtet und 
beruhigt werden darüber daß er nun fchon feinen irvifchen Lauf 
gollbracht Babe, und zu dem Vater, der größer ſei denn er, zu⸗ 
rüffgehen werbe. 

Und nach diefen Worten wieberholt er .jemed, Sch werde 
hHinfort nicht mehr vielmiteuch reden; denn es fommt 
der Fürftdiefer Welt, und bat nichts an mir. Aber 
auf daß die Welt erfenne, daß ich den. Bater liebe 
nnd ih alſo thue wie mir der Vater. geboten. hat, 
fichet anf und laffet uns.von binnen gehen. ’ 

Daß der Erlöfer Hier auch. noch das Zeugniß ausfpricht 
welches er fich felbft geben Eonnte, auch das konnte nicht anders 
als ſehr wohlthätig für feine Sänger jein. Der Fuͤrſt dieſer 
Welt kommtz; aber er bat nichts an mir. Alle Diejenigen 
welche gegen mich aufftchen, um die Dinge Diefer Welt zu vetien, 
bie werben doch nichts an mir finden, feine Spur von, Schuld 
wird jemals an mir aufzutreiben ſein. Das war dat Zeugniß 
welches er ſich ſelbſt gab, und welches. er hier. nun. noch gegen 
feine Juͤnger mit voller Ueberzeugung ausſpricht.. 1. 

Ach freilich m. g. F. gehört dies nun auch zu dem Frieben 
den er hatte, aber deshalb an) gu dem Frieden den er den feis 

Hom. fib. Ev. Joh. II. Gg | 
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nigen hinterlaffen wollte. Und fo laßt uns nun nach diefem Zeugniß 
trachten mit allen Kräften. Je mehr auch wir noch in dem Kampfe 
des Lichte gegen die Finfterniß, des Reiches Gottes gegen die 
Welt begriffen find, und je öfter wir noch dem entgegengehen 
müffen, vaß bald auf dieſe bald auf jene Weife die Welt fid 
auflehnt, um etwas wider uns zu haben: laßt uns danach trach⸗ 
ten, daß wir uns felbft das Zeugniß geben können, fie Hat 
nichts an mir, und eben deshalb vorfihtiglicd wandeln unte 
allen Umftänden als die Weifen, und nicht als die Unmeifen;*) 
überall aber vorzüglich dem Geiſt der Liebe Raum geben. Damm 
werben wir auf den Wege fein, daß wenn auch die Welt gegen 
uns auftritt, fie Doch nichts an uns hat. 

Und fo fchließt der Herr damit, Aber auf daß die Welt 
ertenne, daß ich den Vater liebe und ich alfo thue 
wie mir der Vater geboten hat, fiehet auf und laffe 
uns von hinnen gehen. 

M. 9. 5. Laßt und doch einen Augenblift verweilen be 
dieſem denkwürdigen Aufſtehen und von hinnen gehen. Dem 
nun ſtand er auf mit feinen Juͤngern aus dem Saale wo a 
das legte Mahl mit ihnen gehalten Hatte nach dem Zeugniß der 
anderen Evangeliften, und ging nach Geihfemane. Hätte er fein 


Schritte nicht. anders leiten fönnen? So würde ihn Jubas nicht 
gefunden haben; und wenn ber erfle Verfuch gefcheitert wäre, fo 


hätte ihm begegnen koͤnnen was er nachher in der Nacht wünfgt, 


daß wenn es möglich fei der Kelch an ihm vorübergehen möge;*) 


fo hätte er auf eine Zeit lang, wenn es auch nicht mehr geweſen 
wäre, feinen Süngern den Schmerz der Trennung erfpart, und 
ſelbſt die Fünftige Leitung des göttlichen Geiſtes noch mehr 


vorbereiten koͤnnen duch Geſpraͤche mit ihnen. ber nen . 


er Ienft feine Schritte dahin, wo er wußte daß ber Verraͤtha 


ihn fuchen würde. Warum thut ex das? Ex fagt, Aufdah 


®) Epheſ. 5, 18. °*) Matt. 26, 39 
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die Welt erkenne, daß ih den Vater liebe unv ich 
alſo thue wie mir der Vater geboten hat. 

Was für ein Gebot des Vaters war denn das, was ihn 
nun ſchon und unter dieſen Umſtaͤnden, nicht etwa im allgemeinen, 
dieſen Weg führte, auf welchen er feinem Tode entgegenging? 
M: a. F, es ift kein anderes ale das, welches unfere Verfahren 
in das fchöone Wort zufammengefaßt haben, Fürchte Gott, the 
recht, fcheue niemand. Denn eine Scheu wäre es geivefen, wenn 
ver Erlöfer feine Schritte andere wehin gelenft hätte. Ind ein 
vollkommenes Rechtthun wäre es nicht geweſen; denn ihm lag es 
ob, als treuer Befolger des göttlichen Geſezes, von welchem ex 
von Anfang an fo beftimmt die Sazungen ver Menfchen getrennt 
hatte, wie er eben zu dem Feſte gefommen war, aud die Tage 
des Feſtes in der Hauptfiadt des Volkes zu: vollenden, umd auch 
an diefem heiligen Gebrauch defjelben Theil gu nehmen, wie er 
es immer gethan feitvem er das erftiemal mit feinen Eltern hin⸗ 
aufgegangen war zu dieſem Zweffe; das lag ihm ob, und gehörte 
zu feinem Rechtthun. Wenn aber ex vermieden hätte dorthin zus 
gehen, wohin er beichloffen hatte zu gehen und auch angefünpdigts 
würden nicht die Oberſten des Volks bei fich felbit Haben. fagen 
fönnen, er habe e6 wel gewußt, daß fie jeiner warteten, abet 
er fei ihnen aus dem Wege gegangen; würden fie nicht mit Recht 
den Verdacht auf ihn geworfen haben, daß er es geſcheut habe 
mit feinen Werfen an das Licht zu treten, Da er Doch. ſelbſt fagt, 
Daß wer arges thut das Licht haſſe, und fich ſcheue an das 
Licht zu kommen, damit feine Werke nicht, geſtraft werben, *) und 
daß jeder ſolle mit feinen Werken an das Licht kommen, damit 
biefelben offenbar werden. Das würde ihn getreffen haben, und 
das wäre eine Verlegung geweien von dem Gebote feines Vaters 
Im dem innerften feines wie jedes menjchlichen Herzens— 

Und an dieſem Worte müffen wir alle halten. Nur dadurch 
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und in ſofern hat der Fuͤrſt dieſer Welt nichts an uns, als wir auf 
dem Wege Gotted wandeln, und recht thun, und niemand ſcheuen, 
weber fo daß wir die Wahrheit den menfchlichen Gemüthern verheim- 
lichen; denn wir find ſchuldig fie zu offenbaren, damit fle ihre Wir 
fung thue; noch auch fo, daß wie dem was eine feindfelige Gewalt 
gegen uns unternimmt aus dem Wege gehen, fofern fie in einer 
wahren Verbindung und in einem wirklichen Zufammenhange mit 
uns fteht, und etwas von uns zu fordern hat. So fagt ber 
Her, Auf daß die Welt erkenne, daß ich den Vater 
fiebe und ich alfo thue wie mir der Vater geboten 
bat, d. h. daß ich immer und unter allen Umſtaͤnden thue was 
er geboten Hat, Zaffet und von Binnen gehen. 

Und diefer Bang m. g. F. iſt der Segen der Welt gewor⸗ 
den, und hat das Werk der Verfühnung vollendet. Aber eben fo 
gewiß Taßt ums auch vertrauen, daß es immer der Segen der Welt 
fein-wirb, was uns auch felbft begegnen mag, wenn wir Hier den 
Fußtapfen des Herrn folgen, und treu und einfältig wanbeln auf 
dem Wege des Rechts, und mo uns der Zuſammenhang des 
menfchlicden Lebens in allen feinen Sitten und Einrichtungen 
keitet, immer das Gebot des Vaters im Herzen und fein ewige? 
Wort, welches ſich ung durch den Sohn fund gegeben hat, feſt⸗ 
halten. Dann wird der Friede auf uns ruhen, den er den fer 
nigen gegeben Bat; dann wird der Geift Gottes fein Werk an 
unfern Seelen in Ruhe und ohne Störung weiter führen, und 
wir werben dahin Tommen, daß wir audh von uns fagen können, 
daß wir den Bater lieben und fo ihum wie er uns geboten hat. 


1 


LXIX. 
m 6, Sonntage nach Trinitatie 1826. 


Tert, Joh! 15, 1-7, 


Ih din ein rechter Weinftoff, und mein Bater ein 
Weingärtner. Einen jeglichen Reben an mir, ver nicht 
Frucht bringt, wird er wegnehmen; und einen jeglichen 

‚Reben der da Brut bringt wird er reinigen, . daß er 
mehr Frucht bringe. Ihr feid jezt rein um des Wortes 
. willen das ich zu euch geredet habe. Bleibet in mir, 
und ich in euch. Gleichwie der Rebe. Tann keine Frucht 
bringen. yon ihm felber, er bleibe denn am Weinftoft: 
alfo auch ie nicht, ihr bleibet denn in mir. Ich bin 
ver Weinftok, ihr feid die Reben. .: Wer In mir bieibet, 
‚und ich in ihm, der bringet viele Frucht; denn ohne mich 
koͤnnet ihr nichts thun. Mer nicht in mir bleibet, der wird 
weggeworſen wie ein Rebe, und verdorret, und man 
fammlet fie und wirft fie ind Feuer, und muß brennen. 
So ihr in mir bfeibet, und meine Worte in zuch bleiben, 
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werdet ihr bitten was ihr wollt, und es wird euch 
widerfahren. 


M. a. F. Es giebt gar viele folche Falle In unferm Evan 
geliv, wo wir deutlich fehen, daß der Herr die Beranlaffung zu 
feinen Reden von den Gegenfländen genommen hat bie ihn um 
gaben, fei 68 nun des gefelligen Lebens der Menfchen, ober fein 
es auch die Gegenftände der Ratur auf feinen fich fa oft wieder 
holenden Wanderungen durch das Land. So wenn er yebet von 
Blumen auf dem Felde, wie fie ſich fchmüffen, *) von dem Felle 
welches fchon reif fei zur Erndte e); und eben jo auch bie. 
Denn er war, wie es vorher heißt, Auf daß die Welt erkenne, 


daß ich den Vater liebe und ich alfo thue wie mir ber Vate 


— 


geboten hat, ſtehet auf und laſſet uns von hinnen gehen, bei 
dieſen Worten mit feinen Juͤngern aufgebrochen aus dem Haufe 
in der Stadt, wo er das Mahl mit ihnen gehalten hatte, umd 
begab fih nun mit ihnen nach dem Garten Gethfemane. Auf 
dem Wege num hat gr wol angetroffen fei e8 nun ganze Wein 
berge oder menigftens häufige an einzelnen Häufern mit befon 
derer Liebe gezagene und gepflegte Stöfle dieſes edlen Gewaͤchſes. 
Da fand er ein ſchoͤnes und herrliches Bild, um noch einmal zu 
feinen Jüngern von feiner großen Beſtimmung und ihrem Ber 
hatmis zu ihm zu reden. 


Wenn wir aber in den Sinn dieſes Bildes ganz eingehen | 


wollen m. :9. F, jo Dürfen wir das nicht außer Acht laſſen, daj 
nicht nur dem Erloͤſer fonbern überhaupt auch feinem Volle 
überalt die Schrift des alten. Bundes, für Re ber Inbegriff alles 


guten,‘ gegenmärtig war, und ihnen bei jeder Gelegenheit einfid ' 
was dort Ähnlichen :und verwandtes gefagt wird. Was lefenwi ' 


nun in der Schrift des alten Bundes von dem edlen Gewäͤche 


des MWeinftoffs?. Bor dem Zeiten der Suͤndfluth if von vem 


—— | 
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ſelben nicht die Rede; Noah aber iſt der erſte von welchem geſagt 

wird, daß er den Weinſtokk pflanzte und einen Weinberg anlegte 
Daran erinnerten ſich auch gewiß ohne eine deutliche und nähere 
Hinweiſung die Jünger des Herrn, als er dieſe Worte zu Ihnen 
zu veden begann. Nun aber wird uns freilich nirgends gefagt, 
daß nach jener erfchütternden Begebenheit irgend etwas neues 
auf Erden wäre gefchaffen worden, fondern der Weinſtokk wird 
fhon da gemefen fein, aber ungepflanzt und ungepflegt, in einer 
urſprünglich geringern und wildern Geftalt, wo fein Gewaͤchs 
nicht fo edel und feine Frucht nicht fo erquiffenb war. Daher 
füngt der Herr feine Rede damit an, Sch bin ein rechter 
Weinſtokk, d. h. ich bin der rechte edle Weinftoff. Das war 
fein großes Bewußtſein von ihm felbft, welches ihn überall bes 
gleitete und ihn beftänbig trieb; das war bie innere Wahrheit 
feiner Seele, ohne welche er auch gar nicht ſich felbft Hätte dar⸗ 
fiellen können ald den Anfänger eined neuen Lebens für die 
Menfchen auf Erden, und als benjenigen der: ein neues Reich 
Gottes begründen follte Die menfchliche Natur vor feiner Er⸗ 
ſcheinung, fie war ber wilde Weinftoff, und wenn er nicht ges 
fommen wäre, fo märe niemals die edle und fchöne Frucht welche die 
menfchlihe Natur in dem Garten Gottes tragen fol, fie wäre 
nie erzeugt worden. 

Aber m. 9. F. laßt uns nun das nicht überfchen, wie Der 
Her auch ſogleich von ftch felbft auf feinen und unfern himm⸗ 
Liichen Vater kommt, ganz ungleich fo vielen gläubigen zwar und 
wohlmeinenden Chriften, die fich aber doch ſelbſt einen großen 
Theil von dem himmlischen Bichte der Wahrheit nerdunfeln, welche 
meinen, daß in unferm Glauben an den Sohn und in unferer 
Frömmigkeit in Beziehung auf den Sohn der Vater uns gleiche 
fam zuruͤlktreten müffe und verſchwinden. Das Bewußtſein des 
Erloͤſers von feiner Beziehung auf das menfchliche Gefchlecht war 
immer kein anderes al& zugleich dies, daß ver Vater in ihm ſet 
und daß der Vater ihn geſandt Babe. So fagt er auch nm 
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hier, unmittelbar darauf nachdem er gefagt Hat, Ich bin ver. Achte 
und edle Weinftoff, — Mein Bater ifi der Weingärtner, 
derjenige welcher ihn gepflanzt. Hat nicht nur, welches eben bie 
Sendung des Erlöferd wäre, von da an aber ihm alles felhk 
überließe; ſondern er ftellt feinen Water hier dar. ald den Wein 
gärtner,; der nachdem: er: nun den edlen Weinſtokk gepflanzt, auch 
auf alle Reben veffelben feine Sorgfalt und Weisheit verwende, 

Und in der That m. g. F. was bliebe wol übrig von ber 
göttlichen Vorfehung, von der göttlichen Regierung der Welt, die 
wir doch. allein dem Vater im Himmel zufchreiben, wenn wit 
Das davon wegnehmen wolten was ſich auf die Pflanzung um 
Verbreitung des Neiches Gottes auf Erden bezieht, wenn wir die 
chriſtliche Kirche, die aus dieſem Achten und edlen Weinſtokk ents 
ftanden ift, ausfchließen wollten. Der Sohn ift der Weinflofl, 
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der Vater iſt der Weingärtner. So wie wir aber das denken, 


fo müffen wir auch nothwendiger Weife an den allgemeinen Zu 
fammenhang der Dinge deuken. Er der Vater ift der welcher 
bie Welt gegründet hat, fir ihm giebt es nichts einzelnes und 
bejonderes, fondern alles Aft eins, weſentlich zufammengebörig, 
das einzelne nur in der Allgemeinheit, ver. Xheil nur im gungen, 
aber das ganze auch nur im Zuſammenſein alled deſſen was 
zu demjelben gehört und aus demfelben hervorgeht. Stellt id 
Aun hier der Exlöfer dar als ven Achten Weinftoff, aber auf 
mir als den einen, — denn er. rebet nur von cinen — und feiner 
Vater ald den Weingärtner, und rebet ‚dann von dem WBerhält 
niß des Weinftoffs zu dem Neben: fo müſſen wir babei, wenn 
wir ihn ganz verſtehen wollen, nicht‘. allein und ausſchließend 
denken an das Verhältniß der einzelnen ‚Seele zu dem (rlöje, 
fondern wir muͤſſen anfem Blikt erweitern, und den Erlöſer be 
trachten In Diefer Hinſicht im feinem Verhaͤltniß zu dem ganzen 
menjchlichen Geſchlecht. Es ſoll nun auch fein anderes Gewaͤchs 
dieſer Art geben, als was in den einen edlen Weinſtokk, den ber 
Bater gepflanzt hat, eingewurzelt oder aus ihm hervorgewachſen 
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ift. Was aber von ihm getrennt bleibt oder ſich wieder von ihm 
trennt, das iſt auch, wie wir aus der Rede des Herrn fehen, 
nach der göttlichen Ordnung dem Verderben preisgegeben. 

Und fo flellt denn der Herr das Werk Gottes, nachdem er, 
durch welchen und in welchem fich die ganze menfchliche Ratur 
veredeln und erhöhen follte, gepflanzt. war, er ftellt das Werf 
des Vaters gleish im feinem ganzen Zufammenhange dar in dem 
zweiten: Verſe unſers Textes, Einen jeglihen Reben an 
ihm, der nit Frucht bringe, werde Der Vater wegs 
nehmen; und einen jeglichen der da Frucht bringe 
werde er reinigen, daß er.mehr Frucht bringe. 

Sehet m. g. F., bier denkt der Erlöfer fchon an Die Mögs 
lichfeit, daß es Reben an ihm geben koönne, Menfchen die in einem 
beftimmten Zufammenhange mit ihm ftehen, aber doch Feine 
Frucht dringen; zugleich aber fagt .er von denen, daß fie nicht 
bleiben würden; fondern daß der Vater fie würde wegnehmen; 
alles aber was im lebendigen Zufammenhange mit dem Exlöfer 
fteht und aus feinem Leben hervorgegangen Brucht bringt, das 
werde der Bater auch immer mehr. reinigen, auf daß es immer 
mehr Frucht bringe, . Wie Eönnte er hiebei an etwas anderes 
gedacht haben als an den großen Zufammenhang des menjchlichen 
Lebens, . wie. wir ihm vorzüglich in der chriftlichen Kirche ſehen, 
mögen wir nun dabei den einzelnen Menjchen und einen größern 
oder kleinern Theil der Hriftlichen Kirche im Auge Haben, oder 
mögen wir denfen an dasjenige in dem Menſchen, was den Zus 
fammenhang mit dem Erlöſer verfündigt, an den Ausbruff bes 
Glaubens und der Brömmigfeit, an die Handlungen die aus dem 
Zufammenhange mit dem Srlöjer hervorgehen. Er fagt, Was von 
alle dem unfruchtbar ift, das wirb der Bater hinmwegnehmen. Wie 
war es aber anders möglich m. g: %., als daß nun immer doch 
die urfprünglich geringeren Säfte und Kräfte der menfchlichen Nas 
sur in die Berbindung mit diefem edlen ‚von dem Mater felbft 
gepflangten Weinſtokk mit himeingingen; wie wur es anders mög 
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lich, als daß je weiter fich das Gewäcks verbreitete, je mehr in 
daffelbe eingepflanzt wurde und aus demſelben hervorſchoß, auch 
überall mit der Wahrheit fi) wieder der Irrthum und Wahn 
verband, mit dem reinen nuten das aus den edlen Säften bes 
Weinſtokks hervorquillt, auch vie Eitelleit und Verkehrtheit des 
menfchlichen Herzens in feinem Troz und in feiner. Berzaghdt, 
und alles was aus dem eigenen Willen und Weien bes natür⸗ 
lichen Menfchen hervorgeht. Wenn und nun das bemüthigk und 
niederfchlägt, fo follen wir uns auch auf der andern Seite wiede 
erheben, indem wir babei denlen an bie Sorgfalt, an die Weis⸗ 
heit des großen Weingärtnerg, ver den Weinftoff den er gepflanıt 
bat nie verläßt. Und fo Hat uns der Herr in dieſen Worten 
gezeigt den ununterbrochenen Fortgang der Reinigung der chrifs 
lichen Kirche, Inden er nämlich die beitändige Entwifflung ver 
felben vorausfezt. Alles was unfruchtbar iſt, alle tobte Werke, 
alle leere Redensarten und Gebräuche, alle Menjchenfazungen bis 
in das urfprüngliche Werk des göttlichen Weingärtnerd hineinge⸗ 
pflanzt find: der Vater wird fie hinwegnehmen. Aber auch alle 
biejenigen welche fich zwar zu einem Außerlichen Zujammenhange 
mit dem Erlöfer befennen, aber doch in ihrem innern Weſen um 
in ihren Gefinnungen ibm fremd find, und mehr ihre eigenen 
Eäfte hegen und pflegen wollen, als aus feinem Leben empfangen, 
auch die werden ſich natürlicher Welle immer mehr von dem le 
bendigen Zufammenhange mit dem Weinftoff löfen, bid dann iw 
gend eine entſcheidende Handlung, irgend ein Tag des Gerichts 
fie auch äußerlich von demjelben löfl. Alles aber was fruchtbar 
ift, wenn wie nur Geduld Haben wenn und bie Frucht immer 
noch nicht gut und edel genug ſcheint oder noch nicht reichhaltig 
und zahlreich genug, wenn dem das richtige und wahre Bewußr 
fein von der Unvollfommenheit alles menfchlicden zum Grunde 
liegt: fo follen wir uns darauf verlaffen, der Bater wird es immer 
mehr reinigen, auf daß es immer mehr Frucht bringe; und jo 
wir und nur dem Bingeben, auf fein Werk an der menſchlichen 
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Ratur und auf die edle Entwikklung des menfchlichen Geſchlechts 
achtend: fo werden wir auch deſſen froh werden an uns felbft 
und in unferer Betrachtung des großen Weinftoffes, des Reiches 
©ottes auf Erden. Jeder Blikk in die Zufunft, wenn wir ihn 
gehörig ftärken und reinigen duch das was In der Vergangen« 
heit ſchon gefchehen if, wird wie ungünflig auch oft die Lage 
und die Äußeren Umftände der chriftlichen Kirche fich geftalten mös 
gen doch die Zuverficht nähren, der Weingärtner Hört nicht auf 
die Reben zu reinigen, wie Fruchtbarkeit feines Gerwächfes wird 
ſich immer mehren bis an das Ende der Tage. 

Aber zu einer andern Beratung fordern uns die unmik 
telbar folgenden Worte des Herm auf, Ihr feid jezt rein 
um des Wortes willen Das ih zu euch geredet habe _ 
Welch ein großes Wort, das der Herr zu feinen Jüngern fpricht, 
Ihr feid rein! Und doch wenn wir an ein Wort eines feiner 
liebſten Jünger denfen, welcher fagt, Das Blut Chrifti macht uns 
rein von aller Sünde ®): fo war eben dieſes edle Blut des edlen 
und Achten Weinſtokks noch nicht vergoffen worden als der Her 
diefe Worte fprach, und doch fagt er zu feinen Jüngern, Ihr 
feid rein, If das eine andere Reinheit ald die welche fein. 
Sünger meint, wenn er und an fein Blut verweift? oder iſt es 
diefelbe, und iſt die volle Wahrheit exft. darin, wenn wir des 
Meifters Wort und das erganzende Wort ſeines Juͤngers zuſam⸗ 
mennehmen? | 

Wir dürfen doch niemald m. g. F. Pas Wort des Juͤn⸗ 
gers dem des Meifters gleich Halten, als nur in dem Glauben 
und unter der Vorausfezung daß es aus bemfelben wirklich ent⸗ 
nommen fei und mit ihm übereinftimme. Aber dieſer Glaube 
Tann auch nur lebendig fein wenn wir dieſe Nebereinftimmung 
fuchen. Hier nun fagt der Herr zu feinen Jüngern, Ihr ſeid 
ſchon rein um des Wortes willen das ich zu euch ges 
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redet Habe. Wenn nun der MWeingärtner die einzelnen Reben 
des Weinftoffs reinigt: was er dann von demfelben hinwegnimm, 
ift es das was bie innere und höhere Kraft, bie. in dem Leben 
bes edlen Stoffes ift, verfündigt und derfelben unmittelbar an 
gehört? Rein, das bedarf nicht Hinweggenommen zu werben; 
fondern was ven. Reben an und für- ſich gehört, was in dem 
felben durch unginftige Witterung over durch andere ungänfige 
Einflüffe entitanden, das ift e8 was gereinigt und weggenommen 
werden muß. Wo ift aljo die Neinheit? . Immer in dem leben⸗ 
digen und ausjchließenden Zufammenhange der Neben wit bem 
Weinftoff. Was biefen Zujammenkang nicht ‚verfündigt und in 
demfelben nicht feinen Grund hat, Ift auch das was die Frucht⸗ 
barkeit Hindert und hemmt, und was, Hinweggenpmmen werben 
muß. Wenn alfo ver Erlöſer zu ſeinen Yüngern fagt, Ihr feib 
rein: fo giebt er ihnen das Zeugniß dieſes lebendigen Zuſam⸗ 
menhanges, diefer innigen Lebensgemeinfchaft in welcher fie wit 
ihm fliehen. Aber er fagt zu ihnen, Ihr feid rein um bes 
Wortes willen das ih zu euch geredet habe. Welches 
Wort? Iſt es irgend ein einzelnes Wort feines Mundes, worauf 
er fich bezieht, aber das er doch nicht nambaft macht, und aus 
dem ganzen Schaz ihrer Erinnerung herausmimmt, damit, fie nicht 
fehlgreifen? . Das dürfen wir nicht meinen. Aber m. g. F. & 
giebt auch fein einzelnes. Wort des Herrn, in welchem das Heil 
fein könnte, fondern es ift der ganze Zuſammenhang feiner Worte, 
der freilich auch wieber..für den welcher. einmal- eingedrungen ift 
in das Weſen Des Herrn. felbft, in jedem einzelnen feiner Worte 
muß zu finden fen, worin wir jenes Wort zu ſuchen haben 
In diefem großen Sime alfo fagt er, Ihr ſeid rein um bes 
Wortes willen das ich au euch geredet Habe. Und if 
es nicht nach jeiner eigenen Rede, die wir noch kürzlich in unfern 
anderen Verſammlungen betrachtet haben, if es nicht eben das 
göttliche Wort, welches in die Seele geſäet werden muß, auf daß 
dem Herren eine Erndte erwachfe? Und fo geht er auch bier auf 
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das Wort wekches er redet -zurüff,:wie ex auch anderwaͤrts ſagt, 
Die Worte die ich rede find Geiſt und Leben *). Und ein’ ans 
deres Mittel gab e8 auh nicht m. g. F., wie er die Menfchen 
mit fi vereinigen fonnte, als das Wort im weiteften Sinne 
deffelben, wie wir auch alle feine andere Kraft haben und fein 
anderes Vermögen um uns einander mitzutheilen. Das Wort 
ift dasjenige womit wir uns zuerſt einander begegnen; und 
alles ift Wort in anderer Geftalt, oder muß erſt durch das les 
bendige Wort in der Seele erläutert werden, um im Zufammens 
hange mit demfelben verftänblich zu fein. Wenn alfo der Herr 
fagt, Ihr feid rein um des Wortes willen das ich zu 
euch geredet Habe, fo fagt er nicht mehr oder weniger ale, 
Ihr ſeid rein nm deßwillen und durch dasjenige was ich euch 
mitgetheilt Habe von mir felbfl. Das alfo m. g. F., das if 
das urfprüngliche Wort des Herrn, und dabei muß «8 bleiben. 
And fo müflen wir auch das Wort des Jüngers jo verftehem, 
daß das Blut des Herrn und nur rein mache injofern wir in 
diefer lebendigen Gemeinfchaft mit ihm bleiben, und nur die 
welche es fich fo von ihm mittheilen laffen und von ihm empfans 
gen. Und fo waren freilich feine Jünger ſchon rein, wie er jagt, 
weil fie in: diefem lebendigen Zufammenhange mit ihm Iebten. 
Aber hatte etwa fein Tod für das Heil der Welt daran feinen 
Theil? Das fei ferne von und m. g. F., au fagen. Denn daß 
er fich Hingeben müffe, und: daß er gefommen fei fich Binzugeben 
für das Hell der Welt; daß alle Gemeinfhaft Die er mit ben 
Menſchen angefnüpft Hatte durch die Mittheilung feines innern 
Mefend, nicht vollendet fein und Ihr Ziel nicht erreichen könne 
wehn er fich nicht hingebe für das Hell ver Welt; daß das . 
Weizenkorn, | welche herrliche Kraft des Lebens es auch in ſich 
habe, doch nicht Frucht bringen koͤnne wenn es nicht in bie Erde 
falle und erfterbe: das Hatte er ihnen oft genug gejagt; und Dies. 


— 
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jenigen unter ihnen welche ihn recht verſtanden, und wir wollen 
fagen alle, wenn gleich der eine mehr und der andere weniger, 
fie hatten alle feine Worte und alle Mittheilungen feines Ge 
müth8 aus dem innern Schaze feines Herzens in Bezug auf 
biefe feine Rede von feinet Hingebung in ben Tod "und dem 
bevorſtehenden Ende feines irvifchen Lebens verſtanden. Ob die 
Außerlihe Handlung vollzogen war oder nicht, das ift Das 
worauf es dabei nicht anfam. Aber werer dad Wort des Herm 
in jenem allgemeineren noch auch in dem bejchränften Sinne wenn 
wir darunter den gewaltjamen Tod des Kern verfichen, der nur 
durch Äußere Umſtände konnte herbökgeführt werben, feines von 
beiden für fich allein ift basjenige wodurch wir rein werben; 
fondern nur indem beides eins und dajjelbige ifl, iſt ed die Mit- 
theilung feines Lebens, wodurch er uns feinen Sinn giebt und 
einpflanzt, und die Hingebung ſeines Lebens für das Heil der 
Welt, wie er denn auch fein Wort einjaugen, fein innerfles 
Leben in die Seele aufnehmen, und fein Blut trinken, für eins 
und daſſelbige erklärt in einer andern Rede *). 
Alfo m. g. F. nur durch das Wort welches der Herr zu 
‚und gerevet hat in dem vollen Sinne deſſelben, durch das find 
"wir rein. Indem er das zu feinen Jüngern fagt, fagt er es 
auch zu und, denn fie waren die Befammtheit der feinigenz was 
er zu ihnen fagt, fagt er zu der ganzen chrifllichen Kirche und 
zu der vollen Gemeine der feinigen. So viel ald er zu und 
geredet hat, daß es in die Seele eingehe, fo viel ald wir, jeder 
ein Theil der chriftlichen Kirche, in. wahrer umd lebendiger Ges 
meinfchaft mit ihm leben, ift er auch bei uns, und find wir rein; 
und es giebt Fein anderes Mittel, wodurch auch der Vater die 
Fruchtbarkeit der Neben richtet, als das tiefe Aufnehmen de 
Wortes welches der Here geredet hat, des Zeugnifies welches a 
abgelegt von fih und feinem DBater, wodurch allein beide um 
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offenbar werden, und kommen koͤnnen um Wohnung zu machen 
in unſerm Herzen; und je mehr fo ſein Leben in und wirft, 
deito mehr muͤſſen wir gereinigt werden von allem was ihm 
nicht angehört. 

Darum fährt ge-fort, Bleibet in mir, und ich in euch, 
und entvefft uns darin noch einmal, worauf e8 überhaupt an- 
fomme, daß dieſes herrliche Gewaͤchs, welches der Vater gepflanzt 
hat, feine Wirfung hervorbringe in der menfchlichen Ratur. Der 


Zufammenhang aller die ihm angehören — und das jind alle, 


Menſchen — mit ihm dem von Gott gepflanzten und verevelten 
Weinftoff, der muß ununterbrochen bleiben. 

Aber noch ausbrüfflicher fagt er, Kein Rebe, alſo Fein Theil 
der menſchlichen Natur, fann Frucht bringen von ihm felbft. 
Bleihwie der Rebe fann feine Frucht bringen von 
ihm fjelber, er bleibe denn am Weinſtokk: alſo auch 


ihr nicht, ihr bleibet denn in mir. Und jo ift es denn 


wahr, und, der Herr fagt es feldft, daß alles was nicht durch 
den Zufammenhang mit ihm unter den Menfchen entfteht, das ijt 
auch feine Frucht; was fie von fich felbit bervorbringen, wie 


[Hön und veredelt e8 auch erfcheine, wie lieblich au das Auge , 
dadurch ergözt werbe, es ift doch immer feine Frucht von bieferh 


edlen höheren Werthe; fonvdern nur was aus dem Zufammens 
Bange mit ihm hervorgeht, das ift wahrhaft Frucht. Darum ifl 
er nun der Wendepunkt in ber ganzen Entwifflung des menſch⸗ 
üben Geſchlechts; darum fagt auch die Schrift. und kommt fie 
oft darauf zuruͤkk, Das alte ift vergangen, fiehe es ift alles neu 
geworden *); ein neuer Himmel und eine neue Erde, ein ganz 
neues Leben ift ed, was von ihm ausgehen foll. 

Nicht m. g. 5. als ob wir alles verachten und verwerfen 
ſollten was die menfchliche Natur hervorgebracht hat vor den 
Zeiten des Herrn, als ob wir uns vor dem allen, als fei ch, 


nicht nur unfruchtbar fondern auch ein Greuel vor dem Herrn, 
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verwahren ſollten. Aber doch werden wir geſtehen muͤſſen, auch 


das edelſte und fchönfte was jene Zeit hervorgebracht hat, inſofern 
es nicht jchon von dem Zujammenhange mit dem GErlöfer ſei es 
auch nur in dunkler Ahndung oder in unbeſtimmter Sehnfudt 


durchdrungen war, es hat fein verführeriſches und verberbliches, 


und muß erft gereinigt. und neu gemacht werden dadurch Daß ed 
yon feinem Lichte berührt und in Zufammenhang mit feinem Le⸗ 
ben gebracht wird; dann exit wird ed wahre und bleibende Frucht 
bringen. Was aber aus ihm hHervorscht, - das ift alles Frucht, 
das bereitet den kommenden ©efchlechtern Kraft und Nahrung 
des Geiſtes, das erhält und bezeugt das höhere Leben, welches in 
ihm begründet iit und in ihm allein beruht. ‘Darum bleibt er- auf 
dabei und wiederholt es, Er fei der Weinftoft, in welchem ale 
Kraft lege Frucht zu bringen, wir die Reben, welche die Kraft 
nur von ihm empfangen; darum bringe nur Frucht wer in ihm 
: bleibe, nur wer dieſen innigen gegenfeitigen Zufammenhang, wie 
er ihn ausgedrüfft hat in den Worten, -Bleibet in mir, und 
ich in euch, ununterbrochen erhält; und fügt noch ausdruͤlllich 
hinzu, Ohne mid Tönnt ihr nichts thun. 
j Das m. g. F. fol die große Regel unfers Lebens fein, wen 
wir felbft nicht mehr oder weniger in das Geſchikk verwilfet 
werben wollen welches er in den folgenden Worten: auseinander 


fegt, Wer nicht in mir bleibet, der wird weggeworfen 


wie ein Rebe, und verdorret, und man fammlet fie 
und wirft fie ind Feuer, und muß brennen Wolle 
wir in das Geſchikk nicht mitverflochten werben, daß wir ausge 
fondert werben aus dem Zufammenhange des göttlichen und höher 
Lebens, und Teinen andern Rugen fchaffen als durch die Afche die 
von ung übrig bleibt, wollen wir das nicht: fo muß das die 
große Regel unferd ganzen Lebens fein, Ohne mich könntihr 
nichts thun. 

Damit m. 9. 8. hebt ber Herr nun allen Unterfchied auf, 
den die Menfchen fo oft machen, zwifchen dem geiftlichen und 
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weltlichen, zwiſchen dem zeitlichen und ewigen. Er fagt, Ohne 
mich Fönnt ihr nichts thun; auf welchem Gebiet des Lebens 
es auch fei, es ift nichtd und wird fich immer mehr zeigen als 
nichts, es iſt feine Kraft und Fruchtbarkeit darin, was ohne mid) 
geſchieht. SL: 

Aber wenn das nun fo wahr ift m. g. F., fo müffen wir 
auch die Kraft, die göttliche Kraft des Erlöfers, die ihn eben in 
den Stand fezt fo alles zu durchdringen, in dieſem Umfange zu 
faſſen und zu verftehen fuchen, daß ſie auch wirflich das ganze 
menschliche Leben in fich begreift. Wenn der Menfh das nit 
vermag, es ift ihm aber Emft den Zufammenhang mit dem Er⸗ 
föfer fert zu Halten: fo entfteht das daraus, daß er alles in dem 
menfchlichen Leben, worin er diefen Jufammenhang nicht findet, 
von fich wirft. Das ift der Grund gewefen, den eben diejenigen 
jonft wahrhaft frommen Menfchen gehabt haben, welche jchon in 
rühen Zeiten der chriftlichen Kirche fich zurüffzogen yon dem ge⸗ 
felligen Leben in die Einjamfeit, weil e8’ unter den Beſtrebungen 
aus denen das gewöhnliche menſchliche Leben beſteht ſo vieles 
giebt, was fie. nicht in Zuſammenhang mit dem Erlöfer bringen 
fonnten. Loben wir das und erfennen darin eine große Stärfe 
und Kraft des Geiftes: fo müffen wir doch den Mangel an Eins 
ficht darin bevauern. Denn eben weil alles aus dem Zufammens 
Bange mit dem Erlöfer hervorgehen fol, fo muß er auch das 
ganze menfchliche Leben umfaffen. Und fo ifl ed mit allem was 
tezt noch ähnliches unter den Chriſten befteht. Darum fommt 
Alles darauf an, und beruht die fortfchreitende Entwifflung des 
Werkes der Erlöfung darauf, daß das Auge unferes Geiſtes auch 
immer mehr geöffnet werde, und daß wir, wie Gott einmal das 
Menfchliche Leben georonet hat, auch immer mehr in ven Stand 
Befezt werden alles in dem wahren und lebendigen Zuſammen⸗ 
hange mit dem Werke des Herrn zu begreifen. Was wir danır 
fe begriffen haben, darauf ift die Regel anwendbar, Ohne ihn 
Eönnen wir nichts thun, das muß in diefem Zujammenhange 
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erhalten werben; und wenn wir anders wirffam find anf irgend 
einem Gebiet des Lebens als in ver Kraft die er ums giebt, 
in Webereinftimmung mit dem was er und zeigt, in Gemaͤßheit 
des Vorbildes das er uns gelafien, und des Wortes das er zu 
ung geredet hat, — das wird immer nichtig dein 

Daher die herrliche Verheißung die er in den lezten Worten 
giebt, welche wir geleſen haben, So ihr in mir bleibet — 
und noch einmal wiederholt er dies und bringt es in dieſelbe 


Verbindung, es giebt Fein Bleiben in ihm als wenn feine Worte 


in ung bleiben, es giebt Fein fortgefeztes Leben mit dem Erlöfer 
als wenn wir alles was er uns mitgetheilt Hat in unſerm Ju 
nern feſthalten — So ihr in mir bleibet, und meine 
Worteineucdh bleiben, werdet ihr bitten was ihr wollt, 
und es wird euch widerfahren. 

Zu groß faſt erſcheint uns dieſes Wort des Herrn, und 
wegen feiner Größe kann es leicht den Menſchen muthlos machen 
Denn wenn einer fagen wollte, Ich habe fo manches fchon ge⸗ 
beten, und es ift mir nicht widerfahren: fol ich daraus fchließen, 
daß ich nicht in dem Herrn geblieben bin, und feine Worte nicht 
in mir geblieben find? Das könnte manches Gemüth aus dem 


fhönen Gebiet des Glaubens in düftern Zweifel, wo nicht gar 


in die Nacht der Verzweiflung bringen. Aber m. g. F. es fol 
auch all unfer Bitten aus unferm Bleiben in dem Erlöfer ker 
vorgehen. Ja das folen wir fchließen, wenn etwas was wir 
gebeten haben ung nicht widerfahren iſt, dann ift diefe Bitte nicht 
aus dem Zufammenhange mit ihm hervorgegangen, und gehört 
mit ihrem Grunde in unferem Gemüthe zu demjenigen was it 
Meingärtner noch hinmegnehmen muß und reinigen, auf daß wir 
Frucht bringen; fie felbft aber war nicht fruchtbar. Aber was 
wir bitten aus dem lebendigen Zufammenhange mit dem Erlöfe 
heraus und indem wir uns zugleich in den Grenzen halten, in 


denen er fich felbft gehalten umd vie er uns deutlich beſchrieba 


hat; wenn wir nichts bitten und begehren als was fich auf bad 
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Reich Gotted auf Erden bezieht — denn das ift das einzige 
wonach wir trachten follen,*) alfo auch das einzige worauf uns 
jere Wünfche follen gerichtet fein; — wenn wir das fo wünfchen 
daß wir nicht nach Zeit und Stunde fragen und die erforfchen 
wollen, weil der Vater allein fie feiner Macht und Weisheit vors 
behalten hat; ) und wenn am Ende all unfer Bitten das ift, 
daß des Heren Wille gejchehen möge, ***) weil wir und fonnen 
geirrt Haben: dann Fönnen wir ficher fein, daß was wir bitten 
mögen und widerfahren wird. 

Dadurch giebt er und aber den größten und fchönften Ans 
theil- an der Einheit mit feinem Vater im Himmel, die er ſelbſt 
gehabt. Wenn unfere Wünfche mit den Wegen Gottes fo zujam« 
menftimmen, daß was wir bitten ung wiberfährt: was fönnen 
wir größeres denken? Ja wol ift das der hoͤchſte Gipfel den ver 
Menſch erreichen kann; aber wir müffen fagen, wenn das oft 
nicht geichieht, wenn die Wege Gotted die Wünjche feiner 
Kinder ducchfreugen, wenn fo oft das Gegentheil von dem ges 
fhieht, wozu fich nicht zweier oder dreier fondern vieler Wünfche und 
Gebete vereinigt haben: fo ift es ein Zeichen, daß wir noch nicht 
ganz und vollfommen in ihm find und feine Worte in und; jo 
ift es ein Zeichen, daß noch manches in und iſt was muß ges 
veinigt und weggenommen werden. Und zu einer folchen Prüfnng 
unfer felbft muß und das immer mehr gereihen; dann werben 
wir bereit fein, und dem großen Weingärtner, der ung alle in 
feinem Söhne, fieht, ganz hinzugeben zur Reinigung und Läu« 
terung Welche Reinigung durch Feuer, welche Läuterung durch 
Trübjale und Wiverwärtigfeiten es auch fein mag: fein Zwekk 
ift nur der, daß wir immer mehr rein werden und immer mehr 
Frucht bringen. Und ſo gejchehe denn fein Wille an uns allen. Amen, 


*) Datih. 6, 33, *) Apfgih. 1, 7. +") Matth.5, 19. vgl. 26,42, 
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LXX. 
Am 8. Sonntage nach Trinitatis 1826. 


Tert. Joh. 15, 8—17. 


Darin wird mein Vater geehrt, daß ihr viele fait |; 
bringet und werdet meine Jünger. Gleichwie mid min 
Bater Tiebet, alfo liebe ich euch auch. Bleibet in mem 
Liebe. So ihr meine Gebote haltet, fo bleibet itt |; 
meiner Liebe, gleichwie ich meines Vaters Gebote hi |i 
und bleibe in feiner Liebe. Solches rede ich ah 
auf daß meine Freude in euch bleibe, und eure fit 
vollfommen werde. Das ift mein Gebot, daß ife al 
unter einander liebet gleichwie ich euch liebe. Kim 
hat größere Liebe denn die, daß er fein Leben läßt ft 
feine Fteunde. Ihr ſeid meine Freunde, fo iht te 
was ich euch gebiete. Ich ſage hinfort nicht, daß if 
Knechte feld; venn ein Knecht weiß nicht was fein Hat | 
thut. Euch aber Habe ich gefagt, daß ihr Freunde jeli 

denn alles was ich habe von meinem Water gehört, ak 
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ich euch Fund gethan. Ihr habt mich nicht ermählt,-fondern 
ich habe euch erwählt und gefezt, daß ihr Hingehet und. 
Frucht bringet, und eure Frucht bleibe; auf daß ſo ihr 
den Vater bittet in meinem Namen, daß er es euch gebe. 
Das gebiete ich euch, daß ihr euch unter einander liebet. 


R. a. F. Das .erfte unter diefen Worten des Herren, Die wir 
t einander gelefen Haben, ift. dasjenige . welches wir bei allen 
genden immer müffen im Sinne behalten, um die Meinung 
ferg Erlöferd recht vollkommen zu verftehen. Gr fagt, Darin 
ird mein Vater geehrt, daß ihr viele Frucht brin— 
t und werdet meine Jünger. 

Sehet da m. g. F. das ftellt und ver Grlöfer dar als bie 
‚re, als die Verherrlichung feines Vaters in dieſer irdiſchen Welt, 
ß feine Jünger viel Frucht bringen, wie er fagt, daß ihr wer- 
t meine Jünger. Nun waren fie ed freilich ſchon; aber wie 
zriſtus ein andermal fagt, Se jemand Diefe Lehre thut, fo, wird 

erfahren daß fie von Gott ifl,*) und doch nur diejenigem 
yentliche Jünger des Herrn find, welche davon die feſte Ueber⸗ 
ıgung haben, daß feine Lehre von Gott fei: in demſelben Sinne 
zt er nun auch bier, daß dadurch daß wir Frucht, bringen wir 
ne Zünger werden, d. h. es in Wahrheit werden, daß durch 
: Erfahrung der Glaube fich immer fefter begründet daß feine 
hre von Gott fei, daß durch: die Frucht felbft die. wir bringen 
‚fere Anhänglichfeit an ihn, und unfer Anerkenntniß daß er allein 
ıd fonft fein anderer unfer Meiter ift, immer fefter werde. Dies 
ides in feiner innigen und unauflöslichen Verbindung, die gläu- 
je und freubige Anerkennung des Herrn, und die Frucht die 
raus hervorgeht, daß wir in ihm bleiben, wie Died beides fich 
ter einander gegenfeitig fördert und ftärft, das fagt er fei 


- — — 
—- 


Joh. 7, 17. 
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Die Ehre und Verherrlichnng feines Vaters, wie er auch ander: 
wärs fagt, daß ver Vater verherrlicht wird in dem Sohne.*) 
Denfen wir nım m. g. F. an das was er vorher gefagt 


“hat und womit er feine Rede begonnen, wie er fich darftellt als 


den einigen Weinſtokk, an welchem alle müßten Reben fein und 
bleiben, in welchen überhaupt das vechte Leben fei und bieiben 
folle: fo fehen wir wie er meint, daß diefes von ihm gepflanzte 
und gepflegte edle und hereliche Gewächs der chriftlichen Kirche, 
die Gemeinfchaft derer welche an ihn glauben und in ihm allen 
va Leben haben, daß fei in dieſer Welt die Ehre und Berherr 
lichung feines Vaters, und fonft nichts; und eben dies erläutert 
er nur immer wieder von verjchiedenen Seiten in den folgenden 
Worten, die wir vorhin gelefen haben, und aus dieſem Geſichts⸗ 
punkte wollen wie fie alfo jezt weiter betrachten. 

Das iſt num das erſte, Gleichwie mich mein Bater 
liebt, alfv liebe Ih euch auch. Bleibet in meiner 
Liebe. So Ihr meine Gebote haltet, fo bleibet ihrin 
meiner Liebe, gleichwie Ich meines Vaters Gebote 
Balte, und bleibe in ſeiner'Liebe. Was ift aljo nun dad 
Lehen, wodurch eben biefe Verbindung der Menfchen mit dem 
Erlöfer ſich auszeichnet, in welcher allein die Verherrlichung des 
Vaters befteht? Es ift die dieſelbe durchdringende und von dem Ex 
föfer ausgehende göttliche Liebe. Ex fagt, Wie mich mein Bate 


— — — —⸗ 


liebt, fo liebe ich euch auch; fo ihr nur meine Gebote haltet, ſo 


bleibet ihr in meiner Liebe, wie ich meines Vater Gebote halt 
und bleibe in feiner Liebe. 

In welchem Sinne fann denn der Herr fügen, dag mie 
ihn fein Vater liebt, fo er ung au Tiebe? Wenn wit 
hier an feine Liebe denfen, infofern wir Diejenigen find melde 
von ihm erlöft zu werben bevürfen: fo fönnen wir nicht fagen, 
daß feine Liebe zu uns gleich fei der Liebe feines Vaters zu ihm. 


) Sob. 14, 13. 
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Denn der Bater liebt ihn als den einzigen Sohn, an welchem er 
fon fein Wohlgefallen hat, als den von welchem gefagt wird, 
Dazu bin ich in die Welt gefommen, daß ich deinen Willen thue,*) 
als den welchen er gefandt hat um die Erfüllung feines Willens 
in dieſer menfchlichen Welt zu bewirken. Aber wie er anderwärts 
zu feinen Jüngern fagt, Gleichwie mich mein Vater gejandt hat, 
fo jende ich euh**): das ift es, woran wir denfen müfjen. Wenn 
wir und betrachten als Diejenigen welche, wie er auch hier fagt, 
feine Gebote halten um in feiner Liebe zu bleiben, und alfo auch 
als diejenigen welche er ausjendet um zu leuchten in der Welt das 
durch daß fie den Willen deffen thun den Gott gefandt hat: fo 
it das diejenige Liebe des Erloͤſers zu ung, welche dieſelbe ift 
mit der Liebe feines Vaters zu ihm. Wenn wir aber uns die 
Worte näher betrachten, wie er fagt, Wie ich meines Vaters 
@ebote Halte, und eben dadurch in der Liebe bleibe, 
mit welcher er mich liebt, fo werdet ihr auch in der 
Liebe bleiben, mit welcher ich euch liebe, wenn ihr 
meine Gebote haltet: muß uns nicht wenn wir dies aufs 
merkfam betrachten m. g. $., das Flar werden, daß der Erlöſer 
von einem andern Verhältniß zwifchen und und Gott, von einer 
andern Erfüllung der göttlichen Gebote, von einer andern Liebe 
Gottes, in welcher wir bleiben Fönnen, gleichfam nichts zu wiſſen 
feheint, al8 von der allein durch ihn begründeten, und nur vor 
einer ſolchen Erfüllung der göttlichen Gebote, die er und gegeben 
hat? Und fo ftelt er fih und denn hier freilich dar als den . 
einigen Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, weil das Lie 
besverhälmiß das gegenfeitige zwijchen Gott und den Menfchen, 
die treue Erfüllung des göttlichen Willens, nur durch ihn und 
durch unfer Verhältnig zu ihm gegründet ift. 

Sehen wir nun dabei auf Das vorige zurüff m. g. F, ſo 
werden wir die ganze Wahrheit davon empfinden. Wenn der 


*) Joh. 6, 88. **) Joh. 20, 21. —X 
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Apoſtel Paulus in feinem Briefe an die Roömer ſagt, daß die 
Menſchen Hätten wiſſen fünnen daß Gott fei, weil er fih ihnen 
offenbart habe, weil fie feiner ewigen Kraft und Gottheit inne 


“werden fönnten, fo fie deß wahrnehmen an feinen Werfen, naͤm⸗ 


lich der Schöpfung der Welt, daß fie aber diefe Erfenntniß Got⸗ 
tes fich felbft verderbt hätten und verunreinigt in den verfehrteften 
Wahn): jo war eben dadurch auch die Ehre Gottes in dieſer 
Welt ganz verichwunden, e8 war nichts was den Vater im 
Himmel verherrlichen fonnte, weil nämlich .das Licht ausgegangen 
wir, und nun Dunkel das Erdreich beveffte. Nun freilich Tonnte 
die menfchliche Bernunft von diefen Wahn losfommen, und erfennen, 
daß eines Gefchöpfes vergängliche Ehre nicht Die Ehre des Schöpfers 
ift, daß das ewige Weſen nicht konnte angebetet werden unter der 
Geſtalt vergänglicher Dinge, daß der göttliche Wille nicht fonnte 
abgebildet werden durch die Triebe der finnlichen Natur, die fi 
in allen Gejchöpfen regen. Und davon hat. fie fich auch befreit 
in einzelnen, in welchen ein befonderer Strahl des LXichtes noch 
übrig war und fich weiter entwikkelte. Aber die Ehre Gottes, 
die Verherrlichung des Vaters, die konnte durch alles dasjenige 
nicht entftehen, was vor dem Erlöjer und abgelöft von ihm bie 
menſchliche Vernunft in diefer Beziehung geleiftet hat. An eine 
foiche Liebe zu Gott wie fie vermittelt ift durch unfere Liebe zu 
dem Grlöjer, an ein folches Halten der Gebote Gottes, wie in 


uns entſteht wenn wir nichts halten wollen als die Gebote vefim 


s » der fih für und dahingegeben hat, war ohne ihn und vor feine 


Erſcheinung nicht zu denken; ed war alle8 immer nur ein um 
polllommenes Stuͤkkwerk gewefen, beftändig in Gefahr fich zu 
verdunfeln und in den verfehrteiten Wahn auszuarten, weil ohne 
den Erlöjer Die lebendige Kraft des geiftigen Lebens, Durch welche 
allein dad Verhaͤltniß zwiſchen Gott und den Menfchen rein ge 
halten wird, gefehlt Hatte Nur durch den Sohn wird ber Vater 


*) Rn. 1,10 f 
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verherrlicht, nur wem wir. in feiner Liebe bleiben, koͤnnen wir in 
dem Worte Gottes bleiben, welches ausgegoffen ift in Chriftum, 
und ſich von ihm aus immer weiter verbreiten fol. 

Und weil nur in der Verherrlichung Gottes, nur in der Ers 
kenntniß der. Wahrheit, nur in der treum Erfüllung des göttlichen 
Willens die Freude des Menfchen fein kann, der zu nichts ge⸗ 
singerem als dazu geſchaffen ift: darum fagt der Herr weiter, 
Solches rede.ih.zu euh, auf daß meine Freude in 
euch;bleibe, und eure Freude vollfommen werde. Das 
war feine Freude wie er jagt, “Das ift meine. Speife,*) daß ic 
den Willen meined Baterd thue; das war feine. Sreude, daß er 
fo die Menſchen zu Gott zurüffführte, um das urfprüngliche 
Berhältnig zu ibm, zu welchem fie beftimmt find von Anbeginn 
an, auf eine feſte Weiſe zu begründen. Und, fagt er, eine voll- 
kommene Freude für euch ‚giebt es fonft nicht; was ihr euch auch 
fonft nicht allein irdiſches und finnliches, fondern geiftiges und 
edles denken möget: es giebt nur die eine Freude, wenn ihs in 
meiner Liebe bleibet und meine Gebote haltet, 

Und eben deswegen beſchreibt er fie nun und fagt, Das 
ift mein Gebot, daß ihr euch unter einander liebet 
gleihwie ih euch liebe; und fügt Hinzu, Niemand hat 
größere Liebe — und alfo aud.. er. felbft ‚nicht, — und bes 
ſchreibt dadurch feine eigene Liebe und die. Liebe . Die..wir. unter 
einander haben follen und in der wir bleiben follen, — Niemand 
hat größere Liebe denn die, daß er fein Leben läßt 
für feine Freuude; ihr feid meine Freunde, iv ihr 
thut was ich euch gebiete. 

Thut der Erloͤſer aber Hier ſich ſelbſt nicht unrecht; hen er 
nicht auch uns ein .geringeres Maaß als er. und eigentlich ſtellen 
konnte und follte, und ald wir dadurch auch in ihm Kraft finden 
würden zu erfüllen? Denn fagt nicht bie Schrift andermärts, 


*) Job. 4, 34, 
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Darin preifet Gott feine Liebe gegen uns, daß er feinen Soße 
gefanst hat als wir noch Sünder waren,*) und alſo fleiſchlich 
gefinnte, und weil fleifchlich gefinnet fein eine Feindſchaft iſt wider 
Gott, da wir noch Feinde waren? Der Erlöfer aber jagt, 
niemand habe eine größere Liebe benn bie, daß er fein Leben 
lafie für feine Freunde. 

Wie m. g. F. vereinigen wir beides mit einander? Sa Gott 
Hat jeinen Sohn gefandt; denn was Gott thut, Das thut er alles 
auf eine ewige Weile, und fein ewiger Rathſchluß von ber Er⸗ 
löfung durch feinen Eohn und die Sendung befielben ift eins und 
dajjelbe. Alfo nur indem er deswegen gejanbt zu werben Branche, 
weil die Menſchen in das Fleifchlichgefinnetjein verfunfen waren, 
fo hat er ihn gefandt als wir Zeinde waren, und einen größeren 
Preis der Liebe Gottes giebt ed nicht als dieſen. Aber Hier rebet 
der Exlöfer nicht von der Liebe Gottes, fondern von der Liebe 
die wir unter einander haben follen, und welcher ex dad Maaß 
giebt jeiner Liebe zu den feinigen. Wol zeigte ex diefe, als erin 
Begriff war fein Leben zu lafıen. Fuͤr wen fagt er, daß er es laſſe 
Für die fündige Welt, oder für feine Freunde? Und wenn er es 
nun für feine Freunde ließ, wie ex hier fagt: welchen Theil haben 
wir an ihm, oder wie follen und Fönnen wir es und aneiguen? 
Er ließ fein Leben, wie er fagt, für feine Sreunde; eine größe 
Liebe kaunte er felbft nicht, Die Menjcyen unter einander haben 


folen; umd indem er feine Liebe macht zum Maapftab umjern | 


Riebe unter einander, fo redet er ald Menich zu Wenſchen. € | 


ließ er jein Leben für feine Freunde; aber er ließ es doch zugleich 
für die ganze fündige Welt. Das war das auf göttliche Weiſe 
in ihm geöffnete Auge bes Geiftes, daß er in feinen Freunden, 
welche ex Ach erwählt Hatte, auf daß fie die Worte weiter ver 
breiteten Die er von dem Bater empfangen hatte damit er fi 
ven Menſchen gäbe, und welche ex weiter ſendete, auf daß fie bie 


°, Rom. 5, 8. 
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Menfchen berufen- möchten zu treuer Erfüllung feiner Gebote In 
der Liebe von welcher fie felbft wegriffen waren, der Gebote die 
er von feinem Vater überfommen hatte, — daß er in dieſen feinen 
Freunden Das ganze Gefchlecht fah dem ſie angehörten, und unter 
welches auch er gefezt warz in diefen und durch fie liebte ex alle, und 
war feine Liebe und Hingebung für alle. Nicht konnte er fein Leben 
lafien für die Menfchen, wenn er fie anfah als ſolche die das 
Reben welches er ließ nicht von ihm empfangen wollten; jondern 
Indem er fi) auf die Kräftigfeit feiner Worte verließ, darauf daß 
fo wie das Heine Häuflein feiner Jünger in feiner Liebe blieb 
dadurch daß fie feine Gebote hielten, fo auch von biefer beleben- 
den und über fie ausgegoffenen Kraft feiner Liebe immer mehr 
das ganze menschliche Gefchlecht werde ergriffen werden: In biefer 
feeudigen Zuverficht, In diefem göttlichen Hinfehen auf diefe nies 
mals untergehende Kraft in denen für welche er gefommen war 
In die Welt, fagt ex, daß er fein Leben laffe für feine 
Freunde, für die jezigen und Fänftigen, für alle die jezt und 
in jeder Zukunft — und wer wollte Ziel und Grenze fezen für 
dasjenige was auf dieſe Weife gefchehen ift für das ganze menjchs 
liche Geſchlecht — in feiner Xiebe bleiben und feine Gebote halten. 
Und fo führt er uns auf den großen Unterſchied zwijchen 
den auf diefe Weife begründeten Zeiten des neuen Bundes und 
allen früheren zurüff, indem er fagt, Ich fage hinfort nicht 
mehr, daß ihr Knechte ſeidz denn ein Knecht weiß 
nicht was fein Herr thut. Euch aber habe ich gefagt, 
daß ihr Freude fein; denn alles was ich habe von 
meinem Vater gehört, habe ich euch Fund gethan. 
Das war nämlih m. g. F. der hoͤchſte Ehrenname in den 
Zeiten des alten Bundes, wenn ein Menfch genannt wurbe ein 
Knecht Gottes. So nannten die Propheten fih, und fo wurden 
fie verehrungsvoll von dem ganzen Volfe genannt; fo nennt in 
den Schriften des alten Bundes felbft der Herr, wo er redend 
eingeführt wird, feine auserwählteften Diener; und jo hatte ber 
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Erlöjer auch früher wol feine Jünger angefehen, wenn er fie mit 
den Propheten des alten Bundes vergleicht, indem er fagt, daß 
fo wie die Väter die Propheten des Herrn verfolgt hätten und 
getödtet, fo würden auch ihre Nachfommen feine Jünger verfolgen 
und tödten, wenn er fte fenden würde unter die Völker der Erde*) - 
Aber nun fagt er, Ich füge hinfort nicht mehr, daß ihr Knechte 
fein, und nachdem ich einmal das, große Wort ausgeſprochen habe, 
daß ihr meine Freunde feid, weil ich euch alles was ich von 
meinem Vater gehört Fund gethan habe, jo ift jeve Aehnlichkeit 
mit dem früheren verfchwunden, das alte ift vergangen und es 
ift. alle8 neu geworden. **) So fügt der Verfaſſer des Briefed 
an die Hebräer, indem er dad Zeugniß giebt dem Moſes, daß er 
treu geweſen jei in dem Haufe Gottes als ein Knecht dem es 
übergeben jei und anvertraut, er jagt von Chriſto, dieſer fa 
treu geweſen in dem Haufe Gottes ald der Sohn,***) als der 
erwachjene mündige Sohn, dem alle Abfichten und Verfahrungs 
weijen jeined Vaters Har find, und der vollkommen in feinem 
Geiſte und Einne handeln fann, und wie er das Vermögen dazu 
bejizt, jo auch die Vollmacht dazu empfangen hat. So fagt hie 
der Herr, Ih jage hinfort nit mehr, daß ihr Knechte 
feid; denn ein Knecht weiß nicht was fein Herr thut; 
dieſes Verhaͤltniß der Knechtſchaft zwijchen Gott und den Men 
fihen hat aufgehört, es giebt, Feine. Unwiſſenheit um den göttlichen 
Willen mehr, vermöge deren, wie es in ven Zeiten des alten 
Bundes war, in einzelnen Fällen das Wort Gottes gejchah zu 
dem einen oder dem andern, um es weiter zu verbreiten, damit 
die Menfchen wüßten was der Mund Gottes von ihnen begehrte; 
jondern eben deswegen weil ich euch alles Fund gethan habe wad 
idy von meinem Vater gehört, weil ich euch feinen Willen offenbart 
habe — fo wie er es auch jezt eben auf die vollfommenfte und 
tieffte Weife ausgefprochen hatte, indem er fagte, So wie ich meines 


*) Matth. 23, 29 ff. **) 2 Kor. 5, 17. *) Her. 3, 5.6 5 
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Vaters Gebote Halte und bleibe in feiner Liebe, fo haltet auch 
meine Gebote, damit ihr in meiner Liebe bleibet, nämlich) das Ges 
bot, daß ihr euch unter einander liebet wie ich euch liebe, — 
eben teshalb fein ihre nun meine Freunde; wie ich eins bin mit 
dem Vater, fo feid ihr auch Freunde Gottes, und alles Berhält« 
niß der Knechtfchaft hat aufgehört. Darin wird mein Vater ges 
ehrt, daß ihr viele Frucht bringet und werdet meine Jünget, daß 
ihr durch das Fruchtbringen felbft zu immer reiferer und volls 
fommnerer Erfenntniß gelangt aller Worte die ich von meinem 
Bater gehört und euch fund gethan habe, und durch dieſes Frucht⸗ 
bringen und Erkennen immer mehr meine Jünger wervet, folche 
Jünger. die ich mit voller Zuftimmung meines Herzens meine 
Freunde nennen kann. Darin wird der Vater geehrt, daß ein 
ſolches Verhaͤltniß geftiftet ift zwifchen ihm und dem Gefchlecht 
dee Menfchen, welches ja zu feinem Ebenbilde gefchaffen ift, daß 
in: Chrifto dem einigen geliebten Sohn fie alle Freunde Gottes 
werden, jedes andere Verhältniß aufhört, und der kindliche Sinn 
ung geöffnet ifl, und nicht nur der kindliche Sinn, fondern auch 
die Fülle der Weisheit, die in dem erwachſenen Kinde ruhen fol, 
um in dem Haufe des Vaters zu Schalten als fein Freund. Darin 
wird der Vater geehrt, und ein anderes Verhältniß deffelben giebt 
es nid. ' 

Aber als den fehönften und lieblichften Beweis deſſelben ers 
imtert er an etwas was er früher ſchon gejagt hatte; nämlich 
wenn wir fo in ihm bleiben, fo gefchieht «8, daß wenn wir 
den Bater bitten in feinem Namen, er es ung giebt. 
Und fo erflärt er uns, wie das die größte Verherrlichung Gottes 
in dieſer Welt ifl, wenn das Tichten und Trachten des menſch⸗ 
lichen Herzens in Demuth und. Einfalt aber auch in kindlicher 
Zuverficht fo eins ift mit dem göttlichen Willen, daß nichts von 
uns als ein Gebet zum Throne des Höchften dringt, was nicht 
fchon in dem Willen des Vaters begriffen wäre; wie das die 


größte VBerherrlihung des Vaters fl, der größte Beweis ber 
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Freundfchaft, des gegenfeitigen Wiſſens, welches begründet if 
zvolichen Gott und den Menichen. Und fo. wiederholt er, Damit 
das gefchehen fönne, jo gebiete ich euch, daß ihr euch unter 
einander liebet wie ich euch geliebt habe. Denn frei⸗ 
lich nur durch diefe erlöfende Liebe des Herrn, in welcher das 
Herz fih nut dem einen hingiebt, das Reich Gottes zu erhalten 
und zu fördern, in welcher ed nach nichts anderem als nach dem 
einen trachtet, gern fich gefallen lafiend, ob und wie ihm alles 
andere zufalle oder nicht; nur wenn wir nach dem Reiche Gottes 
trachten mit dem Sinne den der Erlöfer hatte‘ Daß der Vater 
allein Zeit und Stunde zur Offenbarung feiner Macht und Weiss 
heit fich felbft vorbehalten habe,*) wir aber jeder an feinem Orte 
tteu find wie der Sohn war, und deſſen Gebote ‚halten, damit 
wir dadurch die Gebote des Vaters erfüllen: nur dadurch wir 
immer mehr die himmliſche Eintracht und Uebereinftimmung de} 
Willens entftehen, daB was wir bitten werben und der Bater 
giebt. Und darin wird der Vater geehrt! 

Wohl m. g. F. jo laßt und denn darauf immer mehr das 
ganze Fichten und Trachten unſers Herzens richten. Dann wer | 
den wir, wie ver Apoſtel fagt, alles was wir thun zur Chr 
Gottes thun**), weil wir in der Liebe des Herrn bleiben und jeine 
Gebote halten; und wir werden fein Föftliches Vermächtniß ehren, 
daß er uns für feine Freunde erklärt hat, weil er ung alles fund 
gethan was er von feinem Vater gehört, und wir auf dieſe Weile 
in feiner Erkenntniß und Liebe und dadurch in der Freundſchaß 
Gottes und in dem Einsfeln mit dem himmlifchen Vater durch 
den Sohn zunehmen von einem Geflecht zu dem andern; um 
dadurch wird die Verherrlichung des Vaters "und die Hörderung 
feines Reiches fortgehen von einer Zeit zur andern bis in Gwig 
feit. Amen. Ä 


) Apſtgſch. 1, 7.) 1 Kor. 10,31. 
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LXXI. | 
Am 10. Sonntage nach Trinitatis 1826. 


Text. Joh. 15, 18—16, 4. 


So euch die Welt haſſet, fo wiſſet daß fie mich vor 
euch gehaffet hat. Waͤret ihr von der Welt, fo hätte 
die Welt das ihre lieb; dieweil ihr aber nicht von ber 
Welt ſeid, fondern ich habe euch von der Welt ermählet, 
darum haſſet euch die Welt. Gebenfet an mein Wort 
das ich zu euch gefagt habe, Der Knecht ift nicht größer 
denn fein Herr. Haben .fie mich verfolgt, fie werben 
euch auch verfolgen; haben ſie mein Wort gehalten, fo 
werden fie emres auch halten. Aber das alles werden 
fie euch thun um meines Namens willen, denn fie fennen 
den nicht, der mich gefandt Hat. Wenn Ich nicht ges 
fommen wäre und hätte es ihnen gefagt, fo hätten Fe 
feine Sünde; nun aber koͤnnen fie nichts vorwenden ihre 
Sünde zu entfehuldigen. Wer mich Haffet, der haffet 
auch meinem Vater. Hätte ich nicht die Werke gethan 
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unter ihnen, die fein anderer gethan hat, fo hätten fe 
feine Sünde; nun aber haben fie es gefehen, und hafıen 
doch beide mich und meinem Water. Doch daß erfülld 
werde der Spruch in ihrem Geſez gefchrieben, Sie haflen 
ohne mich Urſach. Wenn aber der Tröfter fommen wird, wel 
chen ich euch fenden werde vom Vater, der Geift der Wahr 
heit, der vom Vater ausgeht: der wird zeugen von mi. 
Und ihr werdet auch zeugen, denn ihr feid von Anfang 
bei mir gewefen. Solches habe ich zu euch geredet, Daß 
ihe euch nicht ärgert. Sie werden eu in den Bann 

thun. Es fommt aber die Zeit, daß wer euch töbte 
wird meinen, er thue Gott einen Dienft daran. Und 
ſolches werben fie euch. darum thun, daß fie weder meinen 
Bater .noch nich erfennen. Aber foldhes Habe ich zu 
euch geredet, auf daß wenn die Zeit fommen wird, daß 
ihr daran gedenfet, daß ich e8 euch gefagt Habe. Solches 
aber habe ich euch von Anfang nicht gejagt, denn ih 
war bei euch. 


M. a. F. Erſt aus ven Worten des Herrn, die wir zulezt mit 
einander gelefen haben, fönnen wir die Abficht feiner Rede recht 
verftehen. Denn es muß doch dem welcher das Ebenbild war | 
des göttlichen Weſens, das felbft, wie der Apoftel Johannes jagt, 
vie Liebe HM, dem der immer und überall in feinem Leben in dem 
Geifte der Liebe handelte und redete, dem muß es ſchwer geweſen 
fein von Haß zu reden, wie er hier thut. Warum aber, laßt 
uns fragen, thut er es auch? Er jagt „ed deutlich und beitimmt 
eben in den lezten Worten, indem er ſpricht, Solches Habe id 
zu euch geredet, auf daß ihreud nit Argert. Sie 
werden euch in den Bann thun Es fommt aber die 
Zeit, Daß wer euch tödtet wird meinen, er thue Gott 
einen Dienft daran. Und ſolches werden fie eud 
darum thun, weil fie weder meinen Bater noch mid 
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Bennen. Aber ſolches Habe ich zu euch geredet,. auf 
daß wenn Die Zeit fommen wird, daß ihr daran ges 
denket, daß ich es euch gefagt Habe. Er revet alfo des⸗ 
halb von dem Haß der Welt, um feine Jünger zu bewahren, daß 
wenn nun biefer Haß der Welt, von welchem er redet, gegen fie 
beroorbreche, wenn fie die Wirkungen deſſelben in ihrem Leben 
erfahren würden, daß fie ſich dann nicht Ärgerten, d. h. daß fie 
fich nicht aus der ruhigen Verfaſſung des Gemüths, in welches 
fie fih durch die Berbindung mit ihm befanden, herausreißen 
ließen, daß fie fich nicht aus dem feligen Zuſtande vertreiben ließen, 
von welchem ummittelbar vorher die Rede geweien war, indem 
nämlich der Herr ihnen die Liebe unter einander eingefchärft hatte 
und geſagt, daß Dies fein eigentliched Gebot an fie fei, welches 
fe aud) verfländen, und um veßwillen fie auch nicht mehr Knechte 
wären, fondern feine Freunde, daß fie fich unter einander lieben 
follten wie er fie geliebt Habe. So war es denn natürlich, daß 
ber Erlöjer in einem folchen Jufammenhange mit feinen Gebanfen 
auf. dasjenige Fam, was ber innern feligen Welt, welche bie Liebe 
in feinen Jüngern erbauen follte, äußerlich drohend entgegen trat 
Set wollte er feine. Juͤnger verbinden zu derfelben gegenfeitigen 
brüderlichen Liebe mit: welcher ex fie .gelieht hatte; das war ber 
Hauptzwelk diefer feiner lezten Reden? aber nun fonnte er nicht 
wmhin auch von ihrem ‚Verhältnis zu der Welt, in welche er fie 
enden. wollte, zu reden, und fie: vorher aufmerffam zu machen 
rauf das was fie von. biefer Welt zu. erwarten hätten, auf daß 
füe nicht in der Seligfeit der Liebe geftört würden. Solchea, 
ſagt er, Habe ich zu euch geredet, auf Daß ihr euch nicht 
erg ert. ot. ! R 

Und nun..laßt und darauf achten, wie der Grlöfer redet von 
dem Haſſe der Welt gegen ihn und feine Jünger. Da 
find es zunächft zwei Punkte, auf welche wir achten muͤſſen. 
Sinmal nämlich darauf, wie der Erlöfer alles aurüfffüßet "auf 


Bas was ihm ſelbſt begegnet iſt, um daraus zu erflinen, was 
- Som. üb. Eb. Joh, IL St [ 
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den. ſeinigen widerfahren werde; dann aber auch wieder dar⸗ 
auf, wie er mit einem ſolchen Ernſte davon redet, daß doch keiner 
ſollte aus feiner Rebe eine Entſchuldigung hernehmen für feine 
Sünde. 

Nämlich zuerft m. g. F., wenn der Grlöfer jagt, Haben 
fie mein Wort gehalten, fo werden fie eures aud 
halten: fo dachte er wol befonders daran, daß fie fein Wort 
nicht gehalten hatten, daß für den größten Theil des Volfes fein 
Wort vergeblich war geredet worden. Nun müfjen wir babe 
doch das nicht vergefien, daß ihn dies nie abgehalten hatte die 
felbe Rede zu führen,. daſſelbe Wort zu verfündigen, daſſelbe Zeug 
niß abzulegen von feiner Perfon und von der Beſtimmung die 
ihm der Vater gegeben; und daß eben bie unveränderte Kraft 
feiner Liebe fich darin bewies, daß ohnerachtet das Volk, wie e 
oft genug davon geredet, harte Herzen und harte Ohren hatte, 
er doch fo Lange die von feinem. himmliſchen Vater für feinen 
heiligen Beruf verordnete Zeit währte, nicht aufgehört Hatte das || 
Wort zu verfündigen und mitzutheilen welches er von dem Bat |; 
empfangen. .- J 

Wenn er nun ſagt, Wie fie mich verfolgt haben wm |, 
noch verfolgen, fo werden fie euch aud verfolgen: wie |r 
konnten dann wol feine Jünger anders als dabei gleich daran |, 
denken, wie er fich immer unter den Verfolgungen welche fax | 
Zeitgenofien ihm bereiteten verhalten hatte. Er wußte es fr [i 
wohl, daß diefe Verfolgungen vorzüglid von den Abtheilungs |) 
feines Volks herrührten, welche wie wir willen aus mandeld I. 
flelfchlichen Urfachen von Feindſchaft und Haß gegen ihn entbranst |3 

N 


waren, und von denen fich die anderen fertreißen und irre führe | 
ließen. Aber auch jene fchloß er nie aus von feiner Geſellſchaß 
und entzog ‚ihnen nicht den Unterricht den ex den Menſchen u; 
ertheilen hatte; und wenn irgend ein einzelner unter ihnen de ı 
Ausnahme machte von ber "Stimmung und Handlungswelie de . 
großen. Anzahl diefer Ballgklaffe,i,umd ſich ihm. näherte um I | 


. | A 
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Worte des Lebens aus ſeinem Munde zu hoͤren, oder ihn zum 
geſelligen Mahle einlud: fo wär er immer derfenige, welcher, wie- 
und wo fie ihm auch nachgeftellt Haben mochten, fich immer wieder. 
von neuem hingab, und zwar fo ohne allen Rüffhalt als wenn 
nichts vorgefallen wäre. Und wenn er zu feinen Jüngern fagt, 
Wie fie mich verfolgt haben, fo werden fie euch aud 
verfolgen: fo lag darin die natürliche Aufforderung, daß fie 
unter den Verfolgungen die ihnen bevorftänden fich eben fo vers 
halten und eben fo gefinnt fein follten wie er. 
Ja das härtefte freilich ftand ihm damals noch bevor; denn 
es nahte die Stunde, wo der Plan den feine Beinde und Ders 
folger gegen ihn entworfen hatten follte in Ausführung gebracht 
werden; er fland nun auf dem Punkte, in die Hände der Sünder 
zu fallen und von ihnen dem Tode überantwortet zu werden.*) So 
nahe war denn das große Wort feines Mundes, aus welchem 
wie feine ganze Gefinnung gegen die Menfchen, welche ihn vers 
folgten und anfeinveten, aufs deutlichfte erkennen; das Wort wel⸗ 
des er am Kreuze an feinen bimmlifchen Vater richtete, Vater 
vergieb ihnen, denn fie wiffen nicht was fie thun.**) Wenn er 
zum auf der einen Seite allerdings die Stimmung der Menfchen, 
welche er in dem verlefenen Abfchnitt mit dem Ausdruff Welt 
bezeichnet, um fie denen welche das Reich Gottes auf Erden 
bilden entgegen zu fezen, als einen Haß gegen ihn und gegen 
Seinen Vater darftellt, indem er fagt, Wer mich baffet, der 


‚ Haffet auch meinen Vater: fo fagt er doch auch auf der 


andern Seite, Das alles werden fie euch thun um meines 
Namens willen, denn fie fennen ven nicht, der mid 
gefandt hat; und führt. alfo ihren Haß immer auf ihre Uns 
kenntniß, auf ihre Unwiffenheit um Gott und feinen heiligen Rath - 
aurüff. Und indem ex im Zufammenhange feiner Rede überhaupt 
Die Jünger, aufmerffam macht auf den Beruf zu welchem ex fie 


*) Matth. 26, 45. **) Luc. 23, 34. Eure 
12 
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erwählt und gefest habe, daß fle hingehen follten und Frucht 
beingen*): fo zeigt er ihnen nun dadurch, daß er den Haß ber 
Bet gegen ihn und feinen Vater der Unwiſſenheit zufchreibt, zus 
‚gleich den Weg den fie bei der Erfüllung ihres Berufes zu gehen 
hätten. Dee Haß Fonnte nicht amders überwunden werben als 
indem bie Unkenntniß überwunden wurde. Je mehr fie den himm⸗ 
liſchen Vater in feinem welfen und gnadigen Rath; gleichſam vor 
die Augen der Menfchen Hinftellen, je klarer fie das Bild deſſen 
den der Vater geſandt Bat der Welt zeichnen: um wiedergeben 
würden In feiner ganzen Göttlichfeit und -Liebenswürbigfeit, wie 
fie e8 aufgenommen hatten in ihr Gemuͤth: deſto mehr würde durch 
ifren Beruf die Bahn gebrochen werben zur Neberwindung dieſes 
Kaffee. Auf dieſen Standpunkt wollte er jeine Jünger ftellen, 
daß fie denfelben Weg gingen den er gegangen war. Willen 
follten fie freilich, fo wie er es wußte und es ſich nie verhehlt 
Batte, wie e8 um die Gemüther der Menfchen and in Beziehung 
auf ihn und feine Angelegenheit, wie ſehr fle ihm und feiner 
Sache abhold waren: aber Argern follten fie fich deshalb chm 


fo wenig als nachlaffen Am Eifer für ihren Beruf; die Kraft de || 
Liebe, die fie durchdringen und treiben ſollte das Evangelien || 


den Menfchen zu verfündigen;: folk ur‘ den! "SR der Belt 
nicht geſchwächt werden 

Aber indem der Herr wußte,“ wie rn feine Sänger halten 
wuͤrden über dem Wort; daß ſie ſich nicht ärltern follten an da 
Feindſchaft und Verfolgung der Welt, und wie-burch fle das 
Zeugniß von Ihm ausgehen würde in Me Welt: fo-Täßtier es zwei 
tens auch nicht fehlen an tiefem Ernſt gehen diejenigen welch 
zur Welt gehören, indem er ſagt,“ſie koͤnnten nichts vor 
wenden ihre Sünde zu entfchukvgen. Wennich nicht, 


ſagt er, gelommen wäre und hätte es ihnen gefagt, ff ' 


hätten fie keine Shiupe: Hätte Ich nicht Die Werks 


*) Joh. 15, 16. 
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unter ihnen getdan, die Fein anderer vor mir gethan 


hat, und fie hätten .fie nicht .gefehen, fo hätten -sie keine 


Sünde; nun fie es aber geſehen haben, und doch beide mich 
and meinen Bater haften, fo find fie nicht zu entfchuls 
Digen.. [ 

Her m. g. F. laßt fich nicht verkennen, daß der Erloͤſer 
fich vergleicht mit denen Die vor ihm geweien find. Wir finden 
daſſelbe auch anderwaͤrts aber auf eine andere Weile. In einer 
andern Rede nämlich fagt der Herr zu ben Juden, wie ihre Wäter 
bie Propheten vor ihm verfolgt hätten, fo verfolgten fie ihn;*) 
bier aber ftellt er Die Sache fo dar, daß wir einen großen Unter⸗ 
ſchied nicht verfennen koͤnnen. Er fagt, wenn er felbft nicht ges 
fommen wäre, fo hätten fie keine Sünde; menn nicht wirklich, Die 
Werke unter ihnen erjchienen. waͤren, die. kein anderer vor ihm 
gethan habe, fo möchten fie etmas vorwenden fich zu entfchuldigen. 
So fügt er alfo Hier jener erften Rede das hinzu, Daß Die weldje 
ihn verfolgten nicht zu vergleichen wären ‚mit denen weldje bie 
früheren Gefandten und Werkzeuge Gottes verfolgt hätten; und 
auch darin liegt ein deutliches Zeugniß welches der Herr von 
ſich felbft ablegt, indem er auf den. beftimmten Unterſchied des 
Lichted welches .er angezündet, her Worte die er geredet, der Werke 
die er gethan, von allem was dem .ähnlich vor ihm, erighienen war 
-aufmerkjam wacht. Nicht ſollen wir ihn, indem er fich mit den 
SBropheten ded alten Bundes vergleicht, anjehen als einen von 
Derfelben Art, nur größer als jene, fo daß auch zu Ihm das Wort 
Gottes Hätte geſchehen muͤſſen, aber in einem geringeren Grade, 
weil er begabter geweien als. fie; nicht ſollen wir feine Sendung 
fo .betruchten,. wie auch in früherer Zeit Gott her. Herr aus. ber 
großen Mafje der ſchwachen fündigen Menfchen dich Herkzeuge 
auserwählte, um ihnen in. befonders ausgezeichneten Yugenbliffen 
ihres Lebens. feinen Willen. an die Menfchen fund zu. thun. Pan 


*) Matth. 23, 29—39, 
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‘dern mit dem beſtimmten Unterſchiebe von allen andern follen wir 
ihn betrachten, daß weil die Fülle der Gottheit in ihm wohnte, 
und nicht etwa als vorübergehende Begeifterung und Thatfraft, 


ſondern als die ununterbrochen ihm befeelende und leitende Kraft _ 


feines ganzen Lebens, auch Fein anderer folche Worte geredet umd 
Solche Werke gethan wie er, daß wenn er nicht. gelummen wäre, 
die Welt Feine Sünde gekannt hätte, fendern daß alle Sünde be⸗ 
ftehe in dem Verfennen des göttlichen Sohnes. Auf dieſen Unter 
ſchied will er die feinigen aufmerfam machen. 

*. Aber was ift dabei zunächft feine Adficht? Immer nur bie 
m. 9. F. daß weil feine Jünger vie fefte Ueberzeugung haben 
follten, daß folche Werke wie er unter den Menſchen gethan nick 


anders gethan werben fönnten, und was er der Welt von feinen | 


Vater zu fagen gehabt nicht anders würde zu fagen fein als im 


Annigften Zufammenhange mit feinen Werfen und mit feiner Res, |' 


daß fie deshalb nicht glauben follten, fie könnten nun, da er im 


Begriff fei von ihnen zu gehen, eines andern harren, fie fönnten || 
ihr Amt von ihm zu zeugen weniger eifrig treiben; oder weil de | 
Welt ihm nicht annehmen wolle, fondern im Haffe gegen ihn au |: 


dem Punkt ftehe ihn zu verwerfen, fo werde ſich Bott der Hm 
der Welt nochmals erbarmen, und Ihr einen andern fenden: ſon⸗ 
dern daran follten fie fefthalten, daß ‘allein in der Kraft der Lick 
durch welche fie unter einander verbunden fein follten, und bei 
Glaubens mit welchem fie an ihm Hingen, und der Grwähluy 
‚mit welcher nicht fie ihn fondern er fie erwählt habe,*) alld 
was ihnen in der Welt zu thun obliege nichts geringeres fei al 


dasjenige wovon das Heil der Welt ausgehen müffe, indem va | 


Menfchen fein anderes Heil ‚zugedacht: ſei ald das durch fe 


| 
| 
| 


Erfcheinung veranftaltete, und fein anderer Name ihmen gegeben, , 
‘darin fie felig werben follen, dem :allein der feinige. Darm 


ſtellt er ihnen auch den Haß der Welt dar nicht nur ala eimas | 


*) Job. 15, 16. 
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vem fie ſelbſt nicht unterliegen ſollten ſondern als etwas was 
zu überwinden er ſelbſt gekommen ſei und fie in ſeiner Kraft 


fenden werde, wie er ihnen auch anderwärts zuruft, fie hätten 


“zwar in der Welt Angft, :aber fie follten deshalb nicht verzagen, 
fondern getroft fein, denn er habe die Welt überrunden.*) So 
meint er aud hier im Zufaminenhange feiner. Rede, mit ihm und 
indem fie feine Gebote hielten und in feiner Liehe bliebe, würde 
es auch ihnen gelingen die Welt zu überwinden. 

Auf die Zeit nun wo daß gefchehen würde und in einem 
reichen Maaße ſich offenbaren, deutet der Herr in den Worten 
hin, Wenn aber der Tröfter fommen wird, weldhen. id 
euch fenden werde vom Bater, der Geiſt der Wahr 
heit, der vom Vater ausgeht: der. wird zeugen von 
mir; und ihr werdet auch zeugen, ‚denn ihr ſeid von 
Anfang bei mir geweſen. 

Hier fagt nun der Erlöfer, daß das Zeugniß von ihm m 
vie Stelle treten folle feiner eigenen perfünlichen Gegenwart und 
Wirkfamfeit auf Erden. Aber nicht nur: dies m: g. F. ift feine 
Meinung bei diefen Worten, fondern auch das will er fagen, wie 
Durch das Zeugniß von ihm folle bewirkt werben, daß die Welt 
überwunden würde. Denn freilich wenn er tedet von der. Gens 
Yung des Geiftes, der ein Geift der Wahrheit vom Bater aus⸗ 
‚geht, und von dem Zeugniß welches diefer Geift ablegen würde 
von ihm: fo konnte er davon nicht reden als von etwas leetem 
"und vergeblichem; ſondern es liegt in feinen Worten der Träftige 
Troſt, den er feinen Süngern geben wollte über ihren ſchweren 
Beruf, daß in der Kraft des Geiſtes der Wahrheit, ven er ihnen 
fenden:werde vom Vater, und in der Kraft des Zeugniſſes von 
ihm die Werfe Gottes, welche zu. vollbringen er gefommen ſei 
Ammer mehr in die Welt und in das irdiſche Leben der Die | 
treten und darin ihre bejeligenbe Kraft. offenbaren werden. 


Dr 


*) Joh. 16, 33 
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Nur eind könnte uns in ber Rebe des Herrn Wunder ne 
men, und wir dürfen nicht daruͤber Hinweggehen ohne uns dar⸗ 
x Über zu. verftänbigen.. Der Erlöfer fcheint nämlich zu unterſcheiden 
das Zeugniß des Beifles und das Zeugniß der Jünger, wenn er 
jagt, Der Geiſt der Wahrheit, der. vom Vater ausgeht, 
wird geugen von mir, und ihr. werdet aud geugen 
Aber hat denn jemals der Geik der Wahrheit anders gezeugt als 
duch den Mund der Jünger des Herrn? und giebt es ein Zeug 
niß der Jünger des Heren, welches fie ablegten. nicht in der Kraft 
des Geiſtes der Wahrhat? Wir wiffen von dem einen. wmichts und 
werben das audere.nicht::glauben. Denken wir, und: ein Zeuguif 

derer : die das Evangelium von Chriſto unter den Bölfern der | 
Erde werfündigt Haben: fo denken wir auch immer-. gugleich, da 
fie. es ‚abgelegt haben in ber ‚Kraft des Geiſtes, daß vie Heiligen 
Männer Gottes gerevet und gefchrieben: haben geleitet von den 
Geiſt der» Wahrheit. Ebenſo wiſſen wir auf ber andern Seite 
* von keiner andern Wirkung des Geiſtes, von feinem andern Zeug 

# niß welches der Geift der Wahrheit abgelegt hat, als durch da 
Mund. der Juͤnger des ‚Herrn und derer die durch ihr Won 
glaͤubig geworden ſind an ſeinen Ramen; und die Kraft. bei 
Geiſtes iſt eine und dieſelbe mit der Kraft der: Wahrheit bie wir 
dem, Geifte. verbanfen. Wie kommt alfo der. Exlöfer dazu, beides 
gw:unterfcheiben?..:Wenn er zu feinen Züngern fagt, Ihr wer 
det auch zeugen, denn ihr fein. von Anfang .bei mir 
gewefen: ſo weiſt er damit hin auf das Zeugniß welches fr 
ablegen wuͤrden in: Beziehung auf alles dasjenige wa. fie felhk 
im: Umgange ‚und it. ber Gemeinfchaft wit ihm erlebt. hatten; 
und dad: war das: Zeugniß ihrer eigenen Erfahrung und ber Or 
fehichte, welches. abzulegen fie nichts. weiter brauchten, als daß fr 

“ wilbergaben was in ihren Sinn eingegangen war, was fie w ' 

pfänglichen Herzens in ſich aufgenommen hatten; wie der Apoſtel | 
Johannes es in feinem erſten Briefe ausprüfft, was fie gejehen 
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und gehört, was fie. mit ihren Händen: betaftet Hätten von dem 
Worte bed Lebens,®).das verfündigten und bezeugien fie. Aber 
das Zeugniß welches .ver Geift der Wahrheit durch ihren Mund 
ablegte, das war das Zeugniß der neuen Kreatur bie in Ihnen 
entftanden wars das: war das Zeugniß, welches fie. ablegten von 
innen heraus auf nen Grumb: alles befim was fie ſelbſt zumf 
durch die Wirkung des Herm in ihrem Herzen. geworben waren, 
und was fpäterhin. much ſoiner Ruͤklehr zum Vater der Geift du 
Wahrheit, ver. e8 vun dem ſeinen nahm, in. ihnen hervorgebracht 
hatte. Dies beides.:laßt: ſich Freilich in. einem. gewiſſen Sinne 
ſcheiden; aber. e8 muß dennech immer beiſammen sein. Was woir, 
indem wir es. der Melt verfündigen, aus dem eigenen gläubigen . 
Bemüth nehmen, aus der Erfahrung -eined Herzens. welches . in 
lebendiger Gemeinſchaft mit dent. Grlöfer fteht, das ift Das, Zeug⸗ 
niß des Geiſtes durch uns, ber nicht anders redet als duxch Die 
jenigen welche glaͤubig geworden find an ben Namen des Herrn. 
Wenn wir aber zeugen von dem was in dem Reiche des. Herm * 
auf Erden. gefchehen iR durch feinen Geift in. vem. Laufe der #7 
Jahrhunderte, was: ald Geſchichte da liegt vor .den Augen der 
Melt, und was wir. uns felbft in. jedem Augenbliff aus ber Ver⸗ 
gangenheit vergegenwaͤrtigen konnens das iſt ein anderes. Zeugnif, 
welches Die. gläubigen ablegen. . Und dieſes fol: überall in dex 
Melt dem Zeugniß des @eiftes. Bahn machen. nn 


ESo finden wir es auch, wenn wir auf bie Fortpflanzuitg 
des Evangeliums im großen * adhlen. Welche Wirkungen das 
Evangelium feitvem es verlünvigt wird in der Welt hervorge⸗ 
bracht Hat, das liegt ber Welt vor Augen, das ift ſelbſt ein ſpre⸗ 
chendes Zeugniß, und: ‚bie Menſchen brauchen es nicht auf dine 
beſondere Weiſe abzul en; denn ed iſt als das’ unmittelbare Zeuge 
niß der Geſchichte bie von ‚dem | einen auf den ‚andern en 
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Erfahrung von der. Kraft und Wirkfaimkeit des Geiſtes in ber 
Welt. Dazu aber foll kommen das Zeugniß des Geiftes aus 
dem Munde der gläubigen an vie Welt, dazu fol fommen was 
der Geiſt redet durch Diejenigen welche gläudig geworben find 
an den Namen des Herrn. Und beiden Zeugnifien, wie fie, von 
Aufang an neben einander hergegangen find, verdanfen wir es 
auch, daß das Reich des Erloͤſers nun ſchon fo weit ausgebreitet 
M-auf@rden, daß wir überall fchon unter folchen leben vie feinen 
Namen befennen, und daß wir erſt gleichfam an die Enden de 
menschlichen Gefchlechts, wo Unwiſſenheit und Rohheit noch al. 
gemein herrſchend find, gehen müflen, um folche zu finden von 
"denen fich noch erft zeigen muß, wenn ihnen das Evangelium 
dargereicht wird, ob fie auch den welchen ed verkuͤndigt haflen 
werben oder ‚richt, und ob das Zeugniß der Geſchichte fie geneigt 
machen wird oder nicht, Das Zeugniß des Geiftes aus dem Munde 

der Bekenner ded Herrn anzunehmen. 
u Wolan:venn m. g. %., wenn dem fo ift, wenn uns überall 
EI umtönt das Zeugniß der Geſchichte und das Zeugniß des Geiſtes 
ver Wahrheit durch die gläubigen: welchen Gebrauch haben wir 
zu machen von der Rede des Herren in Beziehung auf den Haß 
der Welt? Ach ich kann es nicht verfchweigen, Daß mir bange if, 
viele Ehriften verfündigen fi dadurch an dem, der durch den 
Geift der Wahrheit und durch das Zeugniß der Gefchichte bereits 
fo viel gethan hat.an dem menſchlichen Geſchlecht, daß fie all 
viel reden von der Welt, welche beide haffet den Vater umd ben 
Sohn, als ob fie unter foldyen lebten von denen bie gefagt 
werden kann, da fie doch nur unter ſolchen leben die mit und 
den Namen des Herrn befennen. — Ja viele verfündigen fid 
auf der einen Seite dadurd, daß fie ſich felbft fo oft darſtellen 
als die von der Welt verfolgt werben, da.e8 ſich doch im ven 
meiften Fällen um nichts weiter handelt als um eine Verſchieden⸗ 
heit der Anfichten über vie Perfon und die Lehre des Erlöferd 
zwijchen ihnen und andern, aber ohne daß dieſe deshalb aufhören 
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follten ihn ebenfalls als ihren Herm und Meifter zu bekennen 
und zu verehren. Und auf der andern Seite verfünbigen. fidh 
viele Ehriften dadurch, daß indem ſie andere Chriften für einen 
Theil der Welt halten, welche den Erlöfer haßt und feinen himm⸗ 
liſchen Vater, weil dieſelben, ohnerachtet fie überall ausgehen von 
der Erkenntniß Gottes die ung durch Ihm geworden iſt, und dieſe 
als eine große Wohlthat preifen, dennoch nicht in allen Stuͤkken 
mit ihnen übereinftimmen und gleichen Sinnes find, daß fie nun 
in der Hize des Streited ihrerfeits fo Handeln, wie ber Herr zu 
feinen Jüngern fagt, daß die Welt an ihnen handeln werde, Sie 
werden euch In den Bann thun; ed fommt aber die 
Zeit, daß wer euch tödtet wird ‚meinen, er thue Gott 
einen Dienft daran, und daß -fie diefe ihre Mitchriften in 
dem Kreiſe brüderlicher Liebe nicht anerkennen, und nicht glauben 
wollen, daß ed ein gemeinfames Befenntniß und Zeugniß zwilchen 
ihnen und folchen gebe. DO m. g. %., wie viele verfündigen ſich 
daburd, daß fie fo ihre Mitchriften behandeln! Ja ift es exrft dahin 
gekommen, daß ſie einander in den Bann thun möchten, und einer 
ven andern auf: diefen oder jenen Grund von ſich ausjchließen 
und alſo von fich verbannen: dann iſt es nur den Außern Umftäns 
den zu verdanken, wenn das nicht gefchieht was der Herr befchreibt 
als daraus hervorgehend, Daß fie einander -tödten, mei» 
nend fie thun Gott einen Dienft daran. 

Aber wenn wir nun die Erfahrung nicht läugnen tonnen 
ſondern jagen muͤſſen, fo ift es von Zeit zu Zeit in der Kirche 
ded Heren ergangen, daß ein Theil derer die feinen Namen be 
fennen die andern für folche gehalten haben, welche nicht ihm 
fondern der Welt angehören: wo follen wir den richtigen Maaß⸗ 
ftab hernehmen, um das zu erfennen und zu. unterjcheiven, was 
aus dem Geifte Ehrifti ift und was nicht, damit wir nicht auf 
der einen Seite denen Unrecht thun, Die in Glauben und Liebe 
an dem Erlöfer bangen, indem wir fie etwa fern von uns halten 
und und ihren Einwirfungen verfchließen, und damit wir uns 


— 58 — 


uicht auf her andern Seite in Gefahr begeben, etwas aufzunch⸗ 
men was uns von dem Herrn trennen und fein Bild in unfere 
Seele verunreinigen Tönnte. 

M, g. F., der Herr ſelbſt giebt es uns beſtimmt und deut⸗ 
lich genug. zu erkennen, ja wie mögen ſagen, es liegt ſchon in 
feinen eigenen Worten. Wo «8 ein foldhes in den Bann thun 
giebt wegen Verſchiedenheit der Anfichten über die heiligen Ge⸗ 
genftände des Glaubens; wo man in der verfehrten Meinung, 
man thue Bott einen Dienft daran, ſich von feinem Bruber trennt, 
ihn. für unwürdig haltend der chriſtlichen Gemeinſchaft, weil er 
diefen oder jenen Theil unferd Glaubens und Lebens anders au 
ſieht und behandelt: da iſt die Welt vie den Exlöfer und feinen 
Vater haffet, und da thus. es noth aufs neue Das Zeugniß des 
Geiſtes geltend ‚su machen, der vom Bater ausgeht. ‘Denn diefed 
Zeugniß, es iR nichts anderes und yerkünbigt nichts anderes als 
bie Liebe, die nicht herrſchen wollte ſondern nur dienen, die nit 
gekommen war die Seelen der Menſchen au ‚verderben, ſondern 
ſelig zu machen, und die noch jezt nicht das ihre fucht*) ſondern 
was Gottes iſt. Wo. der Geiſt der Liebe, den der Herr geſandi 
hat, iſt und waltet unter, ven Menſchen; wo in der Kraft dieſes 
Weiftes die Menſchen verbunden. find in herzlichem Wohlwollen 
und das nicht etwa nur. in Bezug auf ihre irdiſchen Angelegen⸗ 
heiten, fondern indem. fie das Reich Gottes, welches der Exlöfe 
geſtiftet hat, fördern wollen: da mag der Anterſchied ver Meis 
ungen. noch ſo groß fein, da mag manches noch fo ſehr ſcheinen 
au der Grenze des chriſtlichen zu liegen, fo Daß man befürchten 
moͤchte, der Glaube koͤnne dadurch hier ober dort Schiffbruch lei⸗ 
den, — nie wird der traurige Fall eintreten, baß einer den. andern 
än.den Bann thut, meinend er thue Bott einen Dienf 
Baran. Darum’ follen wir nie aufhören die Wahrheit zu fuchen 
in Liebe, und eben dies ‚zum Wahlſyruch unſers Lebens machen, 
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wie es der Wahlſpruch alfer wahren Chrrſten immer\gewefen if, 
damit wir immer als tüchtige Zeugen des Herrn erfinden werben. 
Mer fich aber durch die Verſchiedenheit chriftlicher Anfichten und 
Handlungsweifen irre machen laßt in feinem Innern, wie wenig 
ift der gefchifft ein Zeugniß von der Kraft des Geiftes in feinem 
Gemüthe abzulegen, und felbft zu zeugen von dem Werke des . 
Geiftes in der Welt! Denn in einem foldhen iſt das Leben nicht 
aufgegangen, welches indem es von fich felbft zeugt auch ein blei⸗ 
bendes Zeugniß von dem Herm ablegt. 

So laßt uns denn bei dem Worte Bleiben, daß wir uns 
unter einander lieben follen wie der Herr und geliebt Hat;*) 
und indem wir biefen Grund unferd gemeinfamen Lebens feft- 
halten, laßt uns hinausfchauen in die Welt, welche die Herrfchaft 
der Liebe noch nicht aufgenommen hat, welche ben Water 
nicht erfennt als die Liebe, weil fie den Sohn nicht erfennt als 
das Ebenbild des göttlichen Weſens; und laßt und überall Zeugs 
niß ablegen von unferm Herrn und Erlöfer, damit der je länger 
je mehr von der Welt erkannt werde, von welchem wir erfannt 
find, und wir ſelbſt es immer deutlicher erlennen, daß wir von 
ihm die Erfenntniß des Vaters empfangen haben. So möge immer 
mehr ein gemeinjchaftlices Zeugniß des Geifles von dem Er⸗ 
Löfer aus dem Munde -ber feinigen kommen in der Kraft des 
Glaubens und der Liebe, und auch. wir felbit immer mehr zeugen 
von dem was wir erfahren yan dem Werke des Herm, damit 
das Reich des Erloͤſers ſich immer herrlicher verbreite, und fo 
immer mehr ‚Die, Welt. perſchwinde, welche ungläubig genug iſt 
ihn und den Vater zu haſſen. Amen. Zee 
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Aber ſolches Habe ich zu euch geredet, auf daß wenn 
die Zeit kommen wird, daß ihr daran gedenket, daß If 
es euch gefagt Habe. Solches aber Habe ich euch von 
Anfang nicht gefagt, denn ich war bei euch. Nun aber 
gehe ich Hin zu dem der mich gefandt Hat, und nieman 
unter euch fragt mich, Wo geheft du Hin? fondern viel 
ich jolches zu euch geredet habe, ift euer Herz voll Tran 
geworben. Aber ich fage euch die Wahrheit, Es ift uf 
gut, daß ich hingehe. Denn fo Ich nicht hingehe, fi 
fommt der Tröfter nicht zu euch; fo ich aber hingeh, 
will ich ihn zu euch fenden. Und wenn derfelbige fommt, 
der wird die Welt firafen um die Eünde, um die Ge 
rechtigfeit und um das Gericht. Um die Sünde, daß fe 
nicht glauben an mich. Um vie Gerechtigkeit aber, daß 
ich zum Bater gehe und ihr mich hinfort nicht ſehet. Un 
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da® Gericht, daß der Fürft dieſer Welt gerichtet if. Ich 
habe euch noch viel zu fagen, aber ihre Eönnet es jet 
nicht tragen. Wenn aber jener, der Geift der Wahrheit, 
fommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leitenz 
denn er wird nicht von ihm felbft reden, fondern was er 
hören wird, das wird er reden, und was zukünftig if, 
wird er euch verfünbigen. Derfelbige wird mich vers 
flären; denn von dem meinen wird er es nehmen und 
euch verfündigen. Alles was der Vater hat, das ift 
mein; darum habe ich gejagt, Er wird ed von dem meinen 
nehmen und euch verfündigen. 


M. a. F. Was der Erloͤſer hier anfangs ſagt, und womit wir 
unſere leztere Betrachtung uͤber dieſes Evangelium geſchloſſen haben, 
Solches habe ich zu euch geredet, auf daß wenn die 
Zeit kommen wird, daß ihr daran gedenket, daß ich 
es euch geſagt habe; ſolches aber habe ich euch von 
Anfang nicht geſagt, denn ich war bei euch, das bezieht 
fi auf das was er vorher mit ihnen geredet hatte von der fort⸗ 
währenden Widerfezlichfeit des größten Theiled ihres Volkes gegen 
ihn und gegen das Reich Gotted welches er gründen. wolle, und 
von der Trübfal die ihnen eben deshalb in ihrem Fünftigen Bes 
ruf bevorftände. Er fagt ihnen nun, früher hätte er zu ihnen 
davon nicht geredet, weil er bei ihnen geweſen wäre. Er hatte 
ihnen alfo fo lange ald möglich den ungeftörten Genuß der Ges 
genwart gelaffen, und nicht eher ald bis es zur Befefligung ihres 
Muthes nöthig gewefen ihnen diefen Theil der Zukunft enthüllt. 

M. 9. F. Wie nun der Erlöfer mit feinen Jüngern gehans 
delt Hat, jo mögen wir jelbft mit vollem Rechte auch gegen uns und 
andere handeln, Er wollte ihnen den ungeftörten und unverkuͤm⸗ 
merten Genuß der Gegenwart lafien, und nicht eher ald bis es 
nothwendig war ihren Blikk auf. eine. trübe Zufunft hinrichten. 
Das gehört. mit gu der Milde feines Weſens, welches. wir uͤberall 
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an ihm erkennen; aber es gehoͤrt auch dazu bie. feſte Zuverſicht 
Die er hatte, daß wenn er auch erſt ſpaͤter ihnen ſagte was ihm 
bevorſtaͤnde, Doch ihr Herz und ihr Glaube würde dadurch ges 
ſtaͤhlt und befeitigt werben, Damit fie des rechten Weges nicht 
gerfehlten. In dem Glauben, daß uns überall der Beiſtand des 
göttlichen @eiftes in dem ‘was. wir auf unſerm Lebensiwege zu 
thun und zu leiften haben, nicht fehlen werke, follen auch wir 
uns fo viel als möglich den ungeſtörten Genuß der Gegenwart 
gönnen, uns nicht jelbft durch Hinfchauen in eine Zufunft be 
teüben, welche wir doch mit ber Deutlichfeit nicht erlennen, mit 
welcher der Erlöfer fie vorherfah. Sobald es aber nöthig wird 
in Beziehung auf die Zukunft etwas zu thun; fobald es nöthig 
wird, Daß wir das erkennen und darüber uns ſelbſt entjchließen, 
was uns In dem Kreife unfered Berufed vermöge unferer Liebe zu 
ven Griöfer und feinem Reiche ‚obliegt: ja dann, wie er zu der 
Zeit mit feinen Jüngern redete über das was ihm bevorftand, 
dann ſehe auch jeder auf Das was ihm bevorfteht, um nach An 
keitung des göttlichen Geiltes fein Thun, und Laſſen zu beftimmen 

Nun aber, fährt der Erloͤſer fort, nun.aber.gehe id 
hin zu dem der mich gejandt hat, und niemand unter 
euch fragt mich, Wo gehſt du Hin? fondern dieweil ig 
folches zu euch geredet: habe, iſt .euer Herz voll 
Trauernd geworden. Ob nun der Herr bien mehr jene 
Rede meint von dem was ihnen nach feinem Abjchiede von ver 
Erde bevorftehen werde, oder dieſe von feinem bevorſtehenden Abs 
ſchiede felbft, das ift aus feinen Worten nicht zu erfennen; aber 
gewiß war beides auf gleiche Weife dazu geeignet, das Herz ber 
Zünger mit. Traues zu erfüllen; denn es war in der That beides 
für fle eins und daſſelbe. Blieb ihre Herr und Meiſter bei ihnen, 
fo Tag mehr -auf ihm als auf ihnen die gemeinfame Laft die fie 
treffen Fonnte; ihn aber zu verlieren, und dann mit dem Bes 
wußtfein ihrer Schwäche: in die Welt der Widerwärtigfeiten..umd 
des Haffes in Ihrem Berufe hineingeftoßen zu werben, das war 
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beides für fle auch. eins und baffelbez "denn Hätten fie. fich„feiner- 
Gegenwart immer zu erfreuen: gehabt, ſo wäre. ihnen nichts ſchwer 
geworden und hatt, . =. nn 
Aber m: g: F. laßt uns nicht überfehen, 1006 der Heer hier 
für ein Maaß ihrer Trauer angiebt, indem. er ſagt, Euer Herz 
ift voll Zrauerns geworden, :fo.::vaß niemand unter 
euch, nachdem ih eu gefagt Habe, Ich gehe. Hin zu 
dem der mich gefanyghat, mich fragt, Wo geheft du hin? 
- Und gewiß m. g. F. genauer und. fihärfer. hätte des Herr. 
das nicht ausprüffen Tönnen, was er ſagen, wollte. Es liegt 
darin. der. Gedanke, daß es nichts natuͤrlicheres giebt und gab: 
für feine Jünger, als. er ihnen ‚feinen. bevorſtehenden Abſchied vers 
fünbigte, als einen. näheren Aufſchluß zu wünfchen. über dag was 
er fagte, Sch gehe Hin zu dem der. mich gejandt bat. Denn fo 
wie wir darin einen fchönen Troft finden, daß wir. ein ſinnliches 
Bild von unfern lieben fefthalten, wenn fie ven Schauplaz dieſer 
Erde verlafien: jo iſt es dem Menfchen allzu natürlich, daß. er. 
auch. wieder ein finnliches Bild begehrt von dem Zuſtande ig 
welchen die dahingejchiedenen .burch . ven. Tod eingegangen Sind; 
und der; Here . erfennt dies ald eine Wirkung der; übermäßigen 
Trauer non: welcher. feine Jünger. erfüllt waren, daB dieſes Ver⸗ 
langen in ihren Seelen nicht: aufkam. Und ‚ed. wäre; auch vere 
möge ber Art wie ber Grlöfer fich ausdruͤkkt natürlich, geweſen. 
Denn wenn ex fagt, Ich gehe: wieder zu..meinem Water der mid. 
aefandt hat, ich gehe wieder zu dem Gott non welchem ich ges 
fommen bin: was heißt e8, zu Gott gehen, da Gott überall.:auf; 
die. gleiche Weife ift, und da niemand, am wenigften der Erlöfer 
auf-irgend eine Weiſe Eonnte von ihm entfernt ſein? Alſo ar. 
tuͤrlich findeb der Herr diefen Wunſch und dieſes Fragen, welches. 
er bei feinen: Juͤngern vermißt. Aber er, der jo gern gus feiner. 
Fülle überfchwänglich gab, fommt. ex dem ‚Verlangen, ‚welches fie 
eigentlich natürlicher Weife hätten haben follen, entgegen? fagt er 
ihnen etwas näheres darüber, wohin er gehe, und erfüllt ben 
Hom, üb. Ev. Joh. II. Ki 
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Wunſch eines finnlichen Bildes von dem Zuſtande in: welchen er 
übergehen folte? Das thut. ex Feinesweges, ſondern erwähnt es 
nur, um fie darauf aufmerffam zu. machen, wie fehr ihr Herz 
vol Trauer geworden fei, un ſie jelbft aus der natürlichen Faſ⸗ 
fung des Gemüths herausgeriffen. Wenn fie weniger voll Trauer 
geweſen wären, und. hätten ihn gefragt nach einer näheren Be⸗ 
ſchreibung deſſen, was das ‚heißen folle, vaß er bingehe zu 
dem der ihn gefanht Habe: wirde er ihnen Genüge ge 
feiftet Haben? Was er ihmen fonit fagte und immer fo gern aus 
feiner Fülle gab, fo oft fie danach fragten, dad würde er ihnen 
her auch ungefragt gefagt haben, wenn es ihnen heilſam geweſen 
wäre, Was er ihnen aber, obwol fie feinem Kerzen jo nah 
waren, nicht von felbft und ofme. ihre Bitte mittheilen konnte, 
das würde er ihnen auch nicht gegeben Haben auf ihre Bit, 
Und fo fehen wir m. g. F., wie der Herr uns felbft die Grenx 
bezeichnet von dem was wir von ihm erfahren. So wie er an 
derwärts in Beziehung auf die irdiiche Zukunft feines Reiches 
ſagt, Zeit und Stunde hat der Vater im Himmel jeiner Macht 
vorbehalten*): fo fagt er gleichfam auch hier; eine finnliche, an 
fhauliche, beftimmte Borftellung von der näheren Vereinigung 
der menichlichen Seele mit Gott, wenn fie den Schauplaz dieſer 
Welt verläßt, von der Art wie er felbft bei feinem Vater ift, und 
wie alle die feinigen mit ihm bei dem Vater fein werben, bieie 
ſollte und konnte — denn beides iſt gewiß eins und daſſelbe — 
er ihnen nicht geben. Eben fo wenig er ihnen Zeit und Stunt 
offenbaren Fonnte in Bezug auf die Zukunft, eben fo wenig was 
die räumliche und körperliche Befchaffenheit von unferm Zuſtande 
in der Zufunft betrifft ‘vermochte er ihmen mitzutheilen Aber 
worauf lenkt er fie hin, um den Schmerz der fie erfüllte zu mü 
figen? Je übler fie ſich mußten berathen glauben, daß ex jollte 
von ihnen genommen werden, und daß fie follten in eine Wal 
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vol Wiverwärtigfeiten und Verfolgungen hinausgehen: deſto mehr 
ſucht er fie davon zu überzeugen, daß es ihnen gut fei, Daß 
feine leiblide Gegenwart auf Erden ihr beftimmtes 
Maaß Habe, daß eben ihr eigenes Wohl und das Aufhören 
diefer feiner leiblichen Gegenwart vermöge ber Anordnung ber 
göttlichen Weisheit ganz genau zufammenftimmen, und eind und 
daſſelbe feien. 

Und wie überzeugt er fie davon, daß ed ihnen gut fei, daß 
er hingehe? Denn, fprichter, ſo ich nicht hingehe, jo fommt 
der Tröfter nicht gu eudh; fo ich aber hingehe, will 
ih ihn zu euch fenden. Eben dieſen Tröfter nennt er in der 
Folge feiner Rede, die wir ſchon gelefen haben, den Geift der 
Wahrheit, und feine Rede iſt aljo die, wenn er bei ihnen 
bliebe, jo würden fie mit dem Geift der Wahrheit und des 
Troftes nicht erfüllt werden; wenn er aber von ihnen ginge, fo 
würde er ihn fenden. Alſo dies beides ftellt er als unverträglich 
mit einander dar, die Fortdauer feiner Gegenwart und das Herab- 
jenden des. Geifted der Wahrheit; und daß der leztere komme, 
Kellt er ald etwas gutes dar, und alſo als etwas beſſeres und 
herrlichered als feine leibliche Gegenwart. 

So liegt denn darin für uns alle der vollfommene Troft, 
wenn ed und begegnet, wie ed bisweilen nicht fehlen Tann, daß 
wir und wünfchen auch Theil genommen zu haben an der Zeit 
wo ber Herr menfchlic auf Erden wandelte; daruͤber tröftet er 
uns damit daß er fagt, es fei gut, daß er Hingegangen 
fei und an feine Stelle der Tröfter, der Geif der 
Wahrheit, gefommen. Aber fich. das weiter auseinander 
zu fezen, wie beides umverträglich ſei und das eine befier ald das 
andere, das überläßt er feinen Jüngern jelbfl, und giebt ihnen 
darüber feinen näheren Aufſchluß. Wie aljo m. g. F, wie follen 
wir und das denken? Er fagt, der Tröfter den er ſenden werde 
fei der Geift der Wahrheit, ver feine Jünger in alle Wahr— 
heit leiten werde. Aber von fi felbft fügt er au ihnen, er 
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fei die Wahrheit, indem er fagt, Ich bin ver Weg, die Wahr⸗ 
heit und das Keben.*) Alſo fo lange er die Wahrheit unter 
ihnen war, Eonnte der Geift ver Wahrheit nicht über fie fommen, 
und nur erfi wenn er nicht mehr unter ihnen war, fonnte er ihn 
fenden? Die Wahrheit würden fie empfangen haben von dem 
Heren, und nicht einen Augenblift würde er untes ihnen geweſen 
fein ohne ihnen die Wahrheit mitzutheilen. Aber den Geift der 
Wahrheit hätten fie nicht gehabt. Wie natürlidy Fönnen wir 
und dies nicht denfen, daß fo Lange der Herr. unter ihnen gelebt 
hätte und bei ihnen geblieben wäre, daß fie immer in demjelben 
Verhältniß zu ihm geblieben wären, aus feiner Fülle zu fchöpfen 
und zu empfangen, und mit ihrem ganzen Verlangen nad Licht 
und Wahrheit immer an ihm gehangen hätten! Aber auf den 
Geiſt der Wahrheit, den er ihnen fenden wollte, ‚indem er 
in ihnen werden follte zu einer felbftändigen Kraft die Wahr: 
heit fich felbft zur Klarheit zu bringen und andern mitzutheilen, 
auf diefes Mittheilen, auf dieſe eigene That des Geiſtes in dem 
großen Gebiet der Wahrheit waren fie in ihrem Leben mit ihm 
nicht eingerichtet und durften es nicht fein; denn fo lange war 
ihnen die Möglichkeit gelafen. aus feiner Fülle zu empfangen, und 
in der Stille eines aufnehmenden Gemüths ven heiligen Schaz 
ihres Herzens zu mehren. ber das war es nicht, wozu fie beftimmt 
waren, das wäre nicht die Erfüllung ihres. Berufes gewefen, und 
auch nicht die Erfüllung unferd Berufes. Ein eigenes Leben, 
eine eigene fortwährende Thätigkeit ſoll die Kraft der Wahrheit 
in allen werben die an den Namen des Herrn glauben. Darum 
mußte feine leibliche perfönliche Gegenwart verfchwinden, damit 
alles was er ihnen gegeben unter dem Beiftande und durch die 
Kraft des göttlichen Geiftes zu einem felbftändigen fich mitthei- 
lenden und die ganze menfchliche Welt mit demfelben Segen erfüllen: 
den eigenen Leben gediehe. So lange ber Herr auf Erben ge 
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blieben wäre, wären ſie alle mit ihm vereinigt geblieben, und nichts 
hätte fie aus feiner Nähe gerifien; er ſelbſt hätte, daß ich mich 
fo ausdrüffe, e8 nicht übers Herz bringen fünnen, fie aus feiner 
Nähe zu zerſtreuen; fondern wie er fie felbft währenn feines ir⸗ 
difchen Lebens nur auf Eurze Zeit dann und wann vor ſich her 
ſandte um das Reich Gottes zu verfündigen, fo würben fie im⸗ 
mer wieder zu ihm zurükkgekehrt ſein, ſo würde ſeine leibliche 
Gegenwart der Mittelpunkt der Geſchichte ihres Lebens geweſen 
ſein, und die Kraft ihres Wirkens für das Reich Gottes ſich nur 
beſchraͤnkt hahen quf ven Punkt auf welchem er wandelte. Aber 
er war beſtimmt zu reden von dem Reiche Gottes nur zu den 
perlornen Schaafen aus dem Haufe Iſrael,*) und fo würde ber 
große Segen einer allgemeinen Verbreitung des Reiches Gottes 
auf Erden nicht erfolgt fein, wenn ber Herr auf dem Schauplaz 
der Erde geblieben wäre. Darum fagt er, Es ift euch gut, 
daß ich Hingehe, ihre müßt reifen und erflarfen zu der Kraft 
eines felbftändigen Lebens, Das Tann aber nicht gefchehen, fo 
lange ihr haftet an meiner leiblichen Gegenwart; wenn ich aber 
werde von euch genommen fein, dann wird der göttliche Geiſt 
herabfteigen in eure Herzen und euch ausbilden zu diefer Selb- 
ftändigfeit; dann werde ich den Geift der Wahrheit, welcher 
der Tröfter ift, euch fenden Fönnen, und der wird hei euch bleis 
ben ewiglich. Ä 

Und nun redet er yon dem Tröfter den er fenden werde, 
das iſt yon dem Geift der Wahrheit, auf eine zwiefache Weiſe, 
zuerf von dem waß er Der Welt fein werbe, und Dann von 
dem, was ex ihnen feLbft fein werde. So brachte es der Faden 
feinge Rede mit ſich; denn er Hatte feine Jünger betrübt durch 
den traurigen Aufichluß von dem Haſſe der Welt gegen ihn und 
feinen Namen, und von der widerwärtigen Gefinnung wit welcher 
fie ide Amt aufnehmen werde. Und darum tröftet er fie zuerft 





*) Matih. 19, 24. 
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durch dasjenige was er ſagt von der Wirlung des Geiſtes an 
die Welt. 

Wenn er nun cat, der Bein ber Wahrheit werde 
die Welt ftrafen: fo iſt es uns nicht leicht, und eine richtige 
Borftellung davon zu machen was der Exrlöfer meinen kann. Der 
göttliche Geift ift nicht. und kann nicht fein ein Werkzeug des 
göttlichen Zorns, fondern fo wie er der Geift der Wahrheit ifl, 
fann er nichts thun und kann nichts von ihm ausgehen, als das⸗ 
fenige woburd die Kraft der Wahrheit Raum gewinnt in dem 
menfchlichen Gemüthe, dem diefe als die höchfte Gabe von oben 
befchieden if. Wenn es alfv heißt, Der göttliche Geift wird die 
Welt firafen um die Sünde: fo tft dies die Innere Strafe, die 
feinen andern Zweff haben kann, als durch befiere Ueberzeugung, 
durch richtige Anfchauung fie ſelbſt zur Wahrheit hinzuführen, und 
von der Gewalt der Sünde loszumachen. Wem es heißt, Er 
wird fie firafen um die Gerechtigkeit: fo kann das nicht ge 
ſchehen ohne fie zur Einficht zu bringen von ihrer eigenen Unge⸗ 
vechtigfeit, derm das ift firafen; aber auch das kann nicht gefchehen 
ohne ihr die Gerechtigfeit vor Augen zu ftellen, und das iſt das 
fegnende. Wenn es heißt, Er wird die Welt firafen um das 
Gericht: fo fol ihr anfchaulich werden und zum tiefften innerften 
Gefühl ihres Dafeins, daß fie felbft in das Gericht eingefchloffen 
ift, aber wo möglich um fie zu dem hinzuwenden, der alle welche 
an ihn glauben von dem Gericht befreit. 

In diefem Sinne fagt der Herr, der Tröfter der Heilige 
Geil, wenn er komme, werde bie Welt firafen um die Sünde, 
daß fie nicht glauben an ihn. Und das ift ja eigentlich 
das Werk des göttlichen Geiſtes, die Borftellumg von der Sünde 
und das Gefühl der Sünde ganz und gar zufammenzubrängen 
auf ven einen Punkt, daß die Menfchen nicht glauben an ven, 
den Gott zu ifrem Heil gefandt hat. Denn wen in dem Ge 
müthe diefer Glaube entfpringt und aufgeht, dann verfchwindet 
die Kraft und Gewalt der Sünde, und die Kraft der Liebe zu 
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dem, ber und fo geliebt "Hat daß x. fig‘ für: und dahingegeben, 
fle wird. der Anfarig und der Grund der Heiligung in der. menfchr 
lichen Seele. Alles andere, alle andere Gxfenntniß. der Sünde, wie 
fie aus dem Geſez kommt und. ans: bei: unvollkommenen Prüs 
fung: des "eigenen Lebens in feinet einzelnen: Aeußerungen, iſt 
nicht8 anderes als ein unvolliommenes: Stifhwerf..:. Aber Die Er⸗ 
kenntniß Der Sünde, ſofetn ber Unglaube: die Sünde ifl, Das iſt 
die Erkenntniß der tiefen Wurzel aus welcher alles Verderben 
der menfchlichen: "Seele herkommt, aber zugleich auch die Erkennt⸗ 
niß deſſen woraus das einzige md ewige Heil entſpringt. Und darum 
iſt das auch das beſtaͤndige Werk nedi.gäktlichen.Beiftas, vie Welt 
durch das göttliche Wort: und durch Ve Wirkung deſſelben: aus 
dem Munde der gläubigen zu ſtrafen um die. Sünbe,. daß’. fie 
nicht glauben‘ an den Exlöfer, dies den Menſchen: darzuftellen als 
Die .innerfte. Wurzel des böfen; damit fie fich -Iodmachen von ‚dem 
Unglauben, ‚und ihnen den Begenftand des Glaubens wenuhaltem, 
damit ihr Herz ſich zu dieſem hinwende =. 

Er wird die Weit ſtrafen, ſagt der Herr ferner, um vie Ge⸗ 
rechtigkeit, daß ich zum Vater gehe, nud ihr mich hinfort 
nicht ſehet. In wiefern iſt das die Gerechtigkeit, daß der Herr 
zum Vater geht, und die. ſeinigen ihn hinfort nicht mehr ſehen? 
Wie er ſelbſt zu Johannes dem Täufer ſagt, Es gebührt und 
alle : Gerechtigkeit zu erfüllen,*) fo fommt es darauf an, wenn 
Diefer feligmachende Glaube, der ebenſo das Gegentheil der 
Sünde ift als der: Inglaube die Suͤnde felbft. iR, wenn. der in 
unferer Seele feft werden fol, fo muß es An ber. Ueberzeugung 
geſchehen, daß der Herr in feinem Leben alle Gerechtigfeit erfüllt 
hat, daß er zu feinem Vater gehen Tonnte, daß die Fortdauer 
jeines irdiſchen Lebens aufgehört hat, -aber doch jo daß er fein 
Werk, wozu er gekommen war, vollendet hat. Und fo m. g. 8, 
ohne die Ueberzeugung, daß der Herr alle Gerechtigkeit erfüllt Hat, 
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Jam: tee: Blaube: an ihn ikein lebendiger fein, fein wahrer und 
troſtlicher, Das gehört zu dem vollftändigen Bilde des Erlöſers, 
daß dası Verf‘ Getteso: durch ihn. vollbracht. iſt, daß nun nichts 
mehr zuruͤkk if, undnalles was noch geſchehen ſoll nur Die. Kork 
fezung iſt von dem an den Menſchen begonnenen Werle· des ⸗ 
loͤſers durch. die: Kraft: feines; Geiſtes. 
3: Er fol die Weit: ſtrafen im das: Seit, dab ber c Für 
biefer. Welt gerichtet:tfl.... Mit dem freilich follen alle ges 
sichtet fein; die wicht glauben an. den welchen Watt geſandt hat; 
denn darin Legt: ja. die. Widerſezlichkeit gegen. das göttliche Ge 
boi und den göftlichen. Willen; welche: dası. weſentliche von dem 
ausmacht, was in der Schrift. durch Fürſt der Welt bezeichnei 
wirdie Wenn aber: diefer gerichtet ift, fo heißt das nichts anderes 
ale daß er. Seine Macht mehr hat; und Die Welt firafen um das 
Grricht, daßder Kür dieſer Welt gerichtet. if, das heißt fie über 
zeugen, daß wiled.. 88. in ber. menſchlichen Welt dem Heil . wel 
ches Gott den Menfchen durch Ehriſtum gegeben widerſtrebt, ‚feine 
&ewalt serlgren: hat; daß / jede ſich ihm widerſezende Macht etwas 
fheinbares: ift; und daß der Sieg: des Eloſers ſich werde von 
einer Zeit:;zur. andern: immer ‚herrlicher: vollenden, indem . feine 
 twige Macht ſich immer tiefen. hegrundet inı den Gemuthern ber 
Menſchen, und. fi immer, weiter verbgeitek. über ıden: ganzen Um 
fang: der -menfchlichen Walt: Die Welt: firafen um das Geridt, 
das Heißt fie Hinftellen auf den Scheideweg, ob. fie wandeln will 
mit dem was jchon gerichtet if, oder mit.hem: was immer fort 
ſchreitet von einem. Stege: zum anderu und, ſich immer herrlicher 
entwitkelt. Und welsh: eine Köftlichere Aufforderung kann es geben, 
von Weg der Verfehriheit. zu verlaſſen und auf::dem Wege der 
Wahrheit und Gerechtigkeit nach dem Reiche Gottes zu trachten, 
fönnten auch alle nicht anders als durch Trübiak, in daſſelbe eingehen, 
als die feſte Weberzeugung; daß der Fürft ber Welt gerichtet if! 
Wie aber kann der Geift Gottes die Welt firafen? Richt 
anders al8 durch den Mund und das Wort derer, in denen er 
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lebt und aus denen er 'revet. Wenn alfo der Herr das. feinen 
Jüngern : barftellt als das Werk deſſelben Geiftes durch fie, weil 
fie feine Werkzeuge fein würhen, ‚fo fügt ee eben deshalb 
hinz, was, ber Geift ber Wahrheit, der Troͤſter, auf fie wi 
an „Äinen tum werde. Er wird ai in‘ alle un 








ird er eug berfilübigen. Derfel⸗ 
ren; denn von vemn meinen wird 
; verfünbigen. . 








—* in den Segen der Juͤnger ſollte fein än feitwäftenbes 
‚Hören, ein fortwäßrenbes Merten auf das waß ber Here, ſelbſi 
Bei, ihnen war. Denn ſo ge⸗ 





bendig erhalten deſſen was der’ Herr gerebet Hatte, das wurbe. in 

Ahnen’ die Kraft einer feißftändigen Beründigung ber Gnade und 

Barmherzigteit Bottes ‚in Chrif F Aber eben ſo fer der 
iR 





Cheifto, und. feinen "bern Raimen- Varin die nfge kei ig 
werden follen, denn, allein den Namen Se. ‚pn Nagarethʒ 
fo muß ſich auch bie Steigerung und immer weitere Verbreit 
der Seligteit der Menſchen durch Chriſtum immer mehr in 
nnern abbilden. So verklaͤrte er hnen den Erldſer nd ner- 
Yindigte ihnen was gulänftig if, nämlich” daß ſich vor {hm Immer 
mehr beugen follen aller Kniee im Himmel und auf Erben, und 
immer mehr alle Zungen befennen, daß er der Her fel.*) Das 
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ift noch fortwährend fein Schauen und Verkündigen der Zufunft, 
indem es nichte anderes ift als das Verflären des Herrn 


‚Und das m. g. F. ift die Kraft in welcher wir alle leben 
follen und hingehen daß wir Frucht bringen, *) jo wie die erflm 
Jünger des Herrn. So follte der Geift Gottes, wenn fie rebeten, 
‚ihnen verfündigen das was fie mit leiblichen Ohren gehört hatten. 
"Uns erneuert er und befeftigt alles was wir hören aus dem ge 
fchriebenen Worte des Herrn, was wir fchauen in der Fortjchrei- 
tung und Befeltigung feines großen Werfes. Ihnen verklärte er 
den Herrn in dem was zufünftig war; uns verflärt ex den Herm 
in dem Glauben, daß das Reich Gottes nicht untergehen werde, 
fondern fich immer mehr befeftigen und immer weiter verbreiten 
bis an dad Ende der Tage; und er verfündigt uns alfo eim 
Zukunft, immer eine lichte Zufunft troz dem was unfer Hm 
vol Trauerns macht, werin ähnliches ung bevorfleht wie den Juͤn⸗ 
gern; immer eine lichte Zukunft durch den Sieg der Wahrheit 
und des Lichtes, der nie fehlen Tann; und Die Ueberzeugung, daß 
fein Reich beftehen muß, ift in den Seelen aller gläubigen jo 
feft wie der Glaube an den Exlöfer felbft; denn das eine ift von 
dem andern nicht zu trennen, ſondern beides eins und daſſelbe. 
Er koͤnnte nicht fein der eingeborme Sohn vom Vater voller Gnade 
und Wahrheit, wir Fönnten nicht hauen in ihm die Herrlichkeit 
des eingebornen Sohnes vom Bater, wenn. wir nicht in ihm ver 
ehrten den König eines Reiches welches die Pforten der Hölk 
nicht überwältigen ſollen. Diefe Kraft des Glaubens verklän 
uns auch und verfündigt und die Zukunft, daß wir muthig und 
vol Vertrauens unferd Weged wandeln, und nicht wanfen in 
der Treue die wir ihm gelobt haben. Und diefes Erinnern, dieſes 
Hören und Schauen ift in und allen die Kraft des göttlihen 
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iftes, in welcher wie Diener des Heren find, daß wir die Welt 
fen, und in dem Maaße als wir es thun fein Reich auf 
den fördern und verherrlichen. Und fo möge dieſer tröftliche 
ift, diefer den Herrn verflärende, dieſer das Fünftige ver- 
Idigende Geift in und allen leben, damit auch wir als feine 
nger fein Werf auf Erden erweitern. Amen. 
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LXXII. 


Am 14. Sonntage nad) Trinitatis 1826, 





Terxt. Joh. 16, 16— 23, 


Ueber ein Fleines, fo werdet ihr mich nicht fehen, m 
aber über ein Fleines, fo werdet ihr mich fehen; dem 
ich gehe zum Vater. Da fprachen etliche unter feinm 
Süngern unter einander, Was ift das, das er fagt zu 
und, Ueber ein kleines, fo werdet ihr mich nicht fehe, 
und aber über ein kleines, fo werdet ihr mich fehe; 
und daß ich zum Vater gehe? Da fprachen fie, Was 
das, das er fagt, Ueber ein Feines? Wir wiſſen nid! 
was er redet. Da merkte Jefus, daß fie ihn fragm 
wollten, und ſprach zu ihnen, Davon fragt ihr unter 
einander, daß ich gejagt Habe, Weber ein kleines, fo werde 
ihr mich nicht fehen, und aber über ein Feines, fo werk! 
ige mich fehen. Wahrlich, wahrlich ich fage euch, ik 


- werbet weinen und heulen, aber die Welt wird ſich freue; 


ihr aber werdet traurig fein, doch eure Traurigkeit fol 
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in Freude verkehret werden. Ein Weib wenn ſte ge— 
bieret, ſo hat ſie Traurigkeit, denn ihre Stunde iſt ge⸗ 
kommen; wenn fie aber das Kind geboren hat, venft: fie 
‚nicht mehr an die Angft um der Freude willen, daß der 
Menih zur Welt geboren iſt. Und ihr habt auch nun 
Zraurigfeitz aber ich will euch wieberfehen, und euer Herz 
fol fi freuen, und eure Freude fol niemand von euch 
nehmen. - Und an demfelbigen wage werdet ihr wich 


nichts fragen. 


R. a. F. Es geht und gar leicht mit den erften Worten des 
(öfers, ohmerachtet der deutlichen Erklärung die er uns daruͤber 
dt, eben fo wie feinen Züngern, daß wir fragen, Was ift Das, was 
fagt, Meber ein fleines, ſo werdet ihr mich nicht fehen, 
ıd aber über ein fleines,:fo werdet ihr. mich fehen. 
imlich es ift nicht leicht und von vorn herein deutlich, ob es fich mit 
jen Worten fo verhält, wie auf den erften Anblikk die meiften 
iuben mögen, daß der Herr indem er fagt, Ueber ein. kleines, 
werdet ihr mich nicht fehen, feinen Tod meint, und indem 
fagt, Ueber ein Eleines, fo werdet ihr mich ſehen, 
ſchoͤne herrliche Zeit feiner Auferftehung, oder ob er von. etwas 
iterem redet als von jenem. Wenn wir: aber genauer anf feine 
de achten, und forgfältiger in den Sinn.derfelben eingehen: fo 
rden wir ohne Zweifel verſchiedenes darin ‚finden, was der lez⸗ 
n Meinung den Borzug geben muß. vor der erftern. 

Zuerſt laßt und darauf ſehen, daß er fagt, Ihr werdet 
ich über ein. Eleines fehen, denn ich gehe zum Va— 
r. : Wenn ee darunter feine Auferfiehung gemeint hätte und 
3 Wiederfehen feiner Jünger nach derfelben: fo wäre der ‚genaue 
fammenhang in feiner Rede nicht, den wir. fonft überall gewohnt 
d in derfelben zu finden. Denn er konnte zum DBater gehen 
f diefelbe Weiſe wie alle Menfchen, ohne daß er nach feinem 
de wieder in einer menfchlichen Geftalt auf Diefe Erde zurüff- 
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dımg..machen von den Worten des Erloͤſers auf unfern Zuftand. 
. Aber::da. bleiben ‚wir billig ftehen bei der zweiten ausführlichern 
Erklärung, die er. uns in dem weitern Verfolg unfers Textes giebt 
fiber die lezten dunklen Worte. Da ſtellt er entgegen den Zuftand 
der Welt dem. Zuftande feiner Jünger, nachdem. er würbe zum 
Vater. gegangen fein, und nun nicht mehr. Perſönlich und leiblid 
unter ihnen wandeln auf. ber: Erde; und. da fagt er, Die Welt 
wird fich freuen; ihr.aber werdet traurig fein, doch 
eure Traurigfeit:foll in Freude verfehret werden. 

.. Sreilich m. g. 3. müflen wir geftehen, wie es natürlich war, 
Daß die. Welt fich freute als er von der Erde verſchwunden war, 
weil fie hoffte, nun folle alle feine Wirkfamkeit aufhören, die er 
ausgeübt Hatte an den Seelen feiner. Jünger und aller derer di 
ihn als den verheißenen gefandten Gottes. erfannten;z. nun folk 
jeve Spur verfcehwinden ‚von dem Werke welches auszurichten.a 
gefommen war,. und alles ſolle nun bleiben wie es geweſen war 
in den Tagen der Väter, und alle die fich. bisher unter dem 
Volke eines Anſehens und einer Gewalt erfreut Hatten, welde 
aber . untergehen follte in dem herrlichern und fchönern Reiche 
Gottes, mürben fie behalten wie vorher: eben. fo :natürlich war 
es, daß feine Jünger traurig waren; denn fie. waren. gewohnt, 
im Umgange mit ihm aus feiner :unexfchöpflichen Fuͤlle imme 
nur zu nehmen; in ber täglishen Gewohnheit des Nehmens vor 
ihm hatten fie. ſich nicht angehalten und. darauf eingerichtet, ſich 
felbft und das Maaß ihrer Kräfte zu prüfen, fich deſſen bewußt 
zu werden, wie felbfländig in ihnen durch immerwährendes En⸗ 
pfangen aus der liebreichen Mittheilung des Erlöferd das Wort 
Gottes geworden fei,. und wie e8 auch abgefehen von feiner per 
fonlichen Leitung in ihnen, fortwirken. werde, um Das Reich Gottes 
auf Erden zu gründen. In dieſem Zuftande der Traurigkei 
waren fig, bis der Tag Fam, den ihnen der. Here unmittelbar 
vorher in feiner Rede verheißen hatte, wo er den Geift der Wahıs 
heit, den Tröfter, ihnen fenden und dieſer über fie. fommen werde 
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als die Kraft aus der Höhe, bie fie in. den ‚Stand ſezen ſollie, 
von ihm zu zeugen und fein großes Werk fortzufegen. . Dank 
würde die Zeayrigfeit von ihnen genommen werben, und dann 
würben fie ihn wieberfehen. 

Sehet da m. g. F., damit ſtellt uns der Erloͤſer unſern 
eigenen Zuſtand dar. Wenn wir uns in Gedanken verſezen in 
die Zeit wo er auf Erden lebte und wo durch ſeine perſoͤnliche 
Wirkſamkeit und die Aufnahme feines "Wortes in den dazu be⸗ 
fonders ausgerüfteten und auserwählten Gemüthern der Glaube 
an ihn ald den Sohn Gottes fich bildete; und wenn wir dann 
vergleichen die Art, wie denen welche mit ihm lebten und ihn 
von -Angeficht fehauen Eonnten vergönnt war, alles einzelne was 
fie von ihm fahen und hörten aus dem Zufammenhange feines 
Lebens zu begreifen, und indem fie jedem Auspruff feiner Rede 
und jeder Geftalt feines Wirfens unter ihnen aufmerffam nach⸗ 
“gingen, in ihm zu erbliffen das Ebenbild des göttlichen Wefens 
und den Abglanz der göttlichen Herrlichkeit; und wir vergleichen 
nun damit, wie wir feine Geftalt nur ſchauen in den oft dunkeln 
Morten der Schrift, die aus einer fernen Zeit und in einer 
fremden Sprache zu ung herübertönen, wo ed eben deshalb: nicht 
fo leicht if .den ganzen Zufammenhang feines Lebens und Wirs 
. Tens zu erfennen: fo koͤnnen wir manchmal in Verfuchung fein 
auch zu trauern wie feine Jünger Damals trauerten, daß Die per 
fünlihe Erfcheinung feines Lebens für uns verfchiwunden, und 
daß es und nicht vergönnt fei ihn zu fehen mit den Augen des. 
Leibes, und unter den Trübfalen und Wiverwärtigfeiten, die ung 
um unferer Treue willen gegen ihn und feine Sache 'treffen,. in 
der Erinnerung an fein zeitliches Leben viefelbe Zuflucht und 
Hülfe zu haben.wie feine Jünger hatten. Aber wenn der Herr 
von der Zeit wo nach feinem leiblichen, Verfchiwinden von ber 
Erde der Geift Gottes ausgegoffen. fein würde über feine Jünger, 
zu ihnen fagt, fie würden ihn wiederfehen, und fo daß 
ihre $reudenichtfönne von ihnen genommen n werden: 


Kom, üb. Ev. Joh. II, f 4 
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fo weifet er uns auf das hin, was er meint wenn er ſagt, er 
ſei alle Zelt bei uns bis an das Ende der Tage,*) alfo auf 
feine geiflige Gegenwart ımter ung, die reichlicher als die vor⸗ 
übergehende feines leiblichen Dafeins und alles leiften fol was 
wir bevürfen, und uns alles erfezen was uns hier und da fehlen 
fann wenn wir ihn nur fchauen in den unvollfommenen Zügen 
feines Bildes, die und in den furzen Worten und Befchreibungen 
feiner Züuger übrig geblieben find. Wenn er in den lezten Ta⸗ 
gen feines -irdifchen Lebens zu feinen Jüngern fagt, der Geijt ter 
Wahrheit, Ben er ihnen fenden und der fie in alle Wahrheit leiten 
würbe, der ‚werde ed von dem feinigen nehmen, und ihn felbit 
verflären indem er e8 ihnen verfündigen würde: fo weiſet er in 
diefen Worten alle die in der Zeit nach feinem Hingang von | 
der Erde leben würden darauf hin, daß der. Geift ihn verflären 
werde, und daß in dieſer Verklärung des Geiftes ihn fehen follen 
alle Geſchlechter der Menſchen, die durch die Kraft des Geiſtes 
sum Glauben an feinen Namen fommen. 

Und wenn wir redht achten auf die Bildung und Entwill⸗ 
lung der hriftlichen Kirche: fo werden wir erfennen, Daß dieſe 
Verklärung des Herrn zu dem wefentlichen und unvergänglichen 
Gefchäft des göttlichen Geiftes gehört. Ja wiewol Die Zeit ver 
leiblichen Erfcheinung des Heren für jedes junge Gefchlecht immer 
weiter zurüfftritt, und wir es fonft ald etwas gewöhnliches und 
unvermeidliches erfahren, daß Die Bilder von irbifchen Dingen 
fchwächer au werden pflegen, je weiter Die Zeit fi) entfernt wo 
fie urfprünglih da waren: fo müflen wir doc) dem Geifte Gott 
das Zeugniß geben, daß es mit der Geftalt des Erlöfers fich nidı 
fo verhält. Sie ift für alle Zeiten in unvergänglicher Klarheit 
hergeftellt in den Gemüthern der gläubigen durch das Werk de 
Geiſtes den er über feine Kirche ausgegoffen hat, und es ift ein 
geifliges Sehen des Erlöfers, wodurch wir ums feiner freuen, 


*) Matih. 28, 20. 
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wenn er und bald in diefem bald in jenem Augenblift des Lebens 
in Beziehung auf irgend einen Theil unfers Berufes mit der 
Klarheit erfcheint, daß wir ihn auf das beflimmtefte erfennen ale 
den Weg und die Wahrheit und das Leben, als die Quelle des 
Lebens, als denjenigen der und den rechten Weg zum Leben, 
welchem wir getroft folgen fönnen, zeigt, und als die göttliche 
Wahrheit, die fi) aus feiner Fülle, aber auch nur aus jeiner 


Fülle, in unfere Seelen ergießt und ſich in denſelben geſtaltet. 


Und Dies, das geiftige Schauen des Erloͤſers, welches wir der 
Wirfung feines Geiftes in unfern Herzen verdanfen, der fich freis 
lich der Anleitung des göttlichen Worted bedient und ohne das 
Wort feine Wirkſamkeit ausübt, weshalb wir für Die Erhaltung 
defielben täglich Gott aufs neue preifen müffen, — dieſes Durch den 
göttlichen Geift bewirkte Schauen des Erlöfers ift eben deshalb 


weil es dafjelbe ift für alle Zeiten, und weil in Beziehung auf 
daſſelbe Feiner ihm ferner oder näher fteht ald der andere, und. 


jeder ed haben kann der dem Zuge des göttlichen Geifted durch 
Forſchen in der Schrift und durch Fefthalten an berfelben folgt, 
— dies ift ein weit herrlicheres als jenes leibliche, in Beziehung 
auf welches eine fo große Ungleichheit unter den Menichen, auch 
fhon unter denen die gleiche Anfprüche hatten an denjelben Herrn 
und Meifter, ftattfinden muß. Jenes war feiner Natur nach nur 
vorübergehend und vergänglich; denn wenn der Exlöfer der menſch⸗ 
lichen Natur theilhaftig und uns in allem ausgenommen bie 
Sünde*) gleich fein follte, fo mußte er auch) an der Vergängs 
lichkeit des menfchlichen Lebens Theil Haben, und vorübergehend, 
gleichviel ob das Maaß des Lebens Fürzer zufommengezogen war 
oder weiter ausgebehnt, vorübergehend konnte es nur fein. Diefes 
geiftige Dafein Ehrifti aber ift in feine Schranfe der Zeit einges 
ſchloſſen; und eben deswegen iſt auch -die falfche und" verkehrte 


Freude der Welt vergangen, dagegen aber die Traurigfeit der 
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Juͤnger und aller die an den Herrn glauben auch ganz von ihnen 
genommen, und ihre Freude eine unvergängliche, die nichts in 
der Welt ftören kann. 

Wie fteht e8 num m. g. F. mit den andern Morten des 
Herrn, wenn er die Traurigkeit feiner Jünger bejchreibt indem cr 
fagt, Ein Weib wenn fie gebieret, fo hat ſie Traurig— 
feit, denn ihre Stunde ift geflommen; wenn fie aber 
das Kind geboren hat, denkt fie nit mehr an bie 
Angft um der Freude willen, daß der Menſch zur Welt 
geboren if. Und ihr habt auch nun Traurigkeit; aber 
ih will euch wiederfehen, und euer Herz foll fid 
freuen, und eure Freude foll niemand von eud 
nehmen. | 

Freilich ift das gewiß m. th. F, an jenem Tage als bu 
Geiſt Gottes über die Jünger des Herrn Fam, als fie gefräftigt 
wurden Zeugniß von ihm abgulegen, und darauf taufende hinzu 
gethan wurden zu der Gemeine der gläubigen, Da war die fröß- 
liche Stunde gefommen, daß der Menfch Gottes zur Welt ge 
boren warb, und von da an follte alle Txaurigfeit verfchwinden, 
und ihre Freude niemand von ihnen nehmen. Aber doch wenn 
wir betrachten die weitere Entwikklung dieſes Reiches Gottes auf 
Erden, fo feheint ung derfelbe Wechfel von Freude und Traurig— 
feit beftändig wieverzufehren. In den lebendigen Zufammenhang 
mit allen andern Menfchen gefezt, wo fich nicht ausfchließend die 
Wirkfamfeit des göttlichen Geiftes offenbart, fondern auch der 
einzelne Menfch in feinem perfönlichen Dafein und mit feiner be 
fondern Eigenthümlichfeit wirken fol für das Reich Gottes, in 
dieſen Zufammenhang gefezt müffen wir es natürlich finden, daß 
fich die Spuren der menfchlichen Gebrechlichkeit und Schwachheit 
erneuern in der Gemeing der Chriften; und es giebt immer wie 
der Kämpfe, und ed kommen immer wieder. Zeiten wo den Jüns 
gern des Herrn bange werben kann, ob das Wort des Herrn 
wahr fei, daß die Pforten der Hölle fein Reich nicht überwäl- 
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tigen follen,*) wo das Licht der göttlichen Wahrheit ſich zu vers 
dunfeln fcheint, und Diefelbe Sehnſucht wie Bier in den Jüngern 
fi in den gläubigen regt, und aus der Tiefe ihres Herzend 
heraus die Stimme erſchallt, O daß du den Himmel zerrifiek 
und herniederfämeft.**) Aber fo wechjelnd ftellt ver Herr Die 
Freude feiner Jünger nicht dar; fondern das ift fein Wort, IR 
der Menſch zur Welt geboren, fo ift die Traurigfeit der gebäs 
renden verfehwunden, und fo ftellt er e8 var, Eure Freude 
fol niemand von euch nehmen Wolan m. g. 5, wenn 
er ihnen denn diefe Freude als eine unvergängliche vermacht: wie 
find wir nun die Erben derfelben geworden? Treten wir ganz 
und auf eine vollfommene Weife in die Freude ein, die niemand 
von und nehmen kann und fol? oder follen wir Die Schmerzen 
der Geburt durchmachen, und foll jedes neue Gefchlecht der Men⸗ 
fchen venfelben Wechfel von Freude und Traurigkeit erfahren? 
Das m. g. F. hängt ganz ab von der Stärfe oder Schwäche 
unfers Glaubens. Vermacht Hat e8 und der Herr, daß wir eins 
treten in bie vollfommene Freude, daß der Menſch Gottes zur 
Melt geboren fei, al8 eine ewige. Das wiflen wir, daß dies dag 
ervige Leben ift, welches ung mitzutheilen er gefommen war; warum 
follten wir aljö aus Schwachgläubigfeit den Wechfel von Freude 
und Traurigfeit erfahren, und unfere Freude trüben, als ob die 
glüffliche Stunde, daß der Sohn Gottes Menfch geworden, noch 
nicht da gewefen wäre? warum follten wir Zweifel und Bedenk— 
(ichfeiten Raum geben, ob der Herr e8 ung auch wol befchieden 
habe, ung ganz und volllommen zu freuen?- warum follten wir 
ung dadurch ftürzen in die dunfle Nacht der Bekümmerniß, wo 
das Licht der reinen Freude, nicht -fcheint? So laßt uns vie Nach⸗ 
wehen von der Geburt des Reiches Gottes auf Erden, die bis, 
weilen eintreten, laßt fie und nicht zu ſtark empfinden und zu 
hoch auſchlagen. Keine bleibende Trauriglen He mehr Raum in 
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unſern Seelen, ſondern die ıimvergängliche Freude nehme in und 
und unter uns immer mehr überhund, und verfcheuche jede Sorge 
die in unferm Gemüthe aufgehen möchte, wie die leichte Wolfe 
am lichten Himmel, der von der Sonne Gottes befchienen wird, 
ſchnell vorüberzieht, damit wir beftändig im Lichte der vollfommenen 
Freude und in dem feligen Bewußtfein wandeln, daß dieſe Freude 
niemand von uns nehmen kann, weil es das ewige Leben if, 
wozu der Menfch Gotted geboren if. Das ift unfer Recht, wel⸗ 
ches wir als Kinder Gottes in Anfpruch nehmen koͤnnen; laßt 
und Dies gebrauchen. Haben wir den rechten Muth Gebraud 
davon zu machen, fo werben wir auch alle Segnungen defjelben 
erfahren. Wenn alfo auch trübe und fchwere Zeiten fommen für 
dag Reich des Herin auf Erden, wenn uns auch der Fortgang 
ſeines Werkes gehemmt erſcheint: das Leben des Menſchen Gottes, 
der einmal zur Welt geboren iſt, iſt in keiner Gefahr, es ſind 
nur vorübergehende Krankheitszuſtände, denen er ſich fügen muß, 
es find die nachtheiligen Einwirkungen der menſchlichen Schwach⸗ 
heit und Gebrechlichkeit; aber das unſterbliche iſt in keiner Gefahr, 
dem ewigen droht nichts, das unvergängliche bleibt; und wenn 
wir und in den wechfelnden Geftalten des zeitlichen und irbifchen 
nur an dem himmlifchen und ewigen freuen, fo leben wir nidt 
nur in einer Hoffnung die nicht zu Schanden werben läßt, fon- 
dern auch in dem vollflommenen Genuß, den uns niemand rauben, 
den ung nichts verfümmern kann. Sf die Stunde der Geburt 
vorüber, ſo follen wir der Traurigkeit nicht mehr gebenfen, fo 
ſoll alle Traurigfeit aus unferm Herzen verſchwunden fein. Das 
jet das Wort, welches uns immer wieder aufrichtet unter allem 
was und Sorge und Bekuümmerniß bringen fan, indem es und 
das ewige Walten des göttlichen Geiſtes nahe bringt. 

Und fo laßt uns auch noch das lezte denkwuͤrdige Wort bed 
Herrn beherzigen, indem er fast, An demfelbigen Tage 
werdet ihr mid nichts fragen. In diefer Zeit kurz vor 
feinem Tode bis zu den Tagen feiner Auferftehfung, und bei 
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ſeinem lezten Wiederſehen unmittelbar vorher ehe er aufgehoben 
wurde zu feinem Vater, da fragten ihn feine Jünger, Iſt das 
die Zeit da du das Reich Iſrael wieder aufrichten wirft?*) Aber 
weil geiftige8 und. irdifches,. wahres und falfches immer noch im 
ihnen gemifcht war, und’ fich auch in dieſer Frage jo offenbarte: 
fo fonnte ihnen der Herr nicht antworten, fondern verwies fie 
darauf was er ihnen oft gejagt hatte, Daß Zeit und Stunde zu 
wiſſen ihnen nicht gebührt, fondern der Vater habe fie feiner 
Macht vorbehalten. Nun redet: er von der Zeit des neuen geis 
fligen Wiederfehens und fagt, An demfelbigen Lage werdet 
ihr mid nichts fragen. 

Ja m. g. F., wenn wir traurig find über ben: Zuftand des 
Reiches Gottes, dann find wir auch in Verſuchung Zeit und 
Stunde wiffen zu wollen, wann das Reich Gottes in feiner Herr⸗ 
lichkeit uns erfcheinen werde. Aber ver Herr fagt, wir follen 
nicht nach Zeit und Stunde fragen, fondern die freudige Zuvers 
fiht unfers Herzens ſoll fo lebendig fein und fo Fräftig, daß wir 
nicht daran denfen, wie lang oder furz noch die Zeit fein werde, 
in welcher feine Herrlichkeit fich ganz offenbaren, und die Gewalt 
die ihm der Vater gegeben hat im Himmel und auf Exven, ſich 
vollfommen darftellen fol. 

So laßt und denn alle dem den Abfchiev geben was ung 
traurig machen will, und den Herrn nicht fragen nach dem was 
uns nicht gebührt zu wiffen, und nicht vergeblich fuchen den 
Schleier der Zukunft zu Lüften. Das Auge des Glaubens fieht 
ungetrübt auf das Reich Gottes um uns her, erhellt durch die 
Treudigfeit des Geiftes, der in unfere Herzen gefandt ift und Hier 
lieber Vater ruft**); die Freude in dem heiligen @eifte, der ung 
auch mit unausgefprochenen Seufzern vertritt, ***) foll ung über 
jeden Schmerz hinwegſezen, und feine Traurigkeit und feine Sorge 
fol mehr auffommen in unferm Gemüthe. Das ift der tröftliche 


, 
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und herrliche Wille des Herrn, in welchem wir wandeln ſollen, 
feitdem wir ihn nicht mehr leiblich ſehen, aber auf deſto herrlichere 
Weiſe die liebliche Geſtalt des Sohnes Gottes in ihm geiſtig 
ſchauen. So wollen wir uns immer mehr aus ſeinem Worte 
ſtaͤrken und zu der rechten goͤttlichen Kraft und dem rechten le⸗ 
bendigen Muth des Glaubens erheben, des Wortes eingedenk, 
welches er am Ende des Kapitels zu feinen Juͤngern ſagt, In 
der Welt könnt ihr zwar Angft haben; aber feld getroft, ich Habe 
bie Welt überwunden, *) und fo Tann und fol eure Freude im 
merdar vollfommen fein. Amen. 


”) Joh. 16, 88, 


| LXXIV. 
Am 18. Sonntage nach Trinitatid 1826. 


Text. Joh. 16,33 


Wahrlich, wahrlich ich ſage euch, ſo ihr den Vater 
etwas bitten werdet in meinem Namen, ſo wird er es 
euch geben. Bisher Habt ihr nichts gebeten in meinem 
Kamen. Bittet, fo werdet ihr nehmen, daß eure Freude 
vollfommen fei. Solches habe ich zu euch durch Sprüch⸗ 
wort geredet. Es kommt aber die Zeit, daß ich nicht 
mehr durch Spruͤchwort mit euch reden werbe, fondern 
euch frei heraus verfündigen von meinem Vater. An 
bemfelbigen Tage werdet ihr bitten in meinem Namen. 
Und ih fage euch nicht, daß ich den Vater für euch 
bitten will; denn er felbft der Vater hat euch lieb, darum 
daß ihre mich liebet und glaubet daß ich von Gott aus⸗ 
gegangen bin. Ich bin vom Vater ausgegangen und 
gekommen in die Welt; wiederum verlaffe ich die Welt 
und gehe zum Water. Sprechen zu ihm feine Jünger, 4 





— 138 — 


Siehe, num redet du frei Heraus und fagft fein Spruͤch⸗ 
wort. Nun wiffen wir, daß du alle Dinge weißt und 
bedarfft nicht daß dich jemand frage. Darum glauben 
wir, Daß du von Gott ausgegangen bifl. Jeſus ant- 
wortete ihnen,  Iezt glaubet ihr. Siehe, es kommt die 

Stunde und ift ſchon gekommen, daß ihr zerftreuet werdet 
ein jeglicher in das feine, und mich allein laſſet; aber 
ich bin nicht allein, denn der Vater ift bei mir. Solches 
habe ich mit euch geredet, daß ihr in mir Frieden Habt. 
In der Welt Habt ihr Angſt; aber feid getroft, ich Habe 
die Welt überwunden. 


Dis m. a. F. ift der Schluß der Rede welche ung Johannes 
verzeichnet hat als die legte unferes Heren mit feinen Jünger, 
ehe denn er in den Tod ging. Und wenn wir, auch ohne in 
das einzelne diefer Worte einzugehen, und nur das lebendig vor: 
halten, was im allgemeinen der Sinn und Ton diefer Rede bed 
Heren iſt und auch deſſen was die Jünger darauf erwiederten: 
fo fehen wir darin fchon feine innige Liebe zu ihnen aufs deut: 
lichſte, und wie er darauf bedacht ift, ehe er von ihmen fcheibet 
ihr Herz zu ftärken und zu tröften. Wenn wir nun Anfang umd 
Ende der verlefenen Worte mit einander verbinden, fo muß und 
Das auch gleich ganz deutlich werden, daß während nämlich der 
Herr feine Jünger auffordert, und zwar unter der fehönften und 
herrlichften Berheißung, daß fie bitten follten in feinem 
Namen, fowürden fiedasempfangen,daßihre Freude 
vollfommen fei, er nun zulezt zuihnen fagt, Solches habe 
ich zu euch geredet, daß ihr in mir Frieden habt. In 
der Welt habtihr Anigft; aber ihr möget immer getroft 
fein, denn ich babe die Welt überwunden. 

Nur dies kann ung zuerft, wenn wir näher In das einzelne 
‚gehen, auffallen, daß der Herr zu feinen Jüngern fagt, Bisher 
habt ihr. nichts gebeten in meinem Namen, und dann 
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erft die Aufforderung wiederholt, Bittet, fo werdet ihr nehs 
men, daß eure Freude vollfommen fei. Dies beides kann 
uns auf einen Augenbliff in VBerwunderung fezen. Wenn der 
Here zu ihnen redet, Bittet, fo werdet ihr nehmen, daß 
eure Freude vollfommen fei, vorher aber fagt, Ihr Habt 
noch nicht8 gebeten in meinem Namen: fo war alfo auch 
bisher ihre Freude noch nicht vollfommen geweſen. Und wie 
lange mag ed wol her gewefen fein, wir mögen nun an Die 
Nachricht die uns der Evangelift Matthäus davon giebt, oder an 
die des Lucas denken, jo war es doch ſchon geraume Zeit, daß. 
die Jünger ihm gebeten hatten, er möchte fie beten lehren, *) und 
daß er ihnen das Gebet, welches alle Chriften ald den Inbegriff 
aller Gebete verehren, mittheilte;s und doch fagt er ihnen, fie 
hätten noch nüchts gebeten in feinem Namen Wie 
doch m, g. 8. follen wir das verftchen? Der. Zufammenhang ift 
aber gewiß diefer. Im jenem Gebete des Herrn ift freilich von 
nicht8 anderem Die Rede ald von dem was der Gegenftand alles 
Derlangens, aller Wuͤnſche und aller lebendigen Beftrebungen 
und Thätigfeiten der gläubigen fein fol, nämlich von dem Reiche 
Gottes; von Anfang bis Ende handelt ed von nichts anderm, 
und die Bitte, Dein Reich Tonıme, ift gleichfam der Mittelpunkt 
aller andern. Bon dieſem Reiche Gottes hatte der Herr in ber 
Folge beftändig zu allen und befonders zu den feinigen geredet, 
und es ihnen empfohlen und ihnen ihren großen Beruf in dem⸗ 
felben vorgehalten; doch dabei hatte er e8 auch bis jezt bewen⸗ 
ven laſſen; aber er hatte ihnen das Reich Gottes noch nicht auf 
ihre eigene Seele gebunden, fie waren noch nicht zu der Thätige 
feit verpflichtet gewefen, welche fte ausüben follten um das von 
ihm angefangene Werk der Verfündigung feines Wortes und der 
Sammlung feiner Heerde felbft weiter zu führen; fondern das 
alles war bisher feine Sorge gewefen, fie aber Hatten nur von 
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ihm empfangen, ihre Seelen feſt an ihn gebunden, und fi} von 
ihm genährt. Auch das war freilich eine. große Freude, aber 
doch nicht die vollfommene So mögen wir auch jezt von ung 
fagen, daß das file Leben der Seele mit.Gott und dem Erlöfer, 
das Empfangen aus feiner Fülle allerdings eine große, reine, 
herrliche Freude iſt; aber die vollfommene Freude ift zugleich nur 
im MWiedergeben, im Wirfen und Handeln in feinem Namen und 
Geifte, in dem Zeugniß welches der Geift felbft uns in 
unferm Herzen giebt, daß wir nicht nur für ung felbft Kinder 
Gottes*) find, fondern auch treu in dem Haufe Gottes, **) wie 
feinen Kindern geziemt. Und darum fagt der Herr, ihre Freude 
fei bisher noch nicht vollfommen geweſen; und indem er von ihnen 
fcheiven will, fo weifet er fie darauf hin, daß nun erſt die voll: 
kommene Freude für fie beginnen werde, und ftellt ihnen ihren 
. Zuftand nad) feiner Entfernung von der Welt als einen herrlicheren 
dar als den, in welchem fie bisher mit ihm gewefen wären. Wie 
er vorher zu ihnen gefagt hatte, Es iſt euch gut, daß ich hingehe; 
denn fo ich nicht hingehe, fo kommt der Tröfter nicht zu euch, fo 
ich aber Hingehe, will ich ihm zu euch fenden***): fo fagt er 
“auch hier gleichfam mit andern Worten, Es ift euch gut, daß id 
hingehe, denn jo ich nicht Hinginge, jo würde eure Freude nie: 
mals vollfommen fein; ihr würdet zwar immer von mir empfangen, 
ihe würdet zwar immer in mic die Herrlichfeit des eingebornen 
Sohnes vom Vater ſchauen, und euer Herz würde fich immer 
noch ftärfen und freuen: aber die vollfommene Freude in leben 
diger Thätigfeit für das Reich Gottes, in inniger Sorge um die 
Fortfezung meined Werkes, in thätigem Leben aus eurem Innern 
heraus, die würdet ihe nicht haben. 

Aber damit fie nicht auf fich felbft rechneten, und ſich ſelbſt 
das nicht zuſchrieben, ſo weiſet er ſie darauf oder fordert ſie auf, 
ſie ſollten den Vater bitten in ſeinem Namen; und 
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wenn fie den Vater bäten, fo würben fie Das empfangen, 
daß ihre Freude vollfommen fei. Und das m g. F. if 
wieder daffelbe mit jenem frühern. ‘Denn es ift eben die Mit: 
theilung des göttlichen Geiftes, ‚von welchem der Herr jagt, ex 
werde den Vater bitten, daß er ihnen benfelben fende*), durch 
welche der Menfch in den Stand gefezt wird dieſe vollfommene 
Freude zu haben im Dienfte Gottes und feines Reiches, und in, 
feliger Zufriedenheit mit Gott und feinen Führungen, in unges 
ftörter Ruhe eines ihm vollig treuen und ergebenen Herzens zu leben. 

Wenn er aber. fagt, Bittet in meinem Namen, und fo ihr 
den Vater etwas bitten werdet in meinem Nanıen, fo 
wird er ed euch geben, und Daducch werdet ihr das empfangen, 
daß eure Freude vollkommen fei: fo legt er eben dadurch 
feine ganze Sorge für das Reich Gottes auf Erden, welches er 
gefommen war zu gründen in der Welt, auf ihre Seelen. Den 
Vater bitten in feinem Namen, das heißt alfo In feiner Ange: £ 
legendeit, mit feinem Geifte und Sinn, mit demfelben Eifer für 
ven Willen des Vaterd im Himmel, mit derfelben hingebenben 
Liebe zu den Menfchen, mit berfelben Richtung des ganzen Ge— 
müthes auf das eine was noth thut,**) dag das Neich Gottes. 
durch den Dienft der feinigen in der Welt immer mehr auffomme; fo 
auf Gott fehen, und fo ihm felbft die Sache feines Reiches an 
dag väterliche Herz Bu das heißt den Vater bitten in ſeinem 
Namen. 

Und ſo mögen wir fagen, wer fo bittet, der empfängt gewiß, 
ſo gewiß als das Reich Gottes nicht untergehen kann und durch 
feine Gewalt des böfen jemals untergehen kann, eben fo gewiß 
als es die almächtige Weisheit und Liebe ift Die. alles ordnet 
und leitet; und ein Gemüth welches fo bittet, den liebevollen 
Willen Gottes erfennend und vom Geifte Gottes erfüllt, em⸗ 
pfängt jedesmal das was es bittet; wenn auch nicht immer 
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im einzelnen das wovon das Herz bewegt geweſen iſt, wenn auch 
nicht immer die beſtimmte Erfüllung eines einzelnen Wunſches, 
ſo haben wir doch das beſtimmte Gefuͤhl in unſerm Herzen, daß 
‚Gott der Herr für fein Reich auf Erden ſorgt und fein Reich 
auf Erben kommen läßt; und durch das Gefühl der Befriedigung, 

. "welches der Herr damit verbindet, muß die Freude unſers Herzens 
immer vollfommener und immer wirffamer werben. 

Darum fagt der Erlöfer auch zu feinen Jüngern, An jenem 
Tage, nämlich) an dem von welchem er zuvor ſchon geredet hat, 
wann der Geift der Wahrheit kommen werde und ihn ihnen vers 
Flären, wann das beginnen werde, daß fie in feinem Namen den 
Vater bitten und die Sorge.und Thätigfeit für das Reich Gottes 

aufnehmen würden, erfüllt mit Kraft aus. der Höhe, an jenem 
Tage, fagt er, wann ihr den Bater bitten werdet in 
meinem Namen, fage ich nicht, daß ich den Bater für 
“ euch bitten will. Eben wie er vorher fagt, Ich Tönnte euch 
wol fagen, daß ich hingehe euch die Stätte zu bereiten, aber es 
find ſchon viele Wohnungen in dem Haufe meines Baters*): 
eben fo fagt er hier, Ich Fönnte wol fagen, daß ich den Vater 
‚für euch bitten will, weil ee mich liebt und mein ganzes Her 
und alles Tichten und Trachten defjelben auf immer und ewig 
einzig umd allein bei dem menfchlichen Gefchlecht und feinem Heil, 
bei dem Reiche Gottes auf Erden ftehen wird; aber es bevarf 
deſſen nicht, denn der Vater hat euch lieb, und es bedarf von da 
an zwifchen euch und ihm Feiner beſondern Fürbitte als etwas 
nothwendiges. 
Und gerade dies m. g. F. iſt es, was der Herr fo darſtellt 
und was auch von den Juͤngern fo aufgenommen wird als we 
fentlich, und verfchieden von feinen bisher größtentheild bilplichen 
Seven, ein frei heraus verfündigen von feinem Water, wie auch 
die Juͤnger nachher fagen, Siehe, nun redeſt bu frei heraus 
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und ſageſt kein Gleichniß; nun wiſſen wir, daß du 
alle. Dinge weißt und bevarfft nicht daß Dich jemand . 
frage; darum glauben wir, daß du von Gott ausges. 
gangen biſt. Wenn wir num dieſe Rede der Jünger recht bes 
trachten, jo befommen wir dabei bie Empfindung, ald ob nun eine 
lange und alte Sehnfucht in ihnen wäre vollfommen befriedigt 
worden, als ob fie das nun erft gefunden hätten in den Reden 
und Aeußerungen des Herrn, was fie bisher vergeblich gefucht 
hatten. Und darum ift es der Mühe werth, daß wir fragen, ton 
ift denn das? 

Zweierlei it es; einmal daß der Herr fagt, Der Bater 
hat euch lieb, darum daß ihr mich liebet, und glaubet 
daß ich von Gott ausgegangen bin; und zweitend, daß 
er ihnen das beftätiget mit ausdrükklichen Worten, Ja fo ift es, 
ih bin vom Vater ausgegangen und gelommen in 
die Welt; wiederum verlaffe ich Die Welt und gebe 
zum Vater. Wie fünnten wir anders m. 9. F. ald darin ven 
Jüngern des Heren aufs lebhaftefte beiftimmen? Darin iſt die 
rechte Befriedigung des menfchlichen Gemüths; das ift e8 was es 
immer fucht und für fich felbft nicht finden Fann, die Ueberzeugung 
von der Liebe Gotted als des himmlifchen Vaters zu uns allen 
als feinen Kindern. Aber was fagt der Herr? Der Vater 
hat euch lieb, darum daß ihr mihliebgewonnen habt, 
und daß in eurem Gemüthe der Glaube aufgegangen ift, ich 
fei von Bott ausgegangen; das heißt aljo, wie wir es 
auch fonft und öfter ausgevrüfft finden, der Vater liebt ung in 
dem Sohne, und will auch nur geliebt fein in dem Sohne. Das 
ift der Grund feiner Liebe zu uns, dieſer eigenthümlichen väter 
lichen Liebe zu denen welche feine Kinder find in Chrifto, das iſt 
der Grund feiner Liebe, daß wir den Sohn lieben und glauben 
daß er von Gott ausgegangen ift. 

Sehet da m. 9. F., wenn. der Apoftel Paulus in feinem 
Briefe an die Römer fagt, die Menfchen Eönnten von Natur 





_ 544 — 


wiſſen, daß ein Gott ſei, Gott habe es ihnen offenbaret, fie koͤnn⸗ 
ten ſeine ewige Kraft und Gottheit wahrnehmen an den Werken 
der Schöpfung*); und wenn Hier der Erloͤſer ſelbſt ſagt, und 
feine Jünger nad) ihm ed in ihrer öffentlichen VBerfündigung bes 
Evangeliums und in ihren Briefen auf mannigfaltige Weiſe wie: 
verholfen, daß der Bater uns lieb Habe, weil wir den 
Sohn lieben und an den Sohn glauben: fo fehen wir, 
wie zwei verfchievene Dinge das find, die natürliche Erfenntniß 
des Menfchen von Gott, wenn fie auch nicht verfälfcht ift zu 
Wahn, zu Abgötterei und Gözendienft, und die Erkenntniß Gottes 
in Ehrifto; die natürliche Empfindung des menfchlichen Herzens 
von Gott, wenn ed die ewige Kraft und Gottheit wahrnimmt an 
den Werfen Gottes in der Schöpfung, und das kindliche Gefühl 
deffen der ein Kind Gottes ift Durch Chriſtum. Jenes hätten bie 
Menfchen haben Fönnen, wenn der Sohn ded Vaters auch nicht 
in. die Welt gefommen wäre; aber eben weil fie nur dies hätten 
haben können jo wie fie Damals und urfprünglih. ausgeftattet 
waren von Gott, fo war ed natürlich, Daß es damals in einem 
hohen Grade verloren ging. Dieſes aber, das kindliche Gefühl, 
das natürliche Verhältniß zu Gott, wie es uns durch Chriftum 
‚gegeben ift, das Fönnen wir nur in Chriſto und duch Chriftum 
haben. Aber eben weil wir es haben können, kann unfere Freude 
vollfommen fein, ift in der lebendigen Meberzeugung von der Liebe 
Gottes zu und in Ehrifto feinem Sohne das Herz vollkommen 
geſtillt und befriedigt, wir Haben nun, wie er nachher fagt, in 
ihm Frieden. Nämlih wir Haben Frieden als ſolche vie in 
ihm find. AS folde Die in der Welt find, Haben wir 
freilich Angft, Noth und Trübſal; aber als foldhe die in ihm 
find, haben wir die Gewißheit, daß ex Die Welt überwunden 
hat, und deshalb Frieden in ihm und mit ihm. 

Und das m. g. 8. ift eben der Grund, warum in der na 


*) Röm. 3, 19 20. 


5 — 


tuͤrlichen Erkenntniß des Menfchen von Gott, wie fie war und 
fein konnte abgefehen von der. Offenbarung Gottes in Chrifte, . 
eine vollfommene Befriedigung des Herzens nicht ift und nicht 
fein konnte. Denn freilich erkennen wir in der Welt die unend⸗ 
liche Macht und die ewige göttliche Kraft, die alles hervorgebracht _ 
hat. Aber weil der Menſch in dieſem menfchlichen Reben immer 
zu ringen bat mit Roth und Trübfal, welche nicht nur ausgeht 
von feinem Streit mit den Dingen und Kräften diefer Welt und 
von feiner natürlichen Unvolffommenheit fich diefelben zu unler⸗ 
werfen, fondern.noch viel mehr von den was aus dem menfdh- 
lichen Herzen felbft hervorgeht, aus allen den argen Gebanfen 
die auf diefem Boden keimen; weil der Menfch aus dieſem zwies 
fachen Grunde und aus dem leztern am meiften in der Welt Noch 
und Trübſal Hat: fo kann er auch auf diefe Weife von der na⸗ 
türlichen Erfenntniß Gottes aus nicht zu dem rechten Frieden in 
Gott fommen, fein Herz kann dadurch nicht geftillt werben. Wer 
aber in Chriſto geſchaut hat die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom Vater; wer theilhaftig geworden iſt des Geiſtes, 
der nachher Zeugniß giebt feinem Geiſte in ver innerften Tiefe 
des Herzens, daß er ein Kind Gottes feit); wen damit zugleich 
aufgegangen iſt die Freude an dem Reiche Gottes auf Erden umd 
die unauslöfchliche Empfindung von der Liebe Gottes, der ung 
dadurch führen will zu feinem Sohne: der hat die fefte Ueber⸗ 
zeugung, daß dieſer Die Welt überwunden hat und alle Noth und 
Trübfal die daraus hervorgeht, und darum kann er in der Welt 
feine Angft mehr Haben, fondern in Chrifto, in der Gemeinfchaft 
mit dem, der von fich gefagt hat und fagen konnte, daß er und 
der Vater eins. fei, ift er auch eins mit dem Vater, und hat 
Frieden mit dem Vater in dem Sohne und durch ihn. 
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So beſtaͤtigt denn der Herr dieſes ſchoͤne Wort, nun wüßten 
fie und glaubten, daß er von Gott ausgegangen ſei, und be 
:bürften nicht weiter zu fragen, fondern in der Gewißheit, mit 
welcher er es Ihnen klar hingegeben, waßten ſte es und haͤtten 
‚Alles was fie bedürften. 

Aber eben deshalb weil. der Herr alles. wußte was in des 
Menſchen Herzen if, fo müßte er auch, wie ſchwach und unvoll- 
Tommen fie in dieſem Empfangen bes Glaubens waren, er wußte 
wus ihnen nur zu bald begegnen würde. Darum fagter, Jezt 
ginnbet ihre Aber es kommt die Stunde und iſt fchon 
'gefommen, daß ihr zerfireuet werdet ein jeglicher in 
Bas feine, und mich allein laſſet; aber ih bin nidt 
allein, denn der Baier Ift bei min. 

7 ‚Warum m. 9%. behielt denn der Herr das nicht für fid, 
ſondern fagte es feinen Süngern vorher? Gewiß nicht um ihnen 
‚einen Vorwurf zu machen, gewiß nicht um Ihnen die Freude über 
den feften Beilz des Glaubens an ihm zu verkuͤmmern ober zu 
verfürzen; fondern wie er denn unmittelbar nachher hinzufuͤgt nicht 
nur in ausfchließlicher Beziehung auf die lezte Rede, ſondern auf 
alle frühern, aber diefe mit eingefchloffen, Sotdhes Habe id 
zu euch geredet, daß ihr in mir Frieden habt. So fehen 
wir, wie er auch hier nichts anderes gewollt hat, als fich der 
menfchlichen Schwachheit mitleidig annehmen, und fie im voraus 
tröſten über das was dieſe hervorbringt. Denn Daß fie nicht 
immer würden in biefem Zuftande bleiben, daß fie zurükkehren 
würden aus der Zerftreuung, wo ein jeder in das feine ging, 
daß fie ihn wicht immer wärden allein laffen, fondern in der Kraft 
bes Glaubens und der Liebe bald zufammentreten und gemein- 
ſchaftlich fein Werf ergreifen, wenn fe erfüllt fein würben mit 
Kraft aus der Höhe: das wußte er aud. Und wenn er fagt, 
Solches habe ich zu euchgeredet, daß ihr inmir Frie- 
den habt: was ift das für ein tröftliches und köſtliches Wort 
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für uns alle, wenn wir es im voraus wiſſen, daß wie lebendig 
auch der Glaube an den Herrn up die Liebe zu ihm in unſerm 
Herzen fein mag, doch bald dieſes bald jenes vorkommt, was ung 
an die Schwachheit und Gebrechlichkeit der menfchlichen Natur 
mahnt, doch in irgend einem Sinne von jebem das geichieht, daß 
er das eine ober dad andere Mal den Herrn allein läßt. 
Darüber will er und tröften und deſſen vergemwiflern, daß sinem 
folcyen, wenn er den Glauben an ihn feſthaͤlt und in ver Liebe 
zu ihm verharrt, das alles fchon vergeben iſt und wieder gutge⸗ 
nacht durch alle frühere Treue; er will uns damit tröften, daß 
wenn wir ihn au einmal aus Schwachheit allein laffen, er 
doch nicht allein ift, fondern fein Vater bei ihm; daß 
wenn er auch in einzelnen Augenbliffen von ven feinigen im 
Stich gelaffen wird, wo fie mit ihm wirken follten aud allen 
Kräften und ihm beſonders fchuldig gewejen mären zu dienen, 
doch das Reich Gottes nicht untergehen kann, fondern daß dies 
nur vorübergehende Störungen für dafſelbe find, und daß eben 
jo wenig die einzelnen welche ihm angehören fich von ihm vers 
lieren fönnen, indem jedes gläubige und ihm liebende He vo 
feinen Frieden allein in ihm Hat, und alſo auch bald wieder zu 
ihm zurüuͤkkehrt. 

Und wie koͤnnte auch unfere Freude vollkommen fein, wie 
fönnten wir und Damit teöften, daß der Herr die Welt übers 
wunden hat, wenn wir nicht die Zuverficht Hätten, daß er bie 
Melt in unferm Herzen überwunden hat, daß der Friede in ihm 
etwas durch Die Aeußerungen der menfchlichen Schwachheit uns 
zerftörbares ift, daß wenn der Grund gelegt ift worauf Die les 
bendige Freude an ihm fann gebaut werben, nämlich der Glaube 
an ihn und die Liebe zu ihm und zu feinem Werke, dann auch 
die Wirkungen der menfchlichen Schwachheit und des menjchlichen 
Verderbens fich von einer Zeit zur andern immer mehr verringern 
werden, und der Sieg, den er damit erfämpft hat, daß er bie 
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Welt überwunden, immer fchöner und herrlicher fich auch in ım 
offenbaren wird, fo daß wiiguns bewußt werden, in ihm w 
mit ihm auch eins zu fein mit feinem und unſerm himmliſch 
Batet, und die feohe Zuderſicht Haben, daß er mit dem La 
kommen wird Wohnung zu machen in unferm Herzen.*) Ann, 
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